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Kapitel Eins

Schottland, um 1280

Lily Ramsay erstarrte – unfähig, sich zu rühren. Sie hatte ein Geräusch gehört, das ihr am Rückgrat hinaufkroch und sich seinen Weg bis zu jedem einzelnen goldenen Haar schlängelte, das ihr auf dem Kopf wuchs. Irgendjemand oder irgendetwas beobachtete sie.

Sie hätte es besser wissen sollen, als so tief in den Wald zu wandern. Ihr Vater und ihre Stiefmutter hatten sie mehrfach davor gewarnt, allein loszuziehen. Sie war die Schwester des Oberhaupts der Ramsays, was sie zu einer potenziellen Zielscheibe von Übergriffen machte, doch sie hatte sich entschieden, die Empfehlung ihrer Eltern zu ignorieren.

Wie sie sich wünschte, auf sie gehört zu haben. Mit geschlossenen Augen stand sie aufrecht und schwang nun beide Arme über den Kopf dem Himmel entgegen und dann brachte sie sie in einer langsamen, beruhigenden Bewegung wieder herab. Sie sog die Luft ein und stieß sie wieder aus.

Sobald sie sich besser fühlte, warf Lily einen Blick nach links, in die Richtung, aus der das Geräusch gekommen war, aber nicht eine einzige Tannennadel oder ein Grashalm regten sich. Daraufhin bewegte sie sich in die andere Richtung, einen Fuß vor den anderen stellend, und sang dabei das Lieblingslied ihrer Stiefmutter in ihrem Kopf vor sich hin.

Gott sei Dank war dies auch der Rückweg zu der Sicherheit der Burg. Sie war weiter geritten, als beabsichtigt, denn sie war hinter einem verwundeten Fuchs hergejagt. Natürlich war er in dem Moment verschwunden, in dem er in den Wald eingedrungen war. Lily hatte ihn in dem Augenblick verloren, den sie gebraucht hatte, um von ihrem geliebten Pferd, Sunshine, abzusteigen. Wie viele Male war sie schon für ihre unsteten Gedanken, ihre Vergesslichkeit und ihren Freigeist gerügt worden? Ganz egal, wie sehr sie sich auch bemühte, konnte sie nicht anders, als sich von all der Schönheit der Natur und Gottes wundersamen Kreaturen, insbesondere derjenigen in Not, ablenken zu lassen. Leider war der Fuchs nirgends zu sehen und damit war es Zeit, nach Hause zurückzukehren.

Sie zählte ihre Schritte, so wie ihre Stiefmutter es sie gelehrt hatte, um ihre Gedanken auf die vorliegende Aufgabe zu konzentrieren.

Das Knacken eines brechenden Zweiges hinter ihr traf sie wie ein Schwerthieb und warnte sie. War es ein Tier oder ein Mensch? Sie beschleunigte ihre Schritte zu einem Lauf, wobei sie über ihre Schulter spähte, doch da war nichts. Von dem lauten Klatschen und dem Gefühl, wie ihr die Zweige von Büschen und Bäumen ins Gesicht und an die Arme schlugen, wurde sie daran erinnert, langsamer zu werden. Wenn nicht, würde sie das Herannahen dessen oder desjenigen nicht hören können – was auch immer sie verfolgte.

Warum war sie so weit vom sicheren Gebiet abgeschweift? Sie rief sich die List in Erinnerung, die sie angewandt hatte, um an den Torwachen vorbeizukommen – denen sie versprochen hatte, lediglich zu einem kurzen Ritt innerhalb Sichtweite hinaus zu wollen und gleich wieder zurück zu sein. Wie hätte sie ahnen können, dass ein Fuchs sie ablenken würde? Ihr Pferd besteigend, hatte sie mit den Zügeln geschnippt und die Wachen lieblich angelächelt, wissend, dass diese die gleiche Torheit begehen würden, wie alle Burschen, wenn sie ihnen zulächelte. Die Münder zu einem breiten Grinsen geformt, hatten sie sie angestarrt, unfähig, ihre Blicke von ihr loszureißen, als sie auf ihrem geliebten Pferd, Sunshine, über die Wiese flog. Sie mussten ihre List natürlich entdeckt haben, doch da war sie bereits zu weit fort, als dass sie sie hätten einholen können.

Doch nichts davon war jetzt von Bedeutung – es zählte nur diese überstürzte Flucht. Endlich brach sie aus dem Dickicht der Bäume auf die Lichtung und hätte beinahe in der Gewissheit erleichtert aufgeatmet, dass ihr Pferd kurz vor ihr war. Und dann sank ihr der Magen schlagartig in die Kniekehlen.

Ihr Pferd war fort.

»Sunshine? Sunshine?« Sie suchte die Gegend ab, in der Hoffnung, dass ihre geliebte Freundin sich versteckt hatte, aber die Stute war nirgends zu sehen. Lily schwang in einem Kreis herum, aber dabei entdeckte sie nichts, was ihr einen Hinweis bot. Und das Rascheln in den Büschen war zurückgekehrt.

Hör auf! Du bist vor Sorge ganz aufgeregt. Da ist nichts.

So sehr sie auch versuchte, sich selbst zu überzeugen, versagte sie, denn da war etwas. Ihre Sinne führten sie nicht oft in die Irre. Sie wirbelte herum und suchte das Weite in Richtung der Festung, wobei sie die Röcke anhob und so schnell rannte, wie sie konnte.

Warum war sie derart töricht gewesen? Aye, Lily fühlte sich von ihrem Bruder, Torrian, verlassen, der jetzt all seine Freizeit mit seiner süßen Frau, Heather, verbrachte und ja, sie fürchtete, für den Clan nicht länger von Nutzen zu sein, nun, da Heather ihre Pflichten übernommen hatte. Doch das war kein Grund, all die Lehren zu ignorieren, die ihr Vater über viele Jahre in ihr verankert hatte.

Lily brach, so schnell sie konnte, durch den Wald und rang keuchend nach Atem. »Hilfe! Bitte, so helft mir doch!«

Die Geräusche hinter ihr wurden lauter und lauter. Bei einem Blick über ihre Schulter sah sie einen Mann in Kettenhemd. Mit rasender Geschwindigkeit rauschte ihr das Blut durch die Adern und zwang sie vorwärts – schneller und schneller.

»Halt!« Seine Stimme trug über eine weite Entfernung, weil sie so tief und bedrohlich war.

Lily schrie lauter und lauter und lauter.

Sie hatte Angst, sich noch einmal umzudrehen, aber sie zwang sich dazu und kniff die Augen zusammen, als sie sich umdrehte, um nur für einen Augenschlag zu spähen.

Es stand außer Frage – er folgte ihr. Der Helm auf seinem Kopf ließ nur einen Kranz brauner Haare frei, die darunter hervorschauten, und verbarg seine Identität vollständig. Das schwere Kettenhemd an seinem Körper machte ihn langsamer, aber es reichte nicht. Tränen liefen ihr die Wangen hinab und tropften beim Rennen über ihr Kinn. Niemals würde sie es bis zur Festung schaffen und es gab nichts, wohin sie sonst hätte laufen können. Die offene Wiese vor ihr bot ihr kein Versteck, keine Krieger, die sie retteten, keine Wachen, die auf ihren Pferden auf sie zugeritten kamen.

Es war hoffnungslos. Er würde sie mit Sicherheit fangen und … und …

Sie ruderte mit den Armen wie die Flügel einer Windmühle, als sich vor Angst jedes Härchen auf ihrem Körper sträubte.

»Lily. Halt.«

Beim Klang ihres Namens stieß sie einen spitzen Schrei aus. »Lass mich. Geh fort.«

Nichts hätte sie ermuntern können, schneller zu rennen als ein Fremder in Rüstung, der sie anschrie. Sie kannte ihn mit Sicherheit nicht, denn sonst wäre ihr seine Stimme vertraut gewesen. Er war kein Angehöriger des Ramsay Clans. Er trug nichts, was ihn identifizieren könnte, im Gegensatz zu den meisten Schotten.

Sie konnte nur das große Schwert in seinem Heft über seiner Schulter erkennen.

»Lily, bitte. Ich will für dich sorgen.«

Er musste näher gekommen sein, da sie den Boden unter ihren Füßen von seinen schweren Schritten vibrieren spüren konnte.

»Rettet mich, bitte. So hilf mir doch jemand.« Ihr Entsetzen ließ den nächsten Schrei in ihrer Kehle stocken und sie würgte, hustete und spuckte gleichzeitig, wodurch sie ins Stolpern geriet und beinahe das Gleichgewicht verloren hätte. Doch sie fing sich gerade noch und stürmte voran, während sie aus vollen Lungen um Erbarmen schrie, als sie um jedes bisschen Sauerstoff rang, dessen sie habhaft werden konnte.

Ihr Magen krampfte sich vor Furcht zusammen. Bitte, Gott. Rette mich. Bitte Mama, hilf mir. Wieder sah sie zu ihrem Verfolger zurück und gestattete sich einen Moment der Dankbarkeit für seine Rüstung. Hätte er sie nicht getragen, dann hätte er sie inzwischen eingeholt. Wieder drang die gleiche dumpfe Stimme an ihre Ohren.

»Halt, sage ich. Halt!«

Ihre Beine verfingen sich in ihren Röcken und als sie ins Taumeln geriet, konnte sie sich gerade noch mit einer Hand abfangen, ehe sie zu Boden fiel. Sobald sie sich wieder aufgerappelt hatte, fing sie wieder an zu rennen – und vollkommen außer sich bahnte sie sich schreiend und rufend ihren Weg.

Sie umrundete eine Baumgruppe und blinzelte zweimal vor Erleichterung, als sie die Festung der Ramsays in der Ferne liegen sah. Vielleicht gab es jetzt Hoffnung für sie. Sie brauchte ihm nur davonzulaufen. Das musste sie einfach.

»Halt. Ich liebe dich. Bleib einfach stehen!«

Bei der Erklärung des Kerls riss Lily die Augen weit auf. Er war in sie verliebt? Wer würde so etwas während einer irrsinnigen Verfolgungsjagd schreien? Der Klang von Stiefeln, die auf dem felsigen Untergrund der Highlands knirschten, wurde lauter und lauter. Was würde er tun, wenn er sie einfing? Wenn er in seiner derzeitigen Aufmachung auf sie fiel, würde er sie mit Sicherheit erdrücken.

Näher …

Bitte Gott, ich werde nie wieder töricht sein. Ich werde mich verhalten, wie mein Vater es mir geraten hat. Ich werde nicht wieder allein losgehen. Bitte rette mich vor diesem unbekannten Monster.

»Helft mir, bitte! So hilf mir doch jemand!«, schrie sie. Er hatte sie fast eingeholt. »Nein, nein, rettet mich!« Ein schneller Blick über ihre Schulter reichte völlig aus, um ihr zu bestätigen, dass er ihr sehr nahe kam.

In der Ferne tauchte ein einzelner Reiter von der Festung her auf. Sie wünschte, sie könnte stehen bleiben, um zu Atem zu kommen, doch das durfte sie nicht. Wild schwang sie die Arme über ihrem Kopf, in der Hoffnung, diese Person würde sie sehen, und dass sie der Grund für den vollen Galopp wäre.

Als sie auf den Reiter zu rannte, wagte sie einen weiteren Blick hinter sich. Tränen der Erleichterung strömten ihr über die Wangen. Der Mann in der Rüstung fiel zurück und verschwand zwischen den Bäumen. Augenblicke später sah sie ihn in der Ferne davonreiten.

Es änderte nichts an der Furcht, die sie mit eisernem Griff gepackt hatte. Sie stürmte auf den Reiter mit dem blau karierten Ramsay Plaid zu, ohne zu wissen, um wen es sich handelte, und es war ihr auch egal.

Als der Krieger sich näherte, erkannte sie ihn, denn sein langes dunkles Haar wehte hinter ihm her, als er dahinritt. »Kyle, dem Himmel sei Dank, Kyle. Du hast mich gerettet.« Sie streckte die Arme zu ihm hinauf, aber nicht, bevor sie sich nicht alle Tränen vom Gesicht gewischt hatte.

»Wo zum Teufel ist dein Pferd, Lily? Bist du allein so eine weite Strecke hier heraus gekommen, zu Fuß? Was ist in dich gefahren, so unachtsam zu sein?«

»Sunshine ist fort. Ich weiß nicht, wo sie hin ist. Bitte Kyle, schrei mich nicht an. Kannst du nicht sehen, wie außer mir ich bin? Hilf mir einfach.« Lily stockte der Atem, als sie zu ihm aufsah und in seine tiefblauen Augen blickte.

Kyle fasste sie um die Taille und hob sie vor sich auf das Pferd, wo er sie seitlich setzte, sodass sie ihm zugewandt war. Sobald sie eine feste Position hatte, ließ er die Zügel fallen, um sie in die Arme zu nehmen, worauf sie sich an seine Brust warf, um sich an ihn zu klammern und an seiner Schulter zu schluchzen. »Oh Kyle, ich hatte solche Angst.« Sie spielte mit den Bändern an seinem Ärmel und schniefte mehr als sie eigentlich musste, um Kyles tröstlichen Duft einzuatmen.

»Was ist in letzter Zeit in dich gefahren? Dein Bruder wird die Wachen wahrscheinlich auspeitschen lassen, weil sie dir erlaubt haben, allein auszureiten. Du musst aufhören, unsere Burschen zu becircen. Sie treffen dumme Entscheidungen, wenn sie in deiner Nähe sind. Dies ist etwa der zehnte Bursche, an dem du deine List diese Woche angewandt hast. Wie gut, dass ich auf dich aufpasse. Sobald ich aus der Kabinettstube deines Bruders kam, habe ich bemerkt, dass du nicht da warst. Wer weiß, wo du jetzt wärst, wenn ich mich nicht aufgemacht hätte, um dich zu suchen?«

Lily schluchzte noch heftiger, da sie erkannte, wie wahr jedes einzelne von Kyles Worten war. Sie konnte mit ihrer List an jeder der Wachen vorbeikommen, und das tat sie oft. Es war falsch, und sie wusste es, aber jetzt, da Heather die Oberaufsicht über die Lager und die Küchen hatte, wurde sie von der Sorge geplagt, nicht mehr gebraucht zu werden. Obwohl sie Heather von ganzem Herzen liebte und ihre neue Schwester unbestreitbar besser im Umgang mit Zahlen war, hatte die Einbuße ihrer Aufgaben – und der Aufmerksamkeit ihres Bruders – eine Leere in ihr hinterlassen.

Niemand interessierte sich mehr für sie. Dass dem so war, hatte sie gerade bewiesen, nicht wahr? Sie hatte die Festung ohne Begleitung verlassen und niemanden hatte es gekümmert.

Nur Kyle. Sie sog noch dreimal stockend Luft ein und schluchzte noch heftiger an seiner Schulter, was sein Plaid unweigerlich durchnässte.

***

Kyle Maule wollte der Maid den Hals umdrehen. Sie war schön, ja, aber er war nicht so dumm, Lily eine Gelegenheit zu geben, zu tun, was sie wollte. Er hatte Torrian Ramsay – der nicht nur Laird, sondern auch sein Freund war –, geschworen, für ihren Schutz zu sorgen, und derzeit würde er darauf wetten, dabei wahrscheinlich sein Leben zu lassen, so eine reizende Schwindlerin, wie sie war.

Seit Torrian geheiratet und das Amt des Oberhaupts des Ramsay Clans übernommen hatte, war Lily aus dem Gleichgewicht. Auch Kyle hatte als Stellvertreter des Oberhaupts des Ramsay Clans einen neuen Posten inne, und damit viele neue Verantwortlichkeiten. Er fühlte sich von dem Wissen ermutigt, dass sein Vater stolz auf ihn sein würde, wenn er ihn jetzt sehen könnte. Kyle konnte nicht riskieren, diesen Posten zu verlieren. Er hatte zu hart gearbeitet, um ihn sich zu verdienen, und er würde alles für seinen Clan tun.

Er wendete sein Pferd und ritt zur Festung zurück, während er die weinende Lily immer noch im Arm hielt. »Lily, du musst vorsichtiger sein.«

Sie heulte weiter und einzelne Bruchstücke von Sätzen drangen an sein Ohr ... zu nichts zu gebrauchen ... wertlos, niemand interessiert es, fast entführt. Seine Tunika war von ihren Tränen durchnässt, und er war dankbar, dass es Herbst war und nicht mitten im Winter. Erinnerungen an Lily, die ihm einen Kuss auf die Lippen gedrückt hatte, tauchten in seinen Gedanken auf. Sie war vor ein paar Monden bei Torrians Ernennungszeremonie hinausgelaufen, und er war ihr gefolgt, um nachzusehen, was ihr fehlte.

Dass sie ihn küssen würde … und schlimmer noch, dass sie so gut schmecken würde, hatte er nicht geahnt. Er hatte schon viele junge Frauen geküsst, aber Lily? Dann hatte er vollkommen den Verstand verloren und ihren Kuss erwidert, indem er ihre Lippen mit seiner Zunge geteilt hatte, um sie richtig schmecken zu können.

Und dieser köstliche Geschmack war ihm nie wieder abhanden gekommen. Er quälte ihn Tag und Nacht. Aye, jede Faser von Lily Ramsay war süß, aber würde sein Laird den Heiratsantrag eines Kriegers bezüglich dessen Schwester akzeptieren? Das bezweifelte er. Mit seiner neuen Aufgabe war er ohnehin zu sehr beschäftigt, um sich um die süße Maid zu bewerben, wenngleich sie es ihm immer schwerer machte, sie zu ignorieren.

Sie lehnte sich an ihn zurück und schaute ihm in die Augen, während er sein Pferd erfolgreich wendete und zurück zur Festung trabte. »Wer könnte es gewesen sein? Wer würde mir Schaden zufügen wollen?«

»Ich habe keine Ahnung, Lily. Ich habe jemanden auf einem Pferd gesehen, aber er war nicht in deiner Nähe, und als ich bei dir ankam, war er schon weg. Aber muss ich dich daran erinnern, wie oft man dir geraten hat, nicht allein loszugehen? Du hast dich selbst in Gefahr gebracht.«

»Aber ich bin nicht mehr die Tochter des Oberhaupts, sondern bloß noch seine Schwester. Das kümmert niemanden. Und bitte erzähle weder meinem Vater noch meinem Bruder davon. Ich verspreche, keine List mehr anzuwenden.«

»Lily, wenn der Mann hinter dir her war, muss ich es beiden berichten. Wir müssen Krieger ausschicken und in der Umgebung patrouillieren. Ich werde das nicht vor ihnen verheimlichen.«

Schließlich schafften seine Worte es, zu ihrem Gehirn durchzudringen. »Kyle, du musst doch einen guten Blick auf ihn gehabt haben, oder nicht? Ich hatte ihn im Wald nicht gesehen, sondern nur das Rascheln gehört. Aber sobald ich loslief, verfolgte er mich. Er war ein Mann, ganz in Rüstung gekleidet ... und ... und er behauptete, dass er mich liebt. Er hätte mich fast erwischt. Dann sah er dich, sprang auf sein Pferd und verschwand. Wer kann das gewesen sein?« Beim Sprechen fuhr sie mit ihren Händen an seinen Unterarmen auf und ab.

Musste sie ihn weiterhin so berühren? Wenn sie ihre Hände an ihm hatte, war er nicht fähig, sich auf ihre Worte zu konzentrieren. Er stieß ein leises Knurren aus, doch dann nahm er sich zurück und runzelte die Stirn, denn er hatte sie seine Reaktion hören lassen. »Mir ist nicht aufgefallen, dass er ein Kettenhemd trug, aber er war ein gutes Stück entfernt.« Das war leider wahr, denn wenn Lily in seiner Reichweite war, konnte er normalerweise nichts außer Lily sehen. Er hatte versucht, dieser albernen Hingezogenheit Einhalt zu gebieten, denn es schien unwahrscheinlich, dass sich etwas daraus entwickeln könnte, doch je mehr er versuchte, damit aufzuhören, desto zerfahrener wurde er. War er so unaufmerksam gewesen, dass er etwas Wichtiges übersehen hatte? Hatte der Reiter Lily bedroht? Wieder knurrte er.

»Warum machst du dieses komische Geräusch, Kyle?« Sie beäugte ihn mit einem seltsamen Ausdruck.

Mist! Sie hatte es gehört. »Welches Geräusch?«, fragte er zurück und bemühte sich dabei, verwirrt zu wirken.

»Du hast gerade wie ein wildgewordener Bär geklungen. Bist du böse auf mich?«

Sie klimperte mit den Wimpern, und er sah sie aus schmalen Augen eindringlich an, in der Hoffnung, dass diese Maßnahme reichte, um sie dazu zu bringen, das Thema fallen zu lassen.

»Warum starrst du so, Kyle? Magst du mich nicht mehr? Bist du wie die anderen?«

Er knurrte frustriert. »Lily, du redest Unsinn. Jeder liebt dich und das ist dir vollkommen bewusst. Was ist das für ein Spiel, das du spielst?«

»Ich weiß nicht, wovon du redest.« Sie reckte das Kinn und ihre Unterlippe schob sich vor.

Und wenn sie noch ein klein wenig näher an ihn heranrückte, wäre er nicht mehr imstande, sich davon abzuhalten, an dieser Unterlippe zu knabbern. Er schloss die Augen, um diese süße Verlockung abzuwehren, doch dann kam er zu dem Schluss, dass es wohl keine gute Idee war, weil sie auf einem Pferd ritten. Sobald sie anfing zu wackeln, riss er die Augen wieder auf.

»Was ist jetzt los, Mädchen?« Sein Blick wurde weit. Würde ihr endloses Locken niemals versiegen? Verstand sie nicht, was sie ihm antat?

Ihre Unterlippe bebte. »Du bist wütend auf mich. Immer bist du ärgerlich auf mich und schreist mich an. Keiner schreit mich so an, wie du.«

»Natürlich schreie ich dich an«, blaffte er. »Wer ist denn derjenige, der für deine Sicherheit verantwortlich ist? Immer schlägst du jedermanns gute Ratschläge in den Wind, ganz wie es dir beliebt. Irgendjemand muss auf dich aufpassen.«

Sie schob die Unterlippe noch ein bisschen mehr vor. »Mein Vater pflegte, auf mich aufzupassen.«

»Er hat ein schlimmes Knie! An guten Tagen kann er gerade so laufen.«

»Mein Bruder pflegte, auf mich aufzupassen.«

Wenn sie noch ein bisschen lauter wimmerte, würden ihm die Ohren schmerzen. »Er ist das neue Oberhaupt, und wenn du es nicht bemerkt hast, hat er eine neue Frau und eine Tochter.«

Stirnrunzelnd sah sie ihn an, ehe sie sich im Sattel umdrehte und gegen ihn drückte, bis sie es schaffte, sich in eine Position zu manövrieren, bei der sie nach vorn sah.

»Was zum Teufel?«, rief er.

Sie wackelte mit dem Hintern an ihm und quälte ihn damit. Er versuchte, sie an den Hüften zu packen damit sie das Pferd nicht aus dem Gleichgewicht brachte, aber sie schlug nach seiner Hand. »Wenn du es wissen willst, habe ich die Situation meines Bruders bemerkt. Bring mich nach Hause Kyle Maule. Und denke nicht daran, dich an mir zu vergreifen.«

Sie verschränkte die Arme vor sich und stieß sich von ihm ab, wobei ihr Rücken so steif war, wie sein Schaft. Dann verlor sie das Gleichgewicht und ruderte mit den Armen, als sie mit einem »uff« rückwärts gegen ihn fiel – und er sandte ein Stoßgebet in den Himmel und flehte um Geduld.

Die Maid, die er liebte, würde noch sein Tod sein.


Kapitel Zwei

Am Vormittag des folgenden Tages schlenderte Lily über den Burghof. Der Gedanke, wie ihre Rettung vor dem armierten Mann geendet hatte, erfüllte sie mit Verdruss. Kyle war bei den Stallungen abgestiegen und hatte versucht, ihr hinab zu helfen, doch sie hatte seine Hände beiseitegeschoben und war von selbst hinabgesprungen. Wie der Zufall es wollte, waren ihr die Beine in dem Moment eingeknickt, in dem sie auf dem Boden landete, und sie war trotzdem gegen ihn gefallen.

Das Problem bestand darin, dass sie ihm zwar gesagt hatte, sie nicht zu berühren, aber sie sich ihrerseits verzweifelt danach sehnte, dass er es tat. Kyle Maule war der einzige Bursche, der sie interessierte, aber das Gefühl beruhte eindeutig nicht auf Gegenseitigkeit. Seit dem Kuss, den sie bei Torrians Ernennungszeremonie zum Oberhaupt ausgetauscht hatten, war er seine eigenen Wege gegangen und ihr ausgewichen. Nun, sie war auf ihrem Weg hinaus zum Turnierplatz, um erneut mit ihm zu reden. Vielleicht war ihm etwas zu dem Mann eingefallen, der hinter ihr hergejagt war. Aye, genau das war es. Sie brauchte einen triftigen Vorwand, um ihn zu besuchen, damit er den wahren Grund nicht erriet. Der wahre Grund war einfach.

Sie vermisste ihn, und nachdem sie gestern so aus dem Konzept gebracht gewesen war, sehnte sie sich nach ein paar netten Worten von ihm, insbesondere, weil Sunshine noch nicht wieder aufgetaucht war. Sie fühlte sich ohne ihr Pferd so verloren, dass sie den Tag auch nicht ohne Kyle verbringen konnte.

Der gestrige Tag war seinen Gefühlen für sie nicht zuträglich gewesen. Sie hatte bemerkt, dass er nach ihrer beider Rückkehr zur Festung Abstand zu ihr gehalten hatte. Tat er niemals etwas zur Entspannung, um jeden einzelnen, speziellen Tag zu genießen? Jetzt suchte er sie nur auf, um sie anzuschreien. Und wie er geschrien hatte. Als sie den Hof überquerte, schwenkte sie die Röcke von einer Seite zur anderen und war schon beim bloßen Gedanken daran missgelaunt, wie er sie ausgeschimpft hatte. Es war nicht ihr Fehler, dass irgendein Dummkopf es sich in den Kopf gesetzt hatte, sie draußen auf der Wiese zu verfolgen.

»Guten Morgen, liebreizende Lily«, begrüßte der Waffenmeister sie. »Ich bin froh, Euch in Sicherheit zu sehen.«

»Vielen Dank, Fergus.« Sie lächelte und nickte ihm leicht zu. Er war ein gutherziger, hart arbeitender Mann.

Sie traf auf drei Burschen, die auf dem Weg zum Turnierplatz waren. Ihre Namen waren ihr im Augenblick entfallen, doch sie blieb stehen, um sie zu begrüßen.

»Mylady, Ihr seht heute bezaubernd aus.« Der erste Bursche stieß mit dem zweiten zusammen, weil er nicht auf seinen Weg geachtet hatte.

Der zweite schubste ihn beiseite. »Lady Lily, Ihr seid die schönste Maid in ganz Schottland.«

Der dritte strahlte sie an. »Nein, Ihr seid die Schönste von ganz England.« Er sah sie unverwandt an, als sie an ihnen vorbeischlenderte und jedem im Vorbeigehen zulächelte. Sie war ihnen dankbar, wie hart sie auf dem Turnierplatz für ihren Bruder und ihren Vater arbeiteten.

»Ihr Burschen seid zu gütig, solch freundliche Dinge über mich zu sagen. Danke, dass ihr so hart arbeitet, um unseren Clan zu beschützen.« Sie errötete und als sie ihren Weg an ihnen vorbei fortsetzte, bemerkte sie, dass der dritte seinen Freunden nicht folgte. Es war, als hätte ihm jemand die Füße auf dem Boden festgenagelt.

Sein Freund rannte zurück und schlug ihm auf die Schulter. »Komm schon, Bursche. Kyle wird uns befehlen, länger zu bleiben, wenn du trödelst. Entschuldigt bitte, Lady Lily, aber wir müssen los.«

Sie setzte ihren Weg an den Gebäuden entlang über den Burghof fort, in der Hoffnung, einen Blick auf Kyle zu erhaschen, aber sie vermutete, dass er bereits auf dem Turnierplatz mit den Männern arbeitete. An warmen Tagen ging sie gern am Turnierplatz vorbei, wenn alle Männer ihre Hemden ausgezogen hatten. Kyle hatte die schönste Brust von allen. Sie war stark und muskulös, mit genau der richtigen Menge Brusthaar, das natürlich ebenso dunkel war, wie das dichte Haar auf seinem Haupt. Sie fragte sich, wie ihr goldenes Haar, über seines gebreitet, aussehen würde–

»Nanu Mylady, es ist schön, Euch sicher zurück auf unserem Gelände zu sehen.«

Sie riss den Kopf zu dem Schreiner herum, der sie angesprochen hatte. »Und es ist schön, wieder zurück unter meinen lieben Clan-Angehörigen zu sein.« Sie sah ihn mit ihrem strahlendsten Lächeln an, in der Hoffnung, dass es von der Röte ablenken würde, die ihr in die Wangen gestiegen war, da er sie mitten aus ihren sinnlichen Gedanken über Kyle gerissen hatte.

Einer der Burschen kam hinter ihr hergerannt, als sie an den Stallungen vorbeiging. »Mylady, wohin seid Ihr unterwegs?«

»Ich dachte, ich gehe zum Turnierplatz, um meinen Bruder zu besuchen. Ich bin mir sicher, dass Gregor mit Kyle auf einem der Plätze dort ist. Auf welchem Platz sind sie denn?«

Das Gesicht des Burschen hellte sich auf. »Nun, sie sind heute gleich außerhalb der Burgmauer. Soll ich Euch hinführen?«

Sie drehte sich und knickste vor dem jungen Kerl. »Nun, vielen Dank, Eian. Aber ich bin sicher, dass ich den Weg selbst finden kann.«

Nachdem sie kurz stehen geblieben war, um den Wachen zuzuwinken, setzte sie ihren Weg fort.

»Geht mir aus dem Weg, ich kann nicht sehen«, schrie einer dem anderen zu.

Ein zweiter entgegnete: »Zur Hölle nein. Ich will sie sehen.«

»Du schaffst es immer, sie anzuschauen. Jetzt bin ich dran. Beweg dich jetzt. Sie mag mich lieber.«

Lily vernahm das Geräusch von Fleisch, das auf Fleisch traf, und das veranlasste sie, eine finstere Miene aufzusetzen, was sie nur selten außerhalb der Abgeschiedenheit ihrer eigenen Kammer tat. Nun, das ließ sich so nicht länger behaupten. Sie sah Kyle häufig finster an, aber das war alles sein Fehler.

Nicht interessiert daran, sich die Zeit zu nehmen, um festzustellen, worüber die Burschen am Tor stritten, setzte sie ihren Weg fort. Sie müssen für dieselbe Maid schwärmen, war ihre Vermutung. Wer konnte das sein? Als sie anfing, die Möglichkeiten durchzugehen, beschleunigte sich ihr Herzschlag und sie verlangsamte ihre Schritte.

Kyle. Dort war er am Ende der Reihe von Kriegern, die sich in ihrer Kampfkunst übten. Wieder hatte er, wie sie sich erhofft hatte, kein Hemd an. Sie seufzte, ohne sich darum zu scheren, wer sie hörte, und ging an der Reihe aus Männern entlang, um ihn anzusprechen. Auf ihrem Weg kam sie an ihrem Bruder vorbei, dem sie kurz zuwinkte. »Guten Morgen, Gregor.«

Gregor nickte, doch er fuhr mit seinem Training fort.

Ohne Notiz von den anderen um sie herum zu nehmen, mit Ausnahme der gelegentlichen Schreie, wie »Au!« oder »Pass auf!« oder »Gib acht, wo du hintrittst«, setzte sie ihren Weg fort, bis sie an ihrem Ziel angelangt war. Sobald sie es erreicht hatte, verschränkte sie die Hände vor sich und lächelte. »Guten Morgen Kyle. Könnte ich dich kurz sprechen?«

Kyle riss sich den Helm herunter und sah sie finster an. »Lily, warum musst du den ganzen Weg bis hier heraus kommen? Schau, was du mit meinen Männern machst!«

Wieder runzelte sie die Stirn, obwohl es dieses Mal authentisch war: Kyle hatte zu ihr gesprochen. Sie zwang sich, den mürrischen Gesichtsausdruck zu verscheuchen. »Was meinst du denn, Kyle? Ich habe kein einziges Wort zu einem deiner Männer gesagt. Ich versuche mein Allerbestes, nicht bei deiner Arbeit mit den Kriegern zu stören.«

Er verdrehte die Augen. »Du musst nicht einmal mit ihnen sprechen, um ihre Konzentration abzulenken. Schau sie dir an.« Er winkte mit der Hand zu dem Schauplatz hinter ihr.

Sie gab sich alle Mühe, ihm zuzuhören, aber sie konnte sich nicht konzentrieren, während sie so dicht bei Kyles entblößter Brust stand. Ohne nachzudenken, leckte sie sich die Lippen, als sie seine entblößte Haut anstarrte und das leichte Schimmern einer Spur von Schweiß wahrnahm, die sich über sein Brustbein zog. Sie sah zu ihm auf und aus einem ihr unbekannten Grund genoss sie die Tatsache, dass sie zu ihm aufsehen musste, um seinen Blick zu treffen. Als ihr zu Bewusstsein kam, wie breit seine Schultern waren, und zwar insbesondere dann, wenn er die Arme anspannte, und seine Muskeln sich als Reaktion hervorwölbten, verkniff sie sich ein Seufzen. Aye, sie genoss die männliche Zurschaustellung vor ihr. Wie sollte sie vernünftig denken können, wenn er ihr so nahe war? Das Haar auf seinem Haupt war ein dunkles, wirres Durcheinander und doch hatte sie ihn nie zuvor als derart verlockend wahrgenommen.

Nach großer Anstrengung schaffte sie es, den Blick loszureißen und über ihre Schulter zu der Reihe von Männern zurückzuschauen, an der sie gerade vorbeigegangen war. Sie alle starrten sie schwach lächelnd und mit verklärtem Blick an.

»Siehst du nicht, was ich meine?«, fragte Kyle und seine Stimme war jetzt ein Flüstern, das ihr einen Schauder über das Rückgrat sandte.

Wieder spähte sie zu der Gruppe. »Aye, aber was starren sie denn an?«

»Was sie anstarren?« In offensichtlicher Verzweiflung stieß Kyle die Worte aufgebracht hervor, als er sein Schwert auf den Boden fallen ließ. »Das kannst du gewiss nicht ernst meinen. Dich. Sie alle schauen dich an.« Seine Stimme war zu einem Schreien angeschwollen.

»Warum schauen sie mich an?«, flüsterte sie und rieb sich dabei über die Unterseite ihres Kinns.

»Arghhh … Lily! Kannst du nicht sehen, dass die Hälfte von ihnen jetzt wegen dir blutet? Deine Anwesenheit lenkt sie ab. Geh weg, Mädchen!«

Mit bebender Unterlippe schwang sie herum, um ihm entgegenzublicken. »Siehst du, da schreist du mich schon wieder an, Kyle Maule. Schäm dich. Ich werde dir nicht sagen, warum ich hierhergekommen bin, obwohl ich das Bedürfnis verspürt hatte, dir dafür zu danken, dass du mich gerettet hast.«

»Du hast mir gestern gedankt, Lily. Jetzt beeil dich, hier wegzukommen, bitte.«

Wieder sah Lily ihn finster an, wobei sie die Lippen zu einem ausgeprägten Schmollmund formte. Zur Hölle noch mal, warum brachte er sie dazu, derart mürrisch dreinzuschauen? Sie konnte darauf schwören, dass sie kaum jemals finster dreinsah, es sei denn, er war in der Nähe: »Vielleicht habe ich es dir gestern gesagt, aber ich war so beschäftigt gewesen, dass ich es vollkommen vergessen hatte. Ich habe nur versucht, das Richtige zu tun. Mach mich nur lächerlich dafür, dass ich nett sein will.« Sie stemmte die Hände in die Hüften und lehnte sich zu ihm vor, wobei sie sich wünschte, dass sie ihn vor seinen Männern erwürgen könnte.

»Beschäftigt? Und was war es denn, das dich so in Anspruch genommen hat?«

Er gab sich die größte Mühe, sein Grinsen zu verbergen, aber sie bekam es trotzdem mit und schwor sich, dass er dies bedauern würde. »Wage es nicht, dich über mich lustig zu machen. Ich habe jede Menge zu tun.« Sie zeigte mit dem Finger auf seine Brust und wünschte, sie würde ausrutschen und noch einmal gegen dieses herrlich breite Muskelpaket fallen, ehe sie das Kinn reckte und auf dem Absatz kehrtmachte. »Ich werde nicht hierbleiben, um mir weitere Beleidigungen von dir anzuhören, Kyle.« Sie raffte die Röcke um sich herum und ging davon, aber nicht, ohne sich nicht die Zeit zu nehmen, all die Krieger auf ihrem Weg an ihnen vorbei anzulächeln. Hatte er die Wahrheit gesagt? Sie bemerkte einige frische Verletzungen, als sie an den Männern vorüberkam.

Aber warum starrten sie sie an?

Kyle rief hinter ihrem sich entfernenden Rücken: »Warum gehst du nicht und hilfst Lady Brenna? Sie wird diese Verletzungen versorgen müssen und sie sind größtenteils deine Schuld.«

Sie schwenkte herum und strahlte die Krieger, die sie immer noch anstarrten, mit einem Lächeln an, ehe sie sich bückte, um eine Handvoll Dreck aufzuheben. Dann bewarf sie Kyle damit, der sich duckte und sie anlachte.

Sie stolzierte, so gut sie konnte, davon und ihre Stiefel sanken beim Gehen immer wieder in kleine Löcher, während sich ihr Blick verschleierte, denn alles, was Kyle gesagt hatte, entsprach der Wahrheit. Sie hatte nichts zu tun.

Gar nichts.

***

Zum Teufel, aber er hätte sich beinahe die eigene Hand abgeschnitten, beim Anblick der jungen Nymphe, wie sie die Reihe seiner Krieger entlangschlenderte – nur einen Herzschlag von einem verirrten Schwert entfernt. Er betrachtete ihre süße Rückseite, als sie davonstürmte, und ihre Füße sich im Erdreich verfingen. Er musste all seine Willenskraft aufbringen, um nicht hinter ihr her zu eilen, sie in die Arme zu schwingen und sie zu den Stallungen zu tragen, wo gewiss irgendwo ein frisch aufgeschütteter Haufen Stroh zu finden wäre.

Er schloss die Augen in der Hoffnung, damit seine verräterischen Gedanken zu blockieren. Wenn er sie nicht aus seinem Kopf bekäme, würde er diese Position verlieren, für die er so hart gearbeitet hatte. Er blaffte seine Männer an. »Nehmt eure Übungen wieder auf, es sei denn, ihr habt eine Verletzung, die behandelt werden muss.«

Drei der Burschen stürmten vor. »Ich werde Lady Lily auf ihrem Rückweg eskortieren und dann werde ich bei Lady Brenna vorbeischauen, um zu sehen, was sie von der Wunde an meinem Arm hält …«

Ein anderer rammte ihm den Ellbogen in die Seite. »Verdammt, nein! Ich werde Lady Lily zurückeskortieren. Sie braucht einen Mann und keinen kleinen Jungen wie dich.«

Kyle warf den Kopf in den Nacken und schnauzte. »Keiner von euch wird Lady Lily irgendwohin eskortieren! Kehrt auf eure Posten zurück. Und die, die sich gestattet haben, sich von ihrem hübschen Gesicht ablenken zu lassen, werden sich gegen mich zur Wehr setzen müssen, ehe sie die Übungsplätze verlassen.«

Er vernahm jede Menge Gebrumme und bemerkte mehr als einen überraschten Blick. Aye, er wusste, dass es so aussah, als würde er Anspruch auf Lady Lily erheben, aber wie dämlich konnten die Burschen sein? Sie war die Tochter des Oberhaupts der Ramsays. Nie würde er ihren Standard erfüllen können. Er war bloß der Sohn einer Wache. Sie konnte es weitaus besser treffen als mit Kyle Maule.

Dennoch konnte er den Männern nicht durchgehen lassen, Lily auf diese Weise anzustarren. Er würde jeden einzelnen von ihnen verprügeln, der es wagte, die süße Maid mit einem Blick anzuschauen, als ob sie nicht besser als eine Dirne wäre.

Kyle stöhnte und fuhr sich mit der Hand übers Gesicht, wobei er den Schweiß fortwischte, der ihm über die Brauen und an den Wangen herabrann. Ehrlich gesagt konnte er ihnen keinen Vorwurf machen. Sie waren nicht anders als die anderen Burschen ihres Clans. Sie alle beteten Lady Lily an und zum Glück für seine geistige Unversehrtheit favorisierte sie keinen. Doch bald, fürchtete er, würde sie verlobt sein. Es wäre an der Zeit dafür, hatte Torrian erwähnt.

Es würde Kyle um den Verstand bringen, sie mit einem anderen verlobt zu sehen.

Er musste ihr folgen und wenn auch nur, um ihr die frohe Neuigkeit mitzuteilen, die ihm in dem Moment, als er sie gesehen hatte, ganz entfallen war. »Gregor du übernimmst für ein paar Augenblicke die Verantwortung«, rief er zu Torrians Bruder hinüber. »Ich werde gleich zurück sein.«

Kyle schob sein Schwert in die Scheide und beschleunigte seine Schritte, um Lily auf ihrem Weg zurück durch die Tore in Richtung Hauptturm zu folgen. Auf der Wegstrecke blieb sie immer wieder stehen, um mit jedem ein Wort zu wechseln, dem sie begegnete. Dabei lächelte sie und sprach mit süßer Stimme zu ihnen, ehe sie mit federnden Schritten weiterging – und genau dieses Betragen war es, was sie zum Herzen und zur Seele des Ramsay Clans machte. Doch wenngleich sie von allen geliebt wurde, war sie sich ihres eigenen Wertes vollkommen unbewusst.

Lily bildete in der Tat solch einen großen Teil des Lebens der Ramsays, dass er wusste, keine Chance bei ihr zu haben. Nie könnte er ihr das Wasser reichen. Außerdem musste er sich darauf konzentrieren, der bestmögliche Stellvertreter für das Oberhaupt der Ramsays zu sein, und nicht, nach seiner Schwester zu lechzen. Er konnte praktisch seinen Vater hören, wie er ihm dies über die Schulter zuraunte.

Als würde sie spüren, dass er hinter ihr war, wirbelte Lily herum und er starrte ihr direkt in die Augen, die so grün waren wie der Wald, und die nie ihren Zauber auf ihn verfehlten. »Was ist, Kyle? Bist du verletzt?« Sie fasste sich mit der Hand an die Brust.

Verdammt, er würde diese Hand liebend gern auf seiner Brust fühlen. Sich zur Konzentration zwingend antwortete Kyle: »Nein, aber ich hatte vergessen, dir zu sagen, dass wir dein Pferd heute Morgen vor den Toren entdeckt haben.«

Ihre Augen blitzten auf und sie klatschte in die Hände, als sie auf ihn zustürmte. »Das habt ihr? Wirklich? Meine Sunshine? Wo ist sie? Ich muss zu ihr.«

»Ich bringe dich hin.« Kyle streckte ihr seine Hand hin und sie legte die ihre hinein. Es war wie eine Intimität, ihre kleine Hand in seiner zu halten und die Empfindung war ihm sehr kostbar. Er sagte ihr nicht, wie er gestern Dutzende von Männern auf die Suche nach ihrem Pferd geschickt hatte oder wie er spätabends die Umgebung noch einmal selbst abgesucht hatte, nachdem alle anderen sich auf ihren Pritschen ausgestreckt hatten. Er war es gewesen, der Sunshine erschöpft im Gras liegend vorgefunden hatte. Nachdem er ihr gut zugeredet und sie mit einem Apfel gefüttert hatte, war er imstande gewesen, sie zu überreden, mit ihm zurückzukehren.

»Kyle, wie konntest du so eine wichtige Neuigkeit vergessen? Ich habe meine Sunshine so sehr vermisst. Weißt du nicht, wie sie mir den Tag versüßt? Jeden Tag? Vermutlich kannst du so etwas nicht verstehen, nicht wahr?«

Er nickte. »Doch, ich verstehe es.« Das war genau das, was der Anblick von Lily Ramsay tagtäglich bei ihm bewirkte – nicht, dass er das irgendjemandem gegenüber zugegeben hätte. Sie war seine Art von Sonnenschein – sie ganz allein.

»Warum? Hast du ein Lieblingspferd? Gibt es ein spezielles Pferd, das dir den Tag versüßt? Welches ist es? Es muss das schöne kastanienbraune sein. Habe ich recht? Stimmt´s?«

Lily musste rennen, um mit ihm Schritt zu halten, also verlangsamte er seine Schritte, doch sie war so aufgeregt, dass es ihr nichts auszumachen schien. Kyle konnte den Blick nicht von ihr abwenden, als sie den ganzen Weg zum Stall hüpfte und rannte.

Als sie ankamen, hielt Kyle ihr die Tür auf. »Sie war sehr müde und schmutzig, aber sie zeigte keine großen Schmerzen oder Verletzungen. Ich habe sie von den Burschen bürsten lassen und ihr etwas Hafer gegeben. Gleich anschließend hat sie sich ausgeruht.« Wie auch er, sobald er endlich seiner Erschöpfung nachgegeben hatte.

Sie gingen die Stallgasse entlang bis zur letzten Box, die für spezielle Umstände reserviert und mit einer Außentür versehen war. Sobald Lily ihr geliebtes weißes Pferd erblickte, rannte sie auf das Tier zu.

»Sunshine! Meine Süße Sunshine. Geht es dir gut?« Die Schimmelstute schnaubte, als sie sich zu Lily herantastete und ihr den Hals liebkoste. Lily warf der Stute die Arme um den Hals. »Oh du liebe Güte, schau dir deinen Zopf an. Die Bänder sind fast alle heraus. Ich werde sie später in Ordnung bringen.« Sie fuhr mit der Hand über Sunshines Mähne und glättete die verfilzten Stellen, so gut sie konnte. Dann umarmte sie das Pferd noch einmal und ihr Gesicht strahlte vor purer Freude auf. »Du bist ein bisschen schmutzig Sunshine, aber ich werde dich striegeln, bis du glänzt.«

Lily so zu beobachten, würde ihn mit Sicherheit in den Wahnsinn treiben. Was würde er nicht darum geben, um mit diesem glücklichen Pferd die Plätze zu tauschen ...

Lily plapperte zu ihrem Pferd, als sie es streichelte. »Oh Sunshine, ich habe dich so vermisst. Es tut mir leid.«

Sie gurrte und küsste ihr Pferd so sehr, das Kyle nur von der Vorstellung ganz hart wurde, wie sie ihn so küssen würde. Er drehte sich weg und sie sprang auf, womit sie ihn erschreckte.

»Oh, ich muss einen Leckerbissen für sie finden. Ich muss sie mit der Hand füttern, bis sie meine Entschuldigung annimmt.« Lily stieß mit Kyle zusammen, als sie durch die Stallgasse zurückrannte, bis sie draußen vor dem Stall nach den Burschen rief, die ihr einen Apfel suchen sollten.

Kyle brummte und fragte sich, ob es eine süßere Qual gab, als Lily so aufgeregt wegen ihres Pferdes zu erleben.

Dieses verdammte Pferd. Er fuhr sich mit der Hand über das Gesicht und betete um Kraft, während er all den Stallburschen zusah, die übereinander stolperten, um ihre Bitte zu erfüllen.

Wieder kam Lily die Stallgasse entlanggestürmt und hielt dabei den Apfel vor sich ausgestreckt. »Schau Kyle, sieht er nicht wie der süßeste aller Äpfel aus?«

Er nickte in dem Wissen, dass er noch nie eine Frage wahrheitsgemäßer beantwortet hatte. Aye, Lily vor Aufregung und Glück übersprudeln zu sehen war das Süßeste, was er je gesehen hatte. Sie blieb neben ihm stehen und meinte: »Hier, riech daran. Er hat das süßeste Aroma.« Sie schloss die Augen und neigte das Gesicht zu dem Apfel, wobei sie seinen Duft einatmete und lächelte. Genau in dem Augenblick, in dem er aufstöhnen wollte, riss sie die Augen auf. »Ich muss ihn ihr geben, damit sie mir meine Sorglosigkeit von gestern verzeiht.«

Kyle konnte sich nicht zurückhalten. »Ach, du gibst also zu, dass du sorglos warst? Du hättest nicht an den Wachen vorbei hinausgehen sollen?« Er gab den Burschen mit einem Wink zu verstehen, wieder zu ihrer Arbeit zurückzukehren und aufzuhören, seine Lily anzustarren.

Sie sah ihn mit einem hochmütigen Blick an und antwortete: »Kyle, ich habe mich bereits zweimal entschuldigt. Bitte ruiniere mir nicht mein Wiedersehen mit meinem lieben Pferd.« Sie schob sich an ihm vorbei und kam ihm dabei gerade nahe genug, dass er ihren betörenden Duft einfing. Er hatte vor, ihn zu genießen.

»Ich werde dich mit deinem Pferd allein lassen, Lily.« Die Tortur war zu viel. Ihm blieb nichts anderes, als sich zurückzuziehen.

Er drehte sich zum Gehen, doch dann hielt er inne, als er sie sagen hörte: »Kyle, warte.« Schockiert stellte er fest, dass sie ihn beinahe eingeholt hatte, als er sich zu ihr umwandte. Sie legte die Hände auf seine immer noch nackte Brust und beugte sich vor, um ihn zu küssen. »Danke, dass du meine Sunshine gerettet hast.« Dann drückte sie ihre warmen Lippen auf seine und es kostete ihn all seine Willenskraft, um nicht vor Lust aufzustöhnen.

Es war ein keuscher Kuss, doch als sie sich zurückzog und ihn anblickte, nutzte er den Vorteil aus und zog sie zu sich zurück. Er schmiegte die Hände um ihre Wangen und küsste sie zärtlich, denn er hielt dies für das Beste - für die unschuldige Maid, die sie war. Ach, sie war sogar noch köstlicher, als er sie in Erinnerung hatte. Die Hände auf beiden Seiten seiner Brust, lehnte sie sich an ihn und er zog sie noch näher, weil es ihm einfach gefiel, sie dort zu spüren.

Er beendete den Kuss und schob sie von sich weg. An dem Ausdruck auf ihrem verdutzten Gesicht konnte er erkennen, dass er sie verwirrt hatte. Was war nur los mit ihm? Er hatte einen keuschen, dankbaren Kuss ausgenutzt und ihn in etwas Sinnliches verwandelt. Zum Teufel, es war passiert, weil er sie mit Leib und Seele begehrte.

Aber er konnte sie niemals haben. Verdammt, das durfte er nicht vergessen.

Sie wurden vom Rascheln der Schritte eines Burschen unterbrochen, der die Stallgasse entlang kam.

»Entschuldigung, aber Lady Lily wird in der Festung zurückerwartet. Beide Oberhäupter wünschen, Euch zu sehen.«

Lilys Gesichtsausdruck sackte in sich zusammen, als sie Sunshine den Apfel reichte. Das Pferd biss hinein und kaute seinen Leckerbissen, während Lily sich Kyle mit mutloser Miene zuwandte. »Was habe ich jetzt wohl angestellt?«

Verflucht, aber die Leute mussten aufhören, seinem Liebling den Lebensgeist zu brechen. Er selbst eingeschlossen.


Kapitel Drei

Als Lily die Kabinettstube betrat, saßen dort ihr Vater Quade, ihre Stiefmutter Brenna und ihr Bruder Torrian und warteten auf sie. Mit hängenden Schultern ging sie zu dem freien Stuhl hinüber und ließ sich darauf plumpsen, um dann mit großem Getue ihre Röcke glattzustreichen.

Ihr Vater richtete das Wort an sie: »Lily, du weißt, wir sehr wir dich lieben und uns Sorgen um dich machen.«

»Es besteht kein Grund, sich zu sorgen«, entgegnete sie rundweg. »Mir geht es gut.« Sie zwirbelte ihre Röcke in den Händen, nicht imstande, sich gänzlich auf den gegenwärtigen Augenblick zu konzentrieren, da ein Bursche mit langen dunklen Haaren ein Monopol auf ihre Gedanken innehatte. Oder war es der Kuss, der ihr nicht aus dem Sinn wollte? Sie leckte sich die Lippen, in der Hoffnung, seinen Geschmack voll auszukosten. Dann fiel ihr Blick auf das Schwert, das hinter ihrem Vater an der Wand hing, und ihre Gedanken verloren sich in der wunderbaren Erinnerung an Kyle.

»Lily? Du musst mir zuhören«, blaffte ihr Vater.

Oh, er musste etwas gesagt haben, während sie ihren Gedanken nachgehangen hatte. Sie schenkte ihrem Vater ihr schönstes Lächeln und schob Kyle in den Hintergrund ihres Verstandes. Wie sehr sie ihren Papa liebte.

»Es ist uns allen bewusst, dass du dich derzeit ein bisschen verloren fühlst, wo Torrian das Amt des Oberhaupts übernommen hat und seine Frau deine Pflichten.«

»Was? Wie kommst du auf so eine verrückte Idee?« Sie betete um Vergebung für ihre Lügen.

»Lily«, setzte Torrian hinzu. »Du weißt, dass sich zwischen dir und mir nichts geändert hat, und Heather wollte nur helfen, indem sie diese Aufgaben übernommen hat. Sie möchte als neue Herrin der Festung ihren Beitrag leisten.«

»Du sagtest, du wärst erfreut darüber, dass sie deine Aufgaben übernimmt«, fügte Brenna hinzu.

»Ich weiß, Mama. Ich freue mich, und ich bete meine neueste Schwester an, wie du weißt.« Während Torrian wieder dazu übergegangen war, ihre Stiefmutter bei ihrem Vornamen zu nennen, hatte Lily das nicht getan. Sie war die einzige Mutter, die sie je gekannt hatte, und Brenna würde immer Mama für sie sein.

Brenna rückte ihren Stuhl dichter an Lilys heran und fasste ihre Hände. »Ich glaube, du musst dir neue Interessen suchen. Hättest du nicht Lust, mich auf meinen Reisen zu begleiten und mir bei meinen Aufgaben als Heilerin zur Seite zu stehen? Gelegentlich könnte ich ein paar zusätzliche Hände gebrauchen.«

Sie erwog dies eingehend, denn sie stattete den Angehörigen des Clans gern Besuche ab, insbesondere den jüngsten unter ihnen. »Ich könnte bei einigen Dingen helfen«, antwortete sie schließlich, »aber du weißt, dass ich mit großen Mengen Blut nicht klarkomme. Bethia und die kleine Jennet sind für deine Arbeit weit besser geeignet.« Bethia und Jennet waren die Heilerinnen, nicht Lily. Jennet war die Jüngste in der Familie, doch sie besaß die rascheste Auffassungsgabe von allen. Sie liebte es, all ihre Zeit mit Mama zu verbringen, und in der Operationsstube oder als Heilerin zu arbeiten. So sehr sie es auch wollte, hatte Brenna noch nicht angefangen, Jennet zu Geburten mitzunehmen. Sehr zu Jennets Bestürzung hatte Brenna ihr mitgeteilt, dass sie dafür noch zu jung war.

»Warum fängst du nicht zusammen mit deinen Cousins und Cousinen mit dem Bogenschießen an?«, schlug Quade vor. »Sorcha, Maggie und Molly gehen jeden Tag zum Üben hinaus. Sie würden sich freuen, dich zu unterrichten.«

»Oh, Papa. Nie könnte ich ein Tier jagen oder meinen Cousinen beim Töten zusehen. Das ist nichts für mich.«

»Aber es würde bedeuten, dass du an unseren jährlichen Wettkämpfen mit den Grants teilnehmen könntest.«

»Ich werde es mir überlegen.« Sie hatte absolut kein Interesse daran, Pfeile abzuschießen. Es lag vollkommen außerhalb ihrer Möglichkeiten, jemals absichtlich ein Tier zu verletzten, und was kümmerte es sie, wenn ein Pfeil ein Ziel traf?

Kein Vorschlag ihrer Eltern sagte ihr zu, aber sie antwortete: »Ich werde eure Vorschläge natürlich gern ausprobieren. Mama, bitte lass es mich wissen, wenn du der Meinung bist, dass ich dir behilflich sein kann.« Sie nickte nachdrücklich, als könnte sie ihre Familie mit dieser Geste von ihrer Aufrichtigkeit überzeugen. »Darf ich jetzt gehen, da dieses Problem gelöst ist?« Wie viele Lügen waren es gewesen? Ganz gewiss würde sie Buße tun müssen.

Torrian runzelte die Stirn, als er seine Schwester betrachtete. »Ach, ich kenne deine Schliche, Schwester. Bis jetzt ist noch gar nichts gelöst, aber ich gestatte dir zu denken, dass dem so ist. Du kannst es mit diesen beiden Aufgaben versuchen, aber ich glaube nicht, dass dir eine davon zusagen wird.«

Lily schaute ihren geliebten Bruder an und gab sich alle Mühe, dabei finster dreinzuschauen – er hatte recht, aber sie wollte nicht, dass ihre Eltern es wussten –, doch sie brachte es nicht fertig. Sie liebte Torrian zu sehr, um sich über ihn ärgern. »Torrian, habe ich dir schon gesagt, was für eine gute Arbeit du als unser neues Oberhaupt leistest?«

»Ja, das hast du, Lily, und ich weiß das sehr zu würdigen, aber ich kann erkennen, dass du versuchst, mich abzulenken. Wir sind immer noch dabei, über dich zu sprechen.«

Oh verflixt. Warum kannte er sie nur so gut?

»Erzähl uns von dem Mann, den du auf der Wiese angetroffen hast. Warum hast du keinem von uns etwas davon gesagt? Kyle hat es uns erzählt.«

Kyle, dieser Petzer. Und sie hatte ihn gebeten, den Mund zu halten. Jetzt steckte sie ganz bestimmt in Schwierigkeiten. »Als ich im Wald war, habe ich ein Rascheln hinter mir gehört. Ich dachte, es sei ein Tier, aber ich habe nichts gesehen. Aber als es näher kam, habe ich es mit der Angst bekommen. Ich rannte dorthin zurück, wo ich in den Wald eingedrungen war, und da entdeckte ich, dass mein liebes Pferd fort war.« Sie starrte auf ihre Hände und wünschte, dass dieses Gespräch schon vorbei wäre.

Quade sagte: »Lily, wie oft hat man dir schon gesagt, dass die Tochter des Oberhaupts nicht alleine loszieht?«

Ihre Stimme nahm einen sonderbaren Tonfall an und klang fast wie ein Schrei. »Aber ich bin nicht mehr die Tochter des Oberhaupts.« Sie erschrak, denn sie war selbst über ihre eigene Vehemenz überrascht. Nach den Mienen der drei Menschen zu urteilen, die vor ihr versammelt waren, hatten sie offenbar die gleiche Schärfe in ihrer Stimme bemerkt. »Verzeih mir, aber ich bin jetzt die Schwester des Oberhaupts, wie ich dich erinnern muss.«

Quade war im Begriff, etwas zu sagen, aber Lilys Mama griff zu ihm hinüber und barg seine Hand in ihrer, womit sie ihn abrupt verstummen ließ, ehe er seinen nächsten Satz sagen konnte.

»Hast du einen guten Blick auf diesen Mann erhascht?«, fragte Brenna.

Tränen verschleierten ihre Augen, denn jede Antwort, die sie ihnen gab, ließ sie verrückter klingen, wenn dies an dieser Stelle tatsächlich noch möglich war. »Nein, er war mit einer Rüstung bekleidet. Ich konnte nicht unter seinen Helm sehen.« Sie wandte den Blick ab, um ihrem Vater nicht in die Augen sehen zu müssen. Ihre Befürchtung, dass er glauben könnte, sie hätte diese Geschichte erfunden, würde ihr mit Gewissheit das Herz brechen.

»Von welcher Farbe war sein Haar?«, fragte Torrian.

»Ich glaube, es war braun, aber ich bin mir vielleicht nicht ganz sicher.« Sie starrte auf die Hände in ihrem Schoß. »Er war zu weit entfernt.«

Quade spähte zu Torrian. »Hat irgendjemand die Gegend kontrolliert?«

»Aye«, antwortete Torrian. »Kyle hat die Umgebung abgesucht, nachdem er Lily zurückgebracht hatte, und obwohl offensichtlich Gras zertrampelt war …«

»Siehst du? Ich bin nicht verrückt. Kyle hat es gesehen.« Lily beugte sich in ihrem Stuhl vor und hoffte, dies würde genügen, damit sie ihr glaubten.

»… es könnte von unseren eigenen Männern beim Jagen stammen. Das ist eine beliebte Gegend.«

»Ich möchte, dass ein weiterer Trupp Krieger heute noch einmal die Gegend absucht. Du schickst sie in alle vier Himmelsrichtungen. Ich muss wissen, wer auf unserem Land war.«

Lily tat ihr Bestes, um ihnen nicht allzu viel Aufmerksamkeit zu schenken, denn sie wusste, dass sie sich keine Sorgen um sie machten. Torrian und ihr Vater waren immer so logisch und geradeheraus, das genaue Gegenteil von ihr. Sie kam nicht umhin, sich zu fragen, ob ihre Mutter, Lilias, eher wie sie selbst von leichtherziger Natur gewesen war. Letztendlich musste sie dies irgendwoher haben. Mit ihrem Bruder und ihrem Vater hatte sie absolut nichts gemeinsam. Sie schnaubte.

So, wie ihr Vater und ihr Bruder sie anstarrten, hatte sie das offenbar entsprechend laut getan, dass alle sie hatten hören können. Sie lächelte ihren Vater an, ohne sich erklären zu wollen und verschränkte die Hände im Schoß.

Von der Tür her war ein leises Klopfen zu hören und Torrian blaffte: »Herein.«

Eine Magd trat ein und brachte hervor: »Verzeiht mir, meine Lairds, aber Lady Brenna wird in Marys Häuschen verlangt. Eine Heilerin ist vonnöten.«

Brenna erhob sich sofort. »Sag Bescheid, dass wir gleich kommen werden.«

Wir? Konnte dieses Wort etwa bedeuten, was es Lilys Vermutung nach bedeutete? Sie musste sich nicht lange wundern. Die Magd ging rasch hinaus und Brenna drehte sich zu Lily um. »Bist du bereit?«

Lily zuckte zusammen. »Wofür Mama?«

»Nun, dies ist eine Geburt. Ich könnte deine Hilfe gebrauchen, wenn du Zeit hast. Bethia fühlt sich heute nicht wohl. Du weißt, wie sie es liebt, mir zu helfen, aber es wäre mir lieber, wenn sie hierbliebe.«

Was für ein alberner Kommentar. Natürlich war sie frei. Verspürte sie den Wunsch, zu gehen? Nein.

»Natürlich Mama, ich würde dir gern bei der Geburt behilflich sein.« Das war die Lüge Nummer … liebe Güte, wie sollte sie über all ihre schrecklichen Lügen nur den Überblick behalten? Sie dachte, dass es weniger als fünf gewesen sein mussten, doch dann musste sie sich eingestehen, dass sie es nicht richtig wusste.

Lily folgte ihrer Mama zur Tür der Kabinettstube hinaus und Lady Brenna nahm ihren Heilbeutel von der Magd entgegen, ehe sie zur Tür der großen Halle hinauseilte. »Nun Tochter«, sagte sie mit einem Blick zu Lily zurück, »du musst bei der Geburt nicht zuschauen, wenn das Blut dir Probleme macht. Du kannst mir helfen, Tücher vorzubereiten, Wasser heiß zu machen oder die arme Mary trösten, während sie dieses Kind zur Welt bringt. Sie hat schon drei andere, um die du dich kümmern kannst, während wir beschäftigt sind. Was immer du dir wünschst, ist akzeptabel für mich.«

Meine Güte, so lernte sie über das Problem mit dem Lügen. Lily verspürte nicht den geringsten Wunsch, bei der Geburt dabei zu sein. All das Blut und die Schreie … Sie war sicher, dass sie ohnmächtig zu Boden sinken würde.

Als sie hinter ihrer Mutter herlief, lächelte sie allen Clanmitgliedern zu, die für Lady Brenna beiseite traten. Sie wussten, wie wichtig ihre Arbeit war, wann immer sie ihren Beutel trug. Lily fragte sich, ob die Leute ihr jemals den gleichen Respekt entgegenbringen würden. Nein, sie starrten Lily lieber an und taten so, als trüge sie zwei Köpfe auf ihren Schultern. Sie kicherte bei dem Bild, das in ihrer Fantasie Gestalt annahm.

Ihre Mama bedachte sie mit einem merkwürdigen Blick, doch sie setzte ihren eiligen Lauf, auf das Häuschen zu, fort. »Du wirst deinen eigenen Weg finden, Mädchen«, meinte sie, während sie sich beim Sprechen noch immer schnell vorwärts bewegte. »Dessen bin ich sicher. Du bist eine begabte und liebenswerte junge Frau.«

»Mama, bist du gut darin, Dinge aufzufangen?« Lily rieb sich den Kopf. Je mehr sie darüber nachdachte, desto sicherer war sie, dass sie während der Geburt in Ohnmacht fallen würde. Wie sehr sie doch hoffte, dass ihre liebe Stiefmutter in der Lage wäre, sie aufzufangen, ehe sie sich den Kopf auf dem Steinboden aufschlug.

»Was meinst du nur, Lily?« Brenna sah sie mit einem verdutzten Blick an, aber es blieb keine Zeit für Erklärungen. Sie hatten Marys Häuschen erreicht, und der Vater der jungen Frau stand mit großen Augen vor der Tür. »Bitte helft ihr. Und wenn Ihr könnt …«, flüsterte er. »Könnt Ihr ihrem Ehemann auch helfen? Der Mann ist bei diesen Dingen recht unbeholfen.«

Lily und Brenna traten in das Häuschen. Lilys erste Reaktion bestand darin, sich die Ohren zuzuhalten. Alle schrien. Brenna strebte direkt in die angrenzende Kammer hinüber, woher die lautesten Schreie zu kommen schienen, um sich um Mary zu kümmern, doch Lily blieb wie angewurzelt im Vorderteil des Häuschens stehen. Ein großer Mann mit gequältem Gesichtsausdruck saß mit einem schreienden Kind, einem etwa einjährigen Mädchen, auf dem Schoß in der Ecke. Zwei weitere Mädchen saßen weinend auf dem Fußboden, wenngleich Lily keine Ahnung hatte, warum sie weinten. Sie sah zu dem Mann, der sie daraufhin bat: »Helft mir, bitte? Ich weiß nicht, was ich ohne meine Mary machen soll. Die Kleine hat Hunger und sie kann sie nicht stillen.«

Lily ging zum Tisch neben der Feuerstelle hinüber und durchsuchte die Körbe mit den Lebensmitteln, bis sie eine Karotte und einen Kanten Brot fand. Sie nahm dem Vater das kleine Mädchen aus den Armen und setzte es auf einen Stuhl neben der Feuerstelle an der gegenüberliegenden Wand. Der Vater war eindeutig dankbar und als er aufstand, sagte er: »Ich bitte um Entschuldigung, aber so sind sie gewesen, seit Mary gestern Abend mit dem Baby angefangen hat. Ich brauche nur einen Moment, junge Frau. Bitte?« Als sie zur Antwort nickte, schlüpfte er zur Tür hinaus.

Lily setzte sich das kleine Mädchen auf den Schoß und gab ihm eine Karotte, damit sie etwas hatte, woran sie knabbern konnte, und dann winkte sie die anderen beiden heulenden Mädchen zu einer Stelle neben sich. Alle drei Mädchen weinten immer noch, aber das kleine hörte immer wieder auf, um für ein paar Sekunden an der Karotte zu knabbern. Nicht sicher, wie sie die Kinder beruhigen konnte, tat sie das Einzige, was ihr einfiel, um ihre eigene geistige Gesundheit zu bewahren.

Lily begann zu singen. Sie fing zu summen an, doch sobald die beiden Kleinkinder auf dem Boden anfingen, ihr zuzuhören – und ihre Tränen sich in Schniefen wandelten –, sang sie mit aller Inbrunst von ihrem Pferd, den Regenbogen und Blumen und all den Dingen, die ihr lieb waren. Die Singerei trug sie fort und sie hätte beinahe den Anblick verpasst, als die Mädchen auf dem Fußboden sich vorbeugten und aneinander kuschelten, wobei das eine den Daumen in den Mund schob. Keines der Mädchen schniefte jetzt noch.

Mit ihrem kleinen Erfolg zufrieden, fuhr Lily fort, sogar noch lauter zu singen. Endlich rollten sich die älteren Mädchen auf dem Boden zusammen und schlossen die Augen. Innerhalb von wenigen Augenblicken schliefen sie so tief wie ein neugeborenes Baby. Das kleine Mädchen in Lilys Armen kaute weiter auf seiner Karotte und ihr Mund färbte sich orange, während ihre Kinderaugen auf Lilys Lippen geheftet waren, als diese weitersang. Schließlich zog die Kleine die Karotte aus dem Mund und machte die Augen zu, wobei sie den Kopf in Lilys Armbeuge legte.

Sobald das Gebrüll der Kleinen verstummt war, bemerkte Lily, dass auch Mary nicht mehr schrie. Ohne es zu wagen, mit dem Singen aufzuhören, weil es so friedlich war, machte sie weiter, bis sich die Tür zu dem inneren Zimmer öffnete. Ihre Mama stand dort und hielt ein schreiendes Baby auf dem Arm, wenngleich das Gebrüll des Kindes nicht einmal annähernd an das herankam, was die anderen drei von sich gegeben hatten. Brenna trug den Säugling näher zu Lily, wobei sie ihr bedeutete, weiter zu singen, und das Kind hörte zu schreien auf, um die Augen zu schließen und sich in Brennas Arme zu kuscheln.

Beim Geräusch des Säuglings flog die Vordertür auf und Marys Ehemann kehrte zurück. Sein Blick fiel zuerst auf Lily, und Marys Vater, der hinter ihm eingetreten war, starrte Lily ebenfalls an. Obschon die viele Aufmerksamkeit Lily verwirrte, setzte sie ihr Lied fort, da sie fürchtete, die Kinder könnten aufwachen und wieder zu weinen anfangen, wenn sie aufhörte.

Marys Ehemann drehte sich dann zu Brenna und sah sie an. »Mylady?«

»Herzlichen Glückwunsch, Sorley. Deine Frau hat dir einen Sohn geschenkt.« Sie hielt den Jungen zu Sorley hoch und der Mann sank auf einen Stuhl. Die Tränen brachen aus seinen Augen hervor, als er sich aufrappelte und seinen Sohn von ihr nahm, ehe er in die Kammer rannte. »Mary, wir haben einen Sohn. Endlich einen kleinen Jungen.«

Brenna trat zur Tür und machte sie zu, um dem Paar etwas Privatsphäre mit ihrem neuen Baby zu gewähren und dann drehte sie sich zu Lily. »Gut gemacht. Ich habe noch nie jemanden erlebt, der die Kinder so wie du beruhigen konnte.« Brenna fand eine Decke auf einem Stuhl und steckte sie um die beiden Mädchen fest, die zusammengekuschelt fest auf dem Boden schliefen. Dann nahm sie Lily das schlafende Kleinkind aus den Armen und legte es in die gepolsterte Schublade einer nahestehenden Kommode.

Marys Vater sah Lily an und meinte: »Gott segne Euch, Maid. Ihr seid ein wahres Gottesgeschenk.«

Er ließ sich auf einem Stuhl an der Feuerstelle nieder und stieß ein tiefes Seufzen aus, als er sich zurücklehnte und die Augen schloss.

Lily hatte keine Ahnung, wie der Mann sie als Gottesgeschenk erachten konnte.

Das würde er nicht sagen, wenn er über all die Lügen Bescheid wüsste, die sie erzählte.


Kapitel Vier

Mit schwitzenden Handflächen und rasendem Herzen stand Kyle in der Tür zur Kammer der Lairds. Warum hatten sie ihn herbestellt? Hatte er etwas falsch gemacht? Würden sie ihn entlassen, weil er in seiner Pflicht versagt hatte, auf Lily achtzugeben? Aye, er hätte damit rechnen sollen, dass sie das Gelände der Festung wieder auf eigene Faust verließ. Sie war in letzter Zeit so unausgeglichen gewesen, so unvorhersehbar. Er musste noch einmal mit ihr reden, damit sie vorsichtiger war.

Sobald Quade und Torrian ihre Unterhaltung beendet hatten und ihm ihre Aufmerksamkeit zuwandten, räusperte er sich und sagte: »Meine Lairds. Ihr habt um meine Anwesenheit gebeten?«

Quade erhob sich und humpelte an Kyles Seite. »Aye, das habe ich, Kyle. Aus drei Gründen. Erstens möchte ich anerkennen, dass du deine Arbeit gut machst. Du hast als Torrians Stellvertreter hervorragende Leistung vollbracht. Du bist ein hart arbeitender Bursche und ich weiß, dass dein Vater stolz auf dich wäre. Ich wünschte, er wäre hier, um an deinem Erfolg teilzuhaben.«

»Vielen Dank, mein Laird.« Trotzdem Torrian jetzt der offizielle Laird war, fuhr Kyle aus Respekt fort, Quade mit demselben Titel anzureden. Damit war er nicht allein. »Ich wünschte auch, mein Vater wäre hier. Ich weiß, dass meine Mutter ihn ebenso vermisst, wie ich es tue.« Kyles Vater war an einer Verletzung gestorben, die er bei einem Kampf zur Rettung von Avelina Ramsay, Quades Schwester, vor vielen Jahren erlitten hatte.

»Es tut mir leid, dass meine Frau ihn nicht hatte retten können.« Quade kehrte zu seinem Platz zurück. »Setz dich, Bursche. Du hast den ganzen Tag lang hart genug gearbeitet.«

Kyle erinnerte sich, wie hart Lady Brenna um das Leben seines Vaters gekämpft hatte, was so weit gegangen war, dass sie ihn in den Hauptturm hatte bringen lassen, um seine Wunden zu versorgen. Sein Vater hatte eine Schwertverletzung am Bein erlitten, die eigentlich nichts Ernstes hätte sein sollen, aber er hatte sie nicht umgehend versorgt, wie Lady Brenna immer riet. Auf dem Rückmarsch nach Hause hatte sich die Verletzung entzündet und Lady Brenna hatte nicht mehr verhindern können, dass sie letztlich sein Leben nahm. Was immer die Ursache dafür war, dass Wunden, und sogar kleine Kratzer, den Tod von starken Männern forderten, hoffte Kyle, Lady Brenna würde herausfinden können, was das war. Wenn irgendeine Heilerin dazu imstande wäre, dann sie.

Wenngleich der Verlust schon lange zurücklag, vermisste Kyle seinen Vater jeden Tag seines Lebens. Und er tat alles, um seinen Vater stolz zu machen. Er konnte seinen Posten als Torrians Stellvertreter nicht in Gefahr bringen.

Kyle setzte sich auf den angebotenen Stuhl. »Vielen Dank, mein Laird.«

»Nun, der zweite Grund, warum ich dich hierhergebeten habe, ist die Frage, was du über den vorgeblichen Angriff auf meine Tochter gelernt hast. Du musst mir nicht erzählen, wie töricht sie war, allein loszuziehen. Dafür ist sie von mir und ihrer Stiefmutter ausreichend gerügt worden, aber ich würde gern hören, was du vorgefunden hast, als du bei ihr ankamst.«

Kyle nickte und ordnete seine Gedanken sorgfältig, ehe er antwortete. »Als ich bemerkt hatte, dass sie nicht zu finden war, habe ich mich auf den Weg zu den Toren gemacht. Die Wachen berichteten mir, dass sie zu einem kurzen Ausritt aufgebrochen war, aber der Gedanke, auf ihre Rückkehr zu warten, behagte mir nicht, also bin ich über die Wiese geritten. Sobald ich die halbe Strecke zurückgelegt hatte, konnte ich eine junge Frau schreien hören. Ich sah Lily über die Wiese stürmen, als ob sie von einem wilden Tier verfolgt würde, aber ich konnte keine Verfolger ausmachen, sondern nur einen Reiter zu Pferd, der sich vom Wald entfernte. Ich erkannte ihn nicht, und weil er sich entfernte, habe ich mir keine Sorgen um ihn gemacht. Vielleicht war das ein Fehler. Als ich Lily erreichte, war sie so erschrocken, dass es ihr schwerfiel, mir zu erzählen, was sich zugetragen hatte. Schließlich berichtete sie mir, dass ein Mann in einem Kettenhemd und Helm hinter ihr hergejagt war, und sie angefleht hatte, stehen zu bleiben, und erklärte, dass er sie liebte. Später habe ich das Gebiet abgesucht, aber ich habe nichts Außergewöhnliches gefunden, sondern nur etwas zertrampeltes Gras im Wald.«

Quade sah Torrian an. »Sie hat mir gegenüber nicht erwähnt, dass der Angreifer ihr seine Liebe erklärt hatte. Hat sie das zu dir gesagt, Torrian?«

»Nein, abgesehen davon war ihre Geschichte dieselbe.«

»War da noch irgendetwas Außergewöhnliches?«, fragte Quade an Kyle gewandt.

»Nur, dass Sunshine davongelaufen war. Lily hatte sie zum Grasen außerhalb des Waldes gelassen und bei ihrer Rückkehr war das Pferd nirgends zu sehen.«

»Hmmm. Sie muss Sunshine nur selten anbinden.« Quade rieb sich das Knie, als er diese neue Information überdachte.

»Nein. Sunshine bleibt immer an ihrer Seite«, stimmte Torrian zu.

»Kyle, vielen Dank, dass du deiner Aufgabe nachgekommen bist und sie gefunden hast, aber ich muss dir eine ernste Frage stellen. Bitte denke einen Augenblick über deine Antwort nach, bevor du sie gibst.« Quade verstummte und wartete auf eine Entgegnung von ihm.

Kyle nickte, doch sein Verstand raste in Panik. Was zur Hölle wollte Quade ihn fragen?

»Hältst du es für möglich, dass sie den ganzen Vorfall inszeniert hat, um die Aufmerksamkeit auf sich zu lenken?«

Quade lehnte sich auf seinem Stuhl zurück, während er auf Kyles Antwort wartete.

»Was? Ihr glaubt, Lily hätte das erfunden?«

»Nein, das habe ich nicht gesagt. Ich frage dich, ob du es für möglich hältst. Es bereitet mir Sorge, wie unausgeglichen Lily seit Torrians Vermählung ist. Ich hatte gehofft, dass es ein vorübergehender Zustand sein würde, aber sie hat nicht wieder zu sich selbst zurückgefunden. Ich würde gern deine Meinung dazu hören, weil du derjenige bist, der sie gefunden hat.«

Kyle konnte sich nicht vorstellen, dass Lily bei so etwas Ernsthaftem lügen würde. Er kannte sie gut, verdammt, er liebte sie. »Nein, mein Laird. Lily hat sich die Geschichte nicht ausgedacht. Ich habe eine wahrlich verängstigte junge Frau vorgefunden, als ich zu ihr kam. Und ich sollte noch hinzufügen, dass sie Sunshine niemals fortgejagt hätte, um ihre Geschichte zu untermauern. Ihr wisst, wie sie dieses Pferd vergöttert. Ich habe die halbe Nacht gebraucht, um Sunshine zu finden, also war die Gefahr echt.«

»Ein gutes Argument«, meinte Torrian mit einem Nicken. »Pa, er hat recht mit seiner Einschätzung. Sie würde Sunshine niemals für eine Lügengeschichte riskieren. Da muss ich ihm zustimmen.«

Quade erwog ihre Antworten und rieb sich nachdenklich das Kinn. »Vielleicht habt ihr recht.«

Schweigen senkte sich über sie, das nur unterbrochen wurde, als Torrian sich räusperte und seinen Vater anblickte. Kyle dachte, dass es nicht gut für ihn aussah. Sein bester Freund wollte ihm nicht in die Augen sehen.

»Also gut«, meinte Quade. »Das freut mich. Es war mir zuwider gewesen, so etwas von meiner Lily zu denken. Ich habe Torrian bereits Anweisungen erteilt, die Gegend abzusuchen. Angesichts dessen, was du mir erzählt hast, hätte ich gern einen Trupp Krieger, der täglich an der Außengrenze unseres Landes patrouilliert, bis wir herausgefunden haben, wer das gewesen ist. Der Reiter hat Lily Angst gemacht und er war kein Angehöriger unseres Clans. Ich möchte wissen, wer er ist.«

»Ich werde mich darum kümmern, mein Laird«, antwortete Kyle.

»Und bitte, behalte Lily sorgfältig im Auge. Ich weiß, das tust du immer, aber seit Torrian und Heather geheiratet haben, ist sie so unausgeglichen.« Er sah zu Torrian und zu Kyle, um zu unterstreichen, dass seine Worte ihnen beiden galten. Mit einem Nicken gab Kyle seine Zustimmung, dass er sie tatsächlich weiterhin beschützen würde. »Kyle, vielen Dank, dass du unsere Lily so gut im Auge behalten hast. Du weißt, wie viel sie uns allen bedeutet.«

Kyle starrte zu Boden. Wenn er bloß wüsste, wie viel sie ihm bedeutete.

»Das bringt mich zu dem letzten Grund, warum ich dich hergebeten habe.«

»Aye, mein Laird?« Ein neuer feuchter Schweißfilm überzog seine Handflächen, als er wartete. Würde er entlassen? Fortgeschickt? Was für schreckliche Nachrichten warteten auf ihn?

»Habe ich bemerkt, dass sich zwischen dir und Lily etwas entwickelt?«

Kyle machte den Mund auf, um es zu leugnen, aber Quade hob die Hand, um ihn aufzuhalten. »Bitte. Gestatte mir, dies in neue Worte zu kleiden. Brenna und ich glauben, dass es Zeit für unsere Tochter ist, eine Vermählung zu erwägen. Also würde ich dich gern vor jemand anderem fragen. Würdest du eine Verlobung mit Lily in Betracht ziehen?«

Wenn in genau diesem Augenblick ein Frosch vor Kyles Nase entlanggesprungen wäre, hätte der leichte Luftzug ihn niedergestreckt. Sein Verstand schien vor einhundert Gedanken auf einmal zu explodieren. Er hatte keine Vorstellung, wie er auf diese Frage antworten sollte. Absolut keine.

Torrian sprach ihn an: »Kyle? Geht es dir gut? Du siehst ein bisschen grün aus.«

Kyle starrte seinen Freund an und nickte. Sein Traum war ihm gerade überreicht worden. Schon immer hatte er Lily heiraten wollen und gedacht, wie süß das Leben wäre, wenn er sie lieben, sie verehren und für sie sorgen könnte. Aber er war neu auf seinem Posten und abgesehen davon, musste er sich um seine Mutter kümmern. Wenn er Lily heiraten sollte, würde er nie in der Lage sein, seine Pflichten gegenüber seinem Clan und seinem Vater zu erfüllen. Nun, er war heute Morgen so von ihr abgelenkt gewesen, dass er sich beinahe die eigene Hand abgeschnitten hätte.

In stillem Schock sah er zu Torrian. Wenn er Lily heiratete, wäre er mit seinem besten Freund verwandt. Der Gedanke war ihm noch nie zuvor gekommen.

»Kyle?«, fragte Quade, und sah von Torrian zu Kyle.

Würde Lily ihn überhaupt haben wollen? Vorhin war sie wütend auf ihn gewesen – sie hatte ihn tatsächlich mit Erde beworfen. Aber sie hatte ihn auch geküsst. Vielleicht sollten sie zuerst miteinander reden.

»Habt Ihr Lily gefragt?«, brachte Kyle gerade so hervor.

»Nein, ich frage dich zuerst. Deine Antwort?« Quade trommelte mit den Fingern auf die Armlehne seines Stuhls.

»Ich bin geehrt. Ich … ich … ich weiß nicht, was ich sagen soll. Lily ist eine wunderschöne junge Frau, aber ich …, wenn wir … wie könnte ich? Ich weiß nicht, wie ich für eine Frau sorgen könnte, während ich meine Pflichten als Torrians Stellvertreter erfülle. Abgesehen davon«, sprach er eilig weiter, »bin ich sicher, dass Lily überhaupt nicht an mir interessiert ist. Sie hat es vielleicht nicht erwähnt, aber wir streiten uns oft. Wir würden wahrscheinlich nicht zusammenpassen. Wir …«

Quade hielt seine Hand hoch. »Du hast meine Frage beantwortet. Ich sehe, dass du noch nicht bereit für das Eheleben bist. Bitte erwähne dies Lily gegenüber nicht. Ich dachte, ich hätte dort etwas gesehen, das scheinbar nicht existiert. Vergib mir, wenn ich dich beunruhigt habe, Bursche. In der Tat, du kannst jetzt gehen.«

Kyle erhob sich so schnell, dass ihm schwindlig dabei wurde. »Vielen Dank, meine Lairds.« Er nickte sowohl Quade als auch Torrian zu und eilte aus der Stube, über den Innenhof und durch die Tore, bis er außerhalb der Festung war. Erst dann stieß er die Luft aus, die er angehalten hatte.

Mit Lily verlobt? Er wünschte sich nichts mehr, als mit Lily verlobt zu sein. Aber wie könnte er um sie freien, ohne seine Pflichten zu vernachlässigen und seinen Vater zu entehren? Vielleicht würde es helfen, wenn sie noch ein weiteres Jahr warteten, bis er in seiner Arbeit standhafter war? Würde Lily einer langen Verlobungszeit zugeneigt sein?

Er fuhr sich mit der Hand durchs Haar und wollte sich am liebsten selbst ohrfeigen. Es war zu spät, diese Frage jetzt noch zu stellen.

Und abgesehen davon hatte er eine Wahl zu treffen. Es lief darauf hinaus, dass er entweder sich selbst erfreuen könnte, indem er Lily heiratete, oder er könnte damit fortfahren, alles in seiner Macht Stehende zu tun, um seinen Vater stolz zu machen, und sich um seine Mutter kümmern.

Stets waren Kyles Handlungen von seinem Verantwortungsgefühl geleitet gewesen, also war seine Antwort offensichtlich.

***

Lily sprach mit leiser ruhiger Stimme zu ihrem Pferd, als sie es abrieb.

»Sunshine, wie werde ich jemals diesen Schmutz aus deinem weißen Fell bekommen? Du musst dich auf dem Boden gerollt haben, nicht wahr?«

Sunshine wieherte und hob den Kopf, als ob sie Lily zunicken wollte.

»Ich habe dich auch vermisst, Sunshine. Was würde ich nur ohne dich anfangen? Ich hatte solche Angst, als du verschwunden warst. Er war ein böser Mann, ein sehr böser Mann. Ich werde für immer dankbar sein, dass du in Sicherheit bist.«

Sunshine stupste sie an.

»Aye, ich weiß, dass du Kyle magst. Ich denke, du flirtest mit ihm. Er ist der Einzige, der dich nach Hause bringen konnte. Oder möglicherweise Torrian.«

Sunshine befand sich immer noch in der separaten Box innerhalb der Stallungen, aber Lily dachte, dass sie sie heute hinausführen würde. Zuerst musste sie sich vergewissern, dass Kyle nicht in der Nähe war, denn sonst würde er sie wieder anschreien.

Sie hatte Kyle seit zwei Tagen nicht mehr gesehen. Nach ihrem Abenteuer mit ihrer Mama und den Kleinkindern hatte sie sich gestern den ganzen Tag versteckt gehalten, aber heute hatte sie etwas Bewegung und frische Luft gebraucht, also war sie direkt zu ihrer lieben Stute gelaufen.

»Sunshine, du bist meine einzige wahre Freundin, aber ich glaube, das weißt du, nicht wahr?«

Das Pferd schnaubte und stieß Lily an die Hand, auf der Suche nach ihrer Liebe.

Sie rieb das weiche Fell am Hals des Pferdes, nur um sich mit ihren Fingern erneut im Desaster ihrer Mähne zu verfangen. »Sunshine, so sehr ich es auch hasse, dir das anzutun, aber deine Bänder sind ausgefranst, und deine Mähne ist ein einziges Durcheinander. Ich kann nicht länger zulassen, dass du so schmuddelig aussiehst. Ich muss dich wieder hübsch machen.«

Lily griff nach den Bändern und zog sorgfältig eines nach dem anderen heraus, wobei sie das prächtige Haar der weißen Mähne ihres Pferdes bei ihrer Aufgabe glättete. Sunshine ließ sich Lilys liebevolle Fürsorge stets gefallen, woraus auch immer sie bestand. Nach einer kleinen Weile beschloss sie, sich ein besseres Hilfsmittel zum Kämmen zu beschaffen.

»Sunshine, ich muss dich wieder wunderschön machen, also verzeih mir, dass ich dich ein paar Augenblicke verlasse. Ich muss einen besseren Striegel holen.«

Sie entfernte sich über die Stallgasse. Die Stallungen der Ramsays waren so groß geworden, dass jemand an einem Ende sein konnte, ohne zu wissen, wer sich außerdem im Stall befand. Aufgrund der großen Zahl von Pferden, die dort untergebracht war, trugen die Geräusche nicht sehr weit. Quade fügte immer wieder neue Ställe hinzu, damit seine Lieblingspferde während der meisten Zeit im Winter drinnen gehalten werden konnte. Lily erreichte die Sattelkammer und erfreut, sie leer vorzufinden, huschte sie hinein.

Als sie allerdings nach dem passenden Striegel suchte, hörte sie die Stimmen von Tante Gwyneth und Onkel Logan im Stall neben ihr. Sie war normalerweise niemand, der lauschte, aber sie konnte nicht verhindern, einen Kommentar mitanzuhören, der sie auf der Stelle erstarren ließ.

»Logan, ich weiß, sie ist dir deine liebste Nichte, aber du musst ihr erlauben, von selbst erwachsen zu werden.«

Liebste Nichte? Redeten sie über sie? Sie konnte nicht davongehen, bis sie es nicht sicher wusste, also blieb sie, wo sie war.

»Gwynie, ich kann nicht daneben stehen und zulassen, dass die beide so einen großen Fehler begehen. Wie konnte der Bursche nur so töricht sein? Es gibt keinen anderen Kerl im gesamten Land der Ramsays oder in irgendeinem der umliegenden Clans, der die Gelegenheit ausschlagen würde, mit Lily verlobt zu sein. Was um alles in der Welt stimmt nicht mit ihm?«

Lilys Augen, die sich nun so groß wie die Sättel anfühlten, die an der Wand in der Nähe hingen, schossen in der Kammer umher, als ob sie nach etwas Verstecktem Ausschau halten würden. Hatte sie sie richtig gehört? So leise wie möglich schlich sie auf Zehenspitzen zur gegenüberliegenden Wand hinüber. Sie musste jedes Wort dieser Unterhaltung hören.

»Ich denke, du musst den beiden Zeit lassen. Die zwei sind noch sehr jung und Kyle ist gerade in seine neue Position befördert worden. Die Burschen konzentrieren sich zuerst auf ihre Kampfkünste. Du weißt, dass er in sie vernarrt ist, aber er ist einfach noch nicht bereit.«

Immer noch nicht ganz sicher, was die beiden dort besprachen, konnte sie nicht leugnen, dass ihr Herz gerade einen oder zwei Schläge ausgesetzt hatte, als sie hörte, wie ihre Tante sagte, dass Kyle in sie vernarrt war. War er das? Nichts würde sie glücklicher machen, als sich seiner Liebe sicher zu sein.

»Nein, ein Bursche, der wirklich verliebt ist, würde so eine Bitte von seinem Laird nicht abweisen. Ich werde wohl ein kleines Gespräch mit dem Burschen führen müssen. Sie sind füreinander bestimmt. Warum können sie das nicht erkennen?«

»Ich stimme dir zu, aber sie müssen von selbst darauf kommen und du musst dich aus der Sache heraushalten.«

Die Geräusche einer Bewegung waren zu hören, und eine Stalltür wurde geöffnet und geschlossen, worauf anschließend Torrians Stimme durch den angrenzenden Stall schallte. »Guten Morgen ihr alle. Ich habe Molly, Maggie und Sorcha draußen auf euch warten sehen.«

Lily schlich sich zu Sunshines Stall, da sie fürchtete, dass ihr Bruder ihre Nähe spüren würde. Sie kämpfte die Tränen zurück, die ihr über die Wangen zu strömen drohten und ihre Vorderseite durchnässen würden, ehe sie sich in einer riesigen Pfütze zu ihren Füßen sammelten.

Also hatte ihr Papa Kyle eine Verlobung vorgeschlagen und Kyle hatte abgelehnt.

Bei allen Heiligen, sie hatte sich gesorgt, dass Kyle ihre Gefühle nicht erwiderte, und hier war der Beweis. Verliebt. Offenbar war er weit von verliebt entfernt. »Sunshine, hast du das gehört? Ohne mit mir Rücksprache zu halten, hat mein Vater Kyle gefragt, ob er mich heiraten will. Kyle hat abgelehnt.« Sie schlang ihrem geliebten Pferd die Arme um den Hals, als die Tränen weiter über ihre Wangen hinabflossen. Sunshine schnaubte und scharrte auf dem Boden, aber Lily konnte nicht aufhören.

Die Tränen verschleierten ihr stark die Sicht, aber sie riss sich zusammen, in der Absicht, ihre Aufgabe zu beenden. Sie zog die Bänder aus der Mähne des Pferdes und kämmte ihr schönes weißes Haar durch. Wieder schnaubte Sunshine und Lily antwortete. »Ich bin jetzt gerade nicht in der Stimmung, dir neue Bänder ins Haar zu flechten. Du wirst für einige Tage ohne auskommen müssen.«

Sie sagte nichts mehr, als sie ihre Arbeit fortsetzte. Das weiße Tier tat sein Bestes, um Lily mit sanften Stößen in eine bessere Stimmung zu versetzen, aber es nützte nichts. Lily weinte, bis sie keine Tränen mehr hatte. »Ich hasse ihn. Ich hasse alles an ihm. Ich werde nie wieder ein Wort mit diesem Burschen sprechen.«

Erneut senkte sich die Stille über sie, bis sie flüsterte: »Ich weiß, Sunshine. Ich habe noch eine Lüge erzählt. Mach dir keine Sorgen, ich zähle sie. Ich werde mich bei meinem lieben Gott entschuldigen, wenn ich sicher bin, dass ich fertiggelogen habe.«

Sie schniefte noch ein paarmal, ehe sie eine Ankündigung machte. »Eigentlich denke ich, dass ich dich von Sunshine auf Tilly umtaufen könnte.«

Ihre Tante Gwyneth, eine begnadete Jägerin, war in den Stall geschlüpft, bevor sie das Geräusch herannahender Schritte gehört hatte.

»Lily?«

Tante Gwyneth war eine Frau weniger Worte.

»Guten Tag, Tante.« Sie schniefte und hickste ein paarmal, bevor sie es ertragen konnte, ihre Tante anzuschauen.

»Gibt es Probleme? Kann ich etwas tun, um dir zu helfen?«

Lily schüttelte den Kopf. »Nein, ich bin über die Menge der Knoten in Tillys wunderschöner Mähne verärgert. Aber ich habe es geschafft, die meisten zu entfernen.«

»Tilly? Ist das nicht Sunshine?«

»Wahrscheinlich.« Lily hickste noch dreimal, ehe sie sprechen konnte. »Ich habe ihren Namen auf Tilly geändert. Er passt besser zu ihr.«

»Aye, sie ist dein Pferd, das du nennen kannst, wie es dir beliebt. Würdest du gern zum Bogenschießen mit Sorcha, Molly, Maggie und mir gehen?«

Lilys erster Instinkt war, abzulehnen, doch dann kam ihr ein ungebetener Gedanke und sie änderte ihre Antwort. »Aye, ich werde mitkommen, aber du wirst mich nochmals unterrichten müssen, Tante Gwyneth.«

»Das mache ich liebend gern. Ich hatte nicht gedacht, dass du annehmen würdest.«

Lily hörte mit der Schnieferei auf und reckte das Kinn eine Spur, ehe sie entgegnete: »Ich hatte vorgehabt, abzulehnen, aber dann habe ich meine Meinung geändert.«

»Gut. Was immer deine Meinung geändert hat, es freut mich. Wir werden draußen auf dich warten.«

Nachdem Gwyneth gegangen war, beugte sie sich zu ihrem Pferd und flüsterte: »Tilly, du musst mitkommen. Ich muss lernen, wie ich Kyle Maule einen Pfeil in den Hintern schießen kann.«


Kapitel Fünf

Kyle brach auf, um seine Mutter zu besuchen. Als Torrians Stellvertreter schlief er mit den Kriegern in ihrer Unterkunft, aber er sah immer noch häufig nach seiner Mutter. Auf seinem Weg kam er an Seamus vorbei und der ältere Mann gab ihm eine kurze Zusammenfassung der Neuigkeiten hinsichtlich der Suche. »Wir haben nicht mehr gefunden als die Spuren, die wir am ersten Tag entdeckt hatten, Kyle. Der Mann, der Lily verfolgt hat, ist fort, und wahrscheinlich wurde er von den Wachen vertrieben, die wir ausgeschickt hatten, um die Umgebung zu durchkämmen. Ich bin überzeugt, dass er sich aus dem Staub gemacht hat, zumindest für den Augenblick.«

»Bleib gewissenhaft, Seamus.«

»Aye, unsere Männer sind dort draußen. Wir werden nicht zulassen, dass unserer Lily etwas zustößt.« Er nickte Kyle zu und ging an ihm vorbei.

Kyle nickte einfach. Seamus war einer der besten. Mungo und er hatten abwechselnd als Quades Stellvertreter fungiert und beide hatten eingewilligt, noch auf ihrem Posten zu bleiben, um Kyle in seiner neuen Rolle zur Seite zu stehen. Er traute ihnen bedingungslos, aber seine Gedanken waren sonst wo. Seit seiner Unterredung in der Privatstube des Lairds waren zwei Tage vergangen, und er konnte einfach das Gefühl nicht loswerden, den größten Fehler seines Lebens begangen zu haben. Obwohl er getan hatte, was er in seinen Augen tun musste, um bei seinen Aufgaben als Torrians Stellvertreter konzentriert zu bleiben, war er ironischerweise abgelenkter denn je. Lily, die süße Lily, war eine Ablenkung für ihn, egal was er auch tat. Er liebte sie von ganzem Herzen und er wollte sein Leben nicht ohne sie leben. Mit einer Lösung konnte er aber leider nicht aufwarten.

Seine Mutter lebte noch in dem kleinen Häuschen, in dem er aufgewachsen war. Die Hütte lag ein ganzes Stück von der Festungsmauer entfernt. Seine Mutter hielt die Behausung picobello sauber und es gab Nachbarn in der Umgebung, aber Kyle wünschte sich, dass sie ein Stück näher wäre, weil sie jetzt allein war. Die Steinwälle hielten perfekt stand und das Strohdach ließ kaum Wasser durch, denn sein Vater war stets pedantisch darauf bedacht gewesen, für Mutter zu sorgen.

Kyle musste fortfahren, dasselbe zu tun.

Endlich kam er beim Häuschen seiner Mutter am. Ein Teil von ihm wünschte sich, sie ins Vertrauen zu ziehen, doch er konnte es nicht ertragen, ihr zu erzählen, dass er das Angebot seines Lairds, sich mit Lily zu verloben, ausgeschlagen hatte.

»Kyle? Was ist los? Fühlst du dich nicht wohl?« Seine Mutter knetete die Hände in ihrem Rock, was eine Gewohnheit von ihr war.

»Nein, ich fühle mich wohl, Mama.« Verdammt, er war weit entfernt von wohl. Krank wäre wohl das richtige Wort. Der Gedanke, dass er gerade den größten Fehler seines Lebens begangen hatte, machte ihn krank. »Mama, ich habe unserem Laird meinen Wunsch mitgeteilt, dass du in ein Häuschen innerhalb der Außenmauern ziehen sollst, sobald eines frei wird.«

Seine Mutter runzelte die Stirn. »Kyle, nein. Ich möchte nicht umziehen. Mir gefällt es hier.« Sie ließ den Blick durch den Raum schweifen, zu all den Kleinigkeiten, mit denen sie ihn gemütlich und bequem gemacht hatte. Kyle wusste, wie sich jedes weiche Kissen und warme Plaid anfühlte, und er kannte den Duft ihrer Seifen und ihres sorgfältig gekneteten Brotes.

Kyle war Einzelkind und somit war er auch der Einzige, der sich um seine Mutter kümmerte. »Aber Mama, du wärst innerhalb der Mauern so viel sicherer. Und du kommst ins Alter …«

»Kyle Maule, beleidige deine Mutter nicht so. Ich weiß, dass ich älter bin als du, aber ich habe noch einiges Leben in mir. Ich würde es bevorzugen, meine verbleibenden Jahre hier in meinem Haus zu verleben.«

Er hatte mit ihrem Sträuben gegen einen Umzug gerechnet, insbesondere, weil das Häuschen liebe Erinnerungen an seinen Vater barg, aber er sorgte sich um die Sicherheit seiner Mutter. Nun, er hatte getan, was er geplant hatte. Möglicherweise würde sie eines Tages die Klugheit seiner Worte erkennen.

Wahrscheinlich war es ohnehin das Beste, dass sie einem Umzug noch nicht zugestimmt hatte. Nachdem er die Verlobung mit Lily abgelehnt hatte, bezweifelte er, dass einer seiner Lairds ihm eine Gefälligkeit für nichts erweisen würde. Er würde einfach weiter hart arbeiten müssen und hoffen, dass eines Tages ein Häuschen verfügbar würde.

»Kyle, du liebst sie, nicht wahr?«

Die geflüsterten Worte seiner Mutter überraschten ihn. »Was?«

»Lily. Du liebst sie. Das hast du immer getan.«

»Wie hast du es gewusst.«

»Mütter wissen solche Dinge. Warum bittest du nicht um Erlaubnis, um sie zu freien? Unsere geliebte Lily ist erwachsen geworden und sie wird heiraten. Versäume deine Chance nicht.«

»Mama, ich muss mich darauf konzentrieren, der bestmögliche Stellvertreter für unseren Laird zu sein … und mich so gut um dich kümmern, wie Pa das getan hat.«

»Kyle, ich bin dir dankbar für alles, was du für mich getan hast, aber ich bin in der Lage, mich um so gut wie alles selbst zu kümmern. Ganz sicher will ich nicht, dass du deine Vermählung verschiebst, weil du glaubst, dich um mich kümmern zu müssen. Ich würde liebend gern eine Tochter dazugewinnen.« Ihr Lächeln verriet ihm, dass sie es ernst meinte. Nach dem Verlust seines Vaters waren so viele Tage herzzerreißend gewesen. Er war erfreut zu sehen, dass sie mit ihrem Leben ohne seinen Vater endlich zurechtkam.

»Ich werde darüber nachdenken, Mama, aber ich kann meine Verpflichtungen nicht außer Acht lassen. Du weißt, dass ich Vater stolz machen möchte.«

»Du hast ihn stolz gemacht. Die Ernennung zum Stellvertreter des Lairds hätte deinen Vater stolzer als alles andere gemacht.«

Die Unentschlossenheit lastete weiterhin schwer auf Kyles Schultern. »Weißt du nicht, was für einen Druck ich fühle, um meinen Auftrag gut zu erfüllen?«

Kyles Mutter eilte zu ihm und schlang die Arme um seine Schultern. »Aye, das stimmt, Kyle. Ich glaube, du musst dich im Augenblick konzentrieren. Vergiss aber nicht, dass dies nicht heißt, du solltest niemals heiraten.«

»Seamus hat nie geheiratet. Er sagt, er könnte nicht beides schaffen. Vielleicht bin ich genauso.«

»Nein, ich denke nicht. Ich würde dich in deinem Leben außerhalb deiner Verpflichtungen gern glücklich sehen. Denk bitte darüber nach, aye?«

»Aye, das werde ich.« Er wusste, dass er dieses Versprechen halten würde, da er nicht aufhören konnte, an Lily zu denken. Denn er war vom ersten Augenblick an, als er das kleine Mädchen zum ersten Mal gesehen hatte, von ihr bezaubert gewesen. Kyle wandte sich von seiner Mutter ab und den Blick aus dem Fenster gerichtet, lenkte er seine Gedanken auf eine lang zurückliegende Erinnerung, als er zehn Sommer alt war und Lily etwa fünf.

***

Kyles Mutter und Vater hatten ihn zum Hauptturm gebracht, um Torrian zu besuchen. Der Clan hatte den Sohn des Lairds lange für tot geglaubt und deshalb war es ein Schock für sie alle gewesen, zu erfahren, dass er nicht nur am Leben, sondern geheilt war und in der großen Halle lebte. Der Laird selbst hatte sich an jenem Tag Kyles Anwesenheit erbeten und seine Eltern waren ganz aufgeregt gewesen, als sie ihn herbrachten. Kyle war begeistert von der Möglichkeit, die große Halle zu besuchen und Zeit mit der Familie des Lairds zu verbringen. Er hatte von Torrian und seiner Schwester, Lily, gehört, doch noch nie hatte er die Gelegenheit gehabt, mit einem der beiden zu reden.

»Torrian war für viele Jahre krank gewesen«, sagte seine Mutter, als sie sich dem Hauptturm näherten. »Aber dank Brenna, der neuen Frau des Lairds, ist er geheilt. Jetzt muss Torrian ein paar Freunde haben und unser Laird hat deinen Vater geehrt, indem er ihn gebeten hat, dich zu Besuch zu bringen. Jetzt betrage dich bitte wie ein guter Junge, und sei nett.«

Kyle war beim Anblick des riesigen Hauptturms ganz aus der Nähe so von Ehrfurcht ergriffen, dass er kein Wort hervorbrachte. Sogar die Tür war größer als sein Vater. Seine Eltern führten ihn hinein und bevor er wusste, wie ihm geschah, saß er Torrian an einem Tisch in der Nähe der Feuerstelle gegenüber, während seine Mama und sein Pa mit dem Laird und seiner neuen Frau im Raum umher schlenderten.

Torrian streckte die Hand nach unten, um einem riesigen Hirschhund den Kopf zu tätscheln, der zu seinen Füßen lag. Er war ein schmächtiger Junge mit hellem Haar, das aber nicht so hell wie Lilys war. Obwohl er nicht stand, schätzte Kyle, dass er größer als er selbst war und er setzte sich so gerade wie ein Pfeil auf seinen Stuhl. Er bemerkte die weichen Kissen auf Torrians Stuhl und fragte sich, ob er schon gesund war. Er dachte nicht weiter darüber nach, denn Torrians Verstand war so scharf wie von jedem anderen, denen er begegnet war.

»Sei gegrüßt«, sagte Kyle genauso wie seine Mutter ihn angewiesen hatte.

»Sei auch gegrüßt. Wie heißt du?«

»Kyle. Was ist …? Ach, egal. Ich weiß, du bist Torrian.«

»Meine Eltern haben dich kommen lassen, nicht wahr?«

Kyle dachte, dass es nicht gut klingen würde, wenn er zustimmte, also zögerte er, ehe er antwortete: »Aye, aber ich wollte kommen.«

»Warum?«, fragte Torrian.

»Um zu sehen, wie es hier drin aussieht. Ich bin noch nie vorher hier gewesen.« Sein Blick wanderte über die hohe Decke, die Wandbehänge die frischen Binsen auf dem Boden und zu dem kleinen Mädchen, das wie eine kleine Elfe in der Stube umherflitzte und aus goldenen Locken und Kichern zu bestehen schien. »Wer ist das?«

»Das ist meine Schwester, Lily.«

»Ich habe sie noch nie zuvor gesehen.« Er schätzte sie auf etwa fünf Sommer, aber er konnte es nicht mit Sicherheit sagen.

»Glaube mir, das wirst du. Sie wird näher kommen. Sie bewegt sich überall hin.«

»Was spielst du?«, fragte Kyle, dessen Blick auf das Brett fiel, das vor dem anderen Jungen aufgebaut war.

»Schach. Weißt du, wie man es spielt?« 

Kyle schüttelte den Kopf.

»Würdest du es gern lernen? Ich kann es dir zeigen.«

»Aye.«

Und das tat er. Kyle saugte jedes Wort auf, das Torrian von sich gab, als er versuchte, sich die Spielregeln zu merken. Dann unterbrach Lily sie, indem sie zu Kyles Seite des Tisches gerannt kam.

»Torrian, wer ist dein neuer Freund?«, fragte sie und die Hände auf die Bank neben Kyle gestemmt, starrte sie ihn direkt an. »Hast du gesehen, wie schnell ich bin?«, fragte sie.

»Das ist Kyle, Lily. Bitte belästige ihn nicht zu sehr, denn ich versuche, ihm Schach beizubringen.«

»Na gut, aber erst muss ich zwei Dinge tun.«

»Nur los. Ich weiß, dass du nicht aufhören wirst, bis ich nachgebe.« Torrian warf Kyle einen entschuldigenden Blick zu.

Kichernd entgegnete Lily: »Ich liebe dich, Torrian. Du bist mir von allen der Liebste. Schau mir beim Rennen zu, Kyle. Mal sehen, ob ich nicht der schnellste Mensch bin, den du je gesehen hast.«

Kyle drehte das Gesicht zu Torrian zurück, um zu sehen, was dieser von ihrer Bitte hielt, aber die Kleine weigerte sich, ignoriert zu werden. Sie kletterte auf die Bank, beugte sich zu ihm und legte ihre kleine Hand an seine Wange, um ihn zu zwingen, sie anzuschauen. »Du kannst mir nicht beim Rennen zusehen, wenn du meinen Bruder anschaust. Du musst mich anschauen. Mein Gott, du hast ja die blauesten Augen, die ich je gesehen habe, Kyle.«

Kyle nickte ihr zu und schenkte ihr seine volle Aufmerksamkeit, indem er ihr zuschaute, als sie zu ihrem Lauf durch den Raum ansetzte und um die massiven Tische stürmte, wobei sie kicherte und ihre goldenen Locken mal in diese und jene Richtung schleuderte. Er war so fasziniert von ihren Possen – noch nie hatte er jemanden mit so viel Energie erlebt –, dass er sich auf der Bank herumgedreht hatte, um ihr zuzuschauen, ohne dabei zu bemerken, was er da tat.

Ihre Augen tanzten und funkelten und sie hatte ein Lächeln auf dem Gesicht, wie er es noch nie zuvor gesehen hatte. »Bin ich nicht die Schnellste von allen, Kyle?« Sie hüpfte auf und ab, während sie auf seine Antwort wartete.

Ihr Lächeln schwand keinen Moment und Kyle erinnerte sich an seines Vaters Ermahnung, zu allen Ramsays freundlich zu sein. Er kam zu dem Schluss, dass es nicht so schlimm war, einem kleinen Mädchen eine Lüge zu erzählen. »Aye, du bist die schnellste hier, Lily.«

»Oh! Ich wusste es!« Sie lachte und sprang auf und ab, wobei sie in ihre kleinen Hände klatschte, ehe sie sich zu ihm beugte, die Arme um ihn schlang und ihn fest drückte.

»Warum tust du das?«, fragte Kyle, der von der merkwürdigen Geste überrascht war.

»Das weißt du nicht? Nun, das war eine Umarmung! Weißt du nicht, was eine Umarmung ist?« Sie machte große Augen und trat zurück, doch das Lächeln schwand nicht von ihrem Gesicht.

Er schüttelte den Kopf. Aye, seine Mutter hatte ihn auf die Wange geküsst, und er hatte seinen Vater gesehen, der seine Mutter umarmt hatte, aber er konnte sich nicht besinnen, je von einem Mädchen auf diese Weise umarmt worden zu sein.

»Dann musst du noch eine bekommen.« Sie streckte die Hand nach ihm aus, und als sie ihn erneut umarmte, streiften ihre blonden Haarsträhnen zusammen mit dem süßen Aroma von Blumen über sein Gesicht.

Immer noch verdutzt, sagte er nichts, sondern ließ ihr ihren Willen. Nie würde er vergessen, was sie als Nächstes sagte.

»Hast du das nicht gewusst, Kyle? Eine Umarmung macht alles besser. Stimmst du mir nicht zu?« Bei dieser letzten Frage lachte sie abermals und dann lief sie davon.

»Entschuldige bitte wegen meiner Schwester«, meinte Torrian. »Manche Jungs finden sie nervend.«

Kyle, dessen Blick dem bezaubernden Mädchen noch immer durch die Halle folgte, hatte darauf geantwortet: »Ich nicht. Ich mag sie.«

Nie hatte er eine zutreffendere Aussage in seinem Leben gemacht.

Das war der Beginn einer wundervollen Freundschaft zwischen Kyle und Torrian.

***

Kyle starrte aus dem Fenster und seine Gedanken waren noch immer auf Lily gerichtet. Sie war wie auf Engelsflügeln in sein Leben geschwebt und dankenswerterweise nie wieder daraus verschwunden. Jeden Tag hatte sich Lilys Wesen ein winziges Stück tiefer in seine Seele gegraben, bis seine anfängliche Zuneigung sich zu einer Liebe gewandelt hatte, die ihn beängstigte.

»Mama, ich habe einen neuen Posten, der mit sehr viel Verantwortung verbunden ist«. murmelte er endlich, nachdem er erkannt hatte, dass er zu lange still gewesen war. »Ich kann mich nicht auf solche frivolen Dinge einlassen. Du weißt, wie sehr ich mir wünsche, Vater stolz zu machen.«

»Oh, Kyle.« Sie kam zu ihm herüber, um ihrem Sohn eine Hand auf die Schulter zu legen. »Liebe ist nicht frivol. Burschen brauchen sie genauso wie eine Maid. Eines Tages wirst du das sehen. Du und Lily seid füreinander bestimmt. Selbst dein Vater würde sich für dich wünschen, dass du heiratest. Warum kannst du das nicht einsehen?«

»Mama?« Er beugte sich vor und küsste sie auf die Wange. »Schick jemanden, um mich zu holen, wann immer du etwas brauchst.«

Und dann ging er zur Tür hinaus. Unter keinen Umständen konnte er seine Liebe zu Lily mit seiner Mutter erörtern. Es war einfach zu qualvoll.

***

Lily folgte ihrer Tante und ihren Cousinen auf Tillys Rücken zum Bogenschießplatz. Sobald sie aus den Stallungen hinaus waren, kehrte ihr Lächeln zurück. Der Tag war so herrlich, wie könnte sie da nicht lächeln? Sie zwang sich, diesen ärgerlichen Kyle zu vergessen und nahm sich vor, Spaß zu haben. Die Sonne schien, genau wie auch ihre Sunshine … oder Tilly.

Sobald sie auf dem Platz ankamen, sprang Lily vom Pferd und rannte zu ihrer Tante, die bei der Truhe mit Bögen stand, die immer hier für diejenigen aufbewahrt wurden, denen der Sinn danach stand, sich zu üben. Sobald sie die Truhe geöffnet hatte, schnellte Lilys Blick zu einer Sache, die sich darin befand – Bänder. »Tante, wo hast du all die wunderschönen Bänder gefunden?«

»Ich benutze sie manchmal an meinen Pfeilen. Es hilft mir, auf die Entfernung zu erkennen, welcher welcher ist. Logan hat sie für mich auf dem Jahrmarkt in Edinburgh gekauft. Gefallen sie dir?«

Mit einer Hand strich Lily zärtlich über ein dunkelblaues Samtband, das ganz zuoberst lag. »Aye, dieses ist besonders schön.««

»Lily, du darfst sie herausnehmen, wenn du möchtest.« Gwyneth tätschelte ihre Hand.

»Darf ich? Vielen Dank.« Sie konnte sich nicht zurückhalten. Sie zupfte einige rosa und gelbe Bänder heraus, um zu entscheiden, welche ihr besser gefielen. Nun, das pinkfarbene würde sich in der Mähne von Sun … Tilly wunderbar machen. Sie könnte es einflechten, während sie hier draußen waren. Sie warf einen Blick zu ihrem Pferd, aber die Stute graste zufrieden auf dem Feld, also legte sie die Bänder für später zurück.

Sie besann sich auf ihre ursprüngliche Absicht. Es war höchste Zeit für sie, zu lernen, ein Ziel genau in der Mitte zu treffen. Kyles muskulöses Hinterteil kam ihr in den Sinn und sie lächelte, doch dann runzelte sie die Stirn bei der Vorstellung, wie ihr Pfeil von seinem festen Muskel abprallte. Hmm … Sie würde beim nächsten Mal, wenn sie ihn traf einen Blick unter sein Plaid auf seine Hose werfen müssen. Sie konnte sich nicht erinnern, ob er dort muskulös war oder nicht.

Dann fiel ihr wieder ein, wie ihre Cousine Jennie, den Mann, den sie geheiratet hatte, kennengelernt hatte, indem sie ihn mit ihrem Pfeil am Hintern getroffen hatte. Offenbar konnte Jennie ihren Bogen nicht besser schießen als Lily. Vielleicht könnte dies ein guter Plan sein. Sie starrte zum Himmel hinauf und stellte sich Kyles Reaktion vor, wenn er von ihr mit einem Pfeil am Hintern getroffen würde. Nur der Gedanke daran löste einen Anfall von Gekicher aus.

»Wer ist der Bursche, von dem du träumst?«, wollte Sorcha wissen, die Lily mit dem Ellbogen von der Seite boxte.

»Cousine, ich weiß nicht, worüber du sprichst. So etwas habe ich nicht getan. Nun, wenn ich von irgendeinem Burschen träumen würde, ginge es darum, ihn mit einem Pfeil am Hintern zu treffen.«

»Lily!«, rief Maggie erschrocken. »Ich habe dich noch nie so reden hören.«

Molly kicherte und entgegnete: »Aber ich mag dein neues Selbst.«

Die vier Cousinen lachten zusammen, während Gwyneth drei Zielscheiben in einer Reihe aufstellte. Sobald sie fertig war, gab sie jeder von ihnen einen Bogen und richtete sie richtig aus, wobei sie mit ihren Töchtern anfing, ehe sie sich Lily zuwandte. »Nun denn, Lily. Zeig mir, an was du dich von deiner letzten Unterrichtsstunde erinnerst.«

Lily versuchte, sich auf all das zu besinnen, was ihr beigebracht worden war. Sie visierte ihr Ziel an, spannte ihren Bogen und ließ los. Sie hörte einen lauten Schlag und hüpfte auf und ab. »Ich habe etwas getroffen, ich habe es geschafft, Tante Gwyneth, Ich habe tatsächlich das Ziel getroffen!«

Sorcha lachte so laut, dass sie sich den Bauch hielt, und mit ausgestrecktem Finger auf eines der Ziele zeigte. Molly und Maggie sahen zu den Zielen und verbargen ihr Kichern, so gut sie konnten. Mit finsterem Blick fragte Lily: »Warum lacht ihr so laut?«

Gwyneth fasste ihre Nichte unters Kinn und zwang sie, zu den Zielscheiben hinüber zu sehen. Lily machte ein langes Gesicht.

»Du hast Sorchas Ziel getroffen, nicht deines.« Gwyneth rieb ihr die Schulter, um sie zu trösten.

Lily lachte mit den anderen mit, doch innerlich fühlte sie sich bedrückt. Warum konnte sie nie mithalten? Gwyneths Töchter waren so talentiert in allem, was sie taten. Sie selbst war in so vielen Dingen nutzlos.

»Ach, Lily, ich schwöre, dass du unsere Lieblingscousine bist. Wir müssen immer lachen, wenn du mit uns zusammen bist, und du bist unfehlbar darin, uns den Tag aufzuheitern«, meinte Molly.

Lily wusste, dass Molly versuchte, sie aufzumuntern, also beschloss sie, ihren Fehler zu vergessen und weiterzumachen. »Tante Gwyneth, ich glaube, ich muss mein Erlerntes auffrischen. Würde es dir etwas ausmachen, es mir bitte noch einmal zu zeigen?«

Gwyneth zwinkerte ihr zu und entgegnete: »Mit Vergnügen unterweise ich dich gern noch einmal.«

Gwyneth arbeitete mehr als eine Stunde lang mit ihr. Lily wurde zwar besser, aber die meisten ihrer Pfeile landeten immer noch weit außerhalb des Zielbereichs. Sie ließ die Schultern zusammensacken, also schlug Gwyneth vor: »Warum ruhst du dich nicht einen Moment lang aus? Wahrscheinlich sind deine Arme ermüdet. In ein paar Minuten kannst du es noch einmal versuchen.«

Von der Atempause begeistert, griff Lily nach dem Trinkschlauch. Sobald sie sich erfrischt hatte, bemerkte sie, dass Gwyneth jetzt mit Molly arbeitete, und entschied daraufhin, ihnen aus dem Weg zu bleiben. Sie schlenderte zur Truhe hinüber, um noch einmal einen Blick auf die Bänder zu werfen.

Sobald sie den Deckel aufklappte und ihr Blick auf all die schönen Farben fiel, stimmte ihre Seele ein neues Lied an. Sie hatte eine wunderbare Idee, also machte sie sich an die Arbeit und webte und knüpfte die Bänder zusammen, bis sie mit ihrem fertigen Produkt zufrieden war. Nachdem sie ihr Ziel erreicht hatte, stand sie auf und reckte ihr Gesicht zum Himmel, wobei sie die leichte Brise an ihren Wangen fühlte und lächelte, als sie ihr Pferd bemerkte, das auf sie zu trabte. »Nun, Tilly? Ich glaube, es ist ein außerordentlich schöner Tag.«

In ihr neues Projekt vertieft, bemerkte sie nichts außer ihrem Pferd und ihren Bändern. Sie hatte sie zusammengebunden und am Ende eines langen Stocks befestigt, und als sie ihn hochhob, fielen sie bis zum Boden und darüber hinaus. »Sag mir, wie sie hinter mir aussehen, Tilly. Ich bin sicher, dass du sie lieben wirst. Sie erinnern mich an deine schönen Zöpfe.« Sie umarmte ihr Pferd und fing an das Feld zu überqueren.

Das Gesicht der Sonne zugewandt, lief sie in die entgegengesetzte Richtung des Bogenschießplatzes los und schlängelte sich auf verschiedenen Pfaden über die Wiese, wobei sie die Bänder hinter sich schwenkte, während sie herumscharwenzelte.

»Oh meine Güte, Tilly. Schau, wie hoch die Bänder hinter mir flattern. Liebst du nicht auch diese Farben?« Sie summte eine Weile vor sich hin, bevor sie dazu überging, ihrem Lied Worte hinzuzufügen und vom Regen und den Tieren auf den Wiesen, dem Nebel in den Highlands und den Liedern zu singen, die sie immer im Herzen trug. Schließlich begann sie, die Bänder herumzuwirbeln und zu schwingen. »Schau, Tilly«, rief sie. »Schau, wie die Bänder um mich herumwirbeln!«

Sie sang ihr Lieblingslied, und es war eines, das sie sich als kleines Mädchen ausgedacht hatte.

Ramsay-Land ist ein schönes Land,

das immer in meinem Herzen bei mir ist.

Es ist das Land der Berge, Schluchten und Seen,

und der Disteln, Glockenblumen und Heidesträucher.

Sie sprang hin und her und kicherte zwischen den Versen, während die Bänder um sie herum flatterten. Wie magisch sich das nur anfühlte!

Bei den verschiedenen Drehungen und Wendungen, die sie vollführte, trieben die Bänder um sie herum und manchmal fielen sie ihr über die Schultern, während sie sich ein anderes Mal in ihren langen Locken verfingen, und manchmal schwebten sie einfach in der Luft, wenn sie so hoch sprang, wie sie konnte, um bei ihrer Landung eine ganze Pirouette zu drehen.

Aus dem Augenwinkel bemerkte sie, dass ihre Cousinen innegehalten hatten, um ihr zuzusehen, und bei ganz besonderen Sprüngen applaudierten sie ihr. Sie glaubte, sie würden ihr etwas zurufen, aber sie war derartig in ihr Lied vertieft, dass sie sie nicht hören konnte. Sie drehte und drehte sich, lachte, bis ihr der Bauch schmerzte, und achtete auf niemanden um sie herum, bis sie eine Staubwolke auf sich zukommen sah.


Kapitel Sechs

Kyle schaute wie gebannt aus der Tür des Häuschens seiner Mutter, und konnte den Anblick, der sich ihm bot, nicht fassen. Das kleine Luder würde noch seinen Tod bedeuten. Lily war bei ihrer Tante Gwyneth, einer grimmigen Kriegerin, also sollte sie in Sicherheit sein, aber Gwyneth kümmerte sich um den Bogenschießplatz, während ihre Töchter Lily zusahen, die auf einer weit entfernten Wiese herumtollte.

Kyle zog es den Magen zusammen, als er zusah, wie sich mehrere Dorfbewohner dem Feld näherten und in Gruppen hinzukamen, um Lily beim Singen, Tanzen und Springen auf der Wiese zuzusehen. Sie war zugegebenermaßen ein schöner Anblick, und die goldenen Locken, die sich aus ihrem Zopf gelöst hatten, wehten hinter ihr her. Mit einem Arm hielt sie einen Ast erhoben, sodass die Bänder, die sie daran befestigt hatte, hinter ihr im Wind flatterten - aber hatten sie keinen Verstand?

Wenn Lily frei herumlief, konnte sie jeden Fremden aus dem nahen Wald zu einem Angriff einladen. Hatte sie den Mann vergessen, der sie neulich verfolgt und ihr seine Liebe erklärt hatte? Was, wenn er in der Nähe war? Sie war so weit von ihm entfernt, dass Kyle sie niemals einholen könnte, wenn der Fremde sie auf sein Pferd hievte.

Die Entscheidung war so offensichtlich, dass sie sich gar nicht wie eine Entscheidung anfühlte. Kyle stürmte zu seinem Pferd und in einer Sekunde war er aufgesessen, um dann mit den Zügeln zu schnippen und sein Pferd direkt auf Lily zuzutreiben. Je mehr er sie herumwirbeln sah, desto ängstlicher wurde er. Inzwischen standen viele Leute am Rande des Feldes, die ihr applaudierten und sie ermunterten, weiterzumachen, aber Kyle dachte, er würde zehn Tode sterben, bis er sie da rausgeholt hatte.

Er brüllte den Schlachtruf der Ramsays, um den anderen zu verstehen zu geben, den Weg für ihn freizumachen. Er konnte sehen, dass Lily sich seiner weiterhin nicht bewusst war und er hoffte, dass sie ihn nicht mit dem Stock schlagen würde, aber er musste zu ihr gelangen, bevor es jemand anderes tat. Nichts würde ihn davon abhalten, seine Lily zu beschützen.

Kyle ritt an den Angehörigen seines Clans vorbei und lenkte sein Pferd auf eine Seite des tanzenden Mädchens, damit er sie mit einem Arm hochnehmen und sie zu sich aufs Pferd setzen konnte. Er wusste, dass er ein Risiko einging, aber Quade hatte seine Männer angehalten, ein solches Manöver zu üben, für den Fall, dass sie jemals Frauen oder Kinder aus einer Gefahr retten mussten.

Erst in den letzten Sekunden wirbelte sie herum, um ihn anzustarren, und ließ vor Schreck ihren Stock mit den Bändern fallen, als er neben ihr durchparierte, sie um die Taille packte und sie vor sich aufs Pferd setzte.

»Kyle Maule«, stieß sie hervor, bevor er ihr den Wind aus den Segeln nahm. Als sie wieder sprechen konnte, fragte sie: »Was tust du da?«

»Was ich tue? Was tust du denn? Hast du denn keinen Verstand? Erinnerst du dich nicht an den Mann, der versucht hat, dich zu entführen? Indem du mitten über die Wiese gerannt bist, hast du ihm ein offenes Ziel geboten. Du wirst noch mein Tod sein, Mädchen. Wie soll ich denn die Schwester des Oberhaupts beschützen, wenn sie nicht über ihre Handlungen nachdenkt?« Zur Hölle nochmal, aber das Herz war ihm bis in die Hose gerutscht, bevor er sie sicher in seinem Schoß wusste.

»Lass mich runter, Kyle. Ich habe mich vergnügt. Ausnahmsweise habe ich es geschafft, diese dumme Welt um mich herum zu vergessen. Du hast mir den Spaß verdorben.« Mit ihren kleinen Fäusten trommelte sie gegen seine Brust. Sie war so gelandet, dass ihr Gesicht ihm zugewandt war, und ihr betörender Geruch quälte ihn. Sie duftete nach Blumen und Sonnenschein und den Highlands. Was konnte es für ein besseres Aroma geben?

Aber es war mehr und das wusste er. Der Duft, der sich ihm darbot, war seine Lily. Er würde ihn überall wiedererkennen. Genau in dem Moment, als er ihr antworten wollte, zischte ein Pfeil an ihnen vorbei und schlug in den Baum direkt hinter ihnen ein. Er parierte sein Pferd und drehte sich gerade rechtzeitig, um Gwyneth und Logan auf ihn zureiten zu sehen.

»Wohin bringst du sie, Maule? Lass meine Nichte frei.« Logans Gebrüll war heftig genug, um ihn auf der Stelle anhalten zu lassen. Sein Pferd tänzelte ein wenig, während Lily sich alle Mühe gab, sich umzudrehen und nach vorne zu schauen.

»Er hat mir den Spaß verdorben. Ich habe gerade versucht, all meine Kümmernisse zu vergessen, und da musste er natürlich kommen und alles ruinieren. Genau, wie er es immer macht. Ich hasse dich, Kyle Maule.«

Kyle war angesichts ihrer Erklärung vollkommen fassungslos und bekam nicht wenig Angst vor Logan Ramsay. »Was habe ich falsch gemacht? Ich habe nur die Schwester des Oberhaupts beschützt, wie es mir aufgetragen wurde.«

Gwyneth lenkte ihr Pferd dicht an ihn heran. »Aye, aber du hast überstürzt gehandelt. Logan und ich waren bloß einen Pfeilschuss von ihr entfernt. Wir sind in der Lage, auf sie aufzupassen.«

»Ich habe Logan nicht gesehen. Verzeiht mir.« Kyle schwirrte der Kopf beim Gedanken an die Konsequenzen, die ihm drohten, weil er so unbedacht gehandelt hatte. Er konnte es nicht verhindern – Lily brachte ihn manchmal dazu, ganz schön dumm zu handeln.

Logan sagte: »Ja, ich weiß, du hattest gute Absichten, aber ein ausgebildeter Krieger verschafft sich einen gründlichen Überblick über die Situation, ehe er handelt. Deine Sorge um Lily war nicht verkehrt, aber du hast gehandelt, ohne an irgendjemand anders in der Umgebung zu denken. Du bist ohne Vorsicht durch eine Ansammlung aus Frauen und Kindern gestürmt, Bursche.«

Logan hatte absolut recht. Kyles Augenmerk war auf Lily und nur auf Lily gerichtet gewesen. »Verzeiht, Mylord. Es war mein Fehler.«

»Du meinst es gut, Kyle, das weiß ich«, fügte Gwyneth hinzu, »aber denke nicht daran, ihr Wesen niederzudrücken. Das Wesen meiner Nichte ist mir und vielen anderen so kostbar wie ein Schatz. Wir erfreuen uns daran, denn es ist eine Wohltat für unsere Seelen.«

Beinahe in Tränen aufgelöst, sprang Lily vom Pferd herunter. Schniefend rannte sie zu ihrem Pferd hinüber und rief: »Tilly, komm her, Tilly.«

Sobald sie aufgesessen war und zurück zur Festung ritt, schaute Kyle zu Logan und Gwyneth. »Tilly? Ist das nicht Sunshine?«

»Nicht mehr«, antwortete Gwyneth. »Lily hatte das Bedürfnis, den Namen von Sunshine in Tilly zu ändern.« Sie schürzte die Lippen und blickte ihn finster an. »Ich möchte gern, dass du darüber nachdenkst, warum das sein könnte.« Damit wendete Gwyneth ihr Pferd und ritt zurück zu Molly, Maggie und Sorcha, die bereits aufgesessen waren und Lily zurück zur Festung folgten.

Logan sah ihn mit hochgezogener Augenbraue an, ehe er Gwyneth nachritt. »Sie hat den Namen heute geändert, Bursche.«

Verdammt nochmal, scheinbar konnte er nichts richtig machen, was die Maid anbelangte, die er liebte. Er musste mit ihr reden und sich entschuldigen. Bei seiner letzten Rettungsaktion hatte sie sich schluchzend vor Angst an ihn geklammert.

Dieses Mal war sie weinend von ihm davongelaufen.

***

Lily konnte kaum etwas sehen, da ihre Sicht von Tränen getrübt war. Was war nur los mit diesem Kerl? Nun, er hatte sich aufgeführt, als ob er sie hassen würde.

Vielleicht lag es am Überredungsversuch ihres Vaters, der Kyle zu einer Verlobung hatte bewegen wollen, die ihm nicht zusagte. Sie wusste nicht, auf wen sie wütend sein sollte, auf Kyle oder ihren Vater. In der Hoffnung, sich von all dem Durcheinander um sie herum zu beruhigen, kraulte sie Tilly die Mähne. Als sie bei den Stallungen angekommen war, wollte sie absteigen, aber zwei warme Hände streckten sich ihr entgegen und fassten sie um die Taille, um sie dann auf den Boden vor ihm hinzustellen.

Kyle. Sie wollte mit ihm streiten, aber sie hatte keine Wut mehr in sich. Sich ihrem Schicksal einer ungeliebten jungen Frau ergebend, stieß sie ihn beiseite und machte sich auf den Rückweg in Richtung des Hauptturms.

»Oh, nein. So leicht wirst du mich nicht loswerden, Lily. Ich muss mit dir reden.« Er zupfte sie am Arm und zog sie damit wieder zu sich zurück.

»Lass mich in Ruhe, Kyle. Du hast mir für einen Tag schon genügend Schmerz zugefügt.«

»Lily, verzeih mir, dass ich so voreilig war. Ich hätte dich nicht abhalten sollen, doch ich fürchtete, dein Angreifer würde zurückkehren. Warte. Inwiefern habe ich dir Schmerz zugefügt? Ich wollte dich nie verletzen. Habe ich dir den Arm verdreht oder so etwas, als ich dich auf mein Pferd gehoben habe?« Eine nach der anderen betrachtete er ihre Hände.

Inzwischen bemerkte sie, dass sie ein kleines Publikum hatten, denn Gwyneth, Logan und ihre Cousinen waren, zusammen mit einigen Dorfbewohnern, ebenfalls zu den Stallungen zurückgekehrt. Logan bemühte sich, die Dorfbewohner auf den Weg zu schicken, aber sie blieben zurück, um ihre Unterhaltung mitzuverfolgen. Es war ihr einerlei. Sie würde ihre Meinung sagen, mit oder ohne Publikum.

»Wie du mich verletzt hast? Als ob du das nicht wüsstest. Nun, ich vermute mal, dass du nicht weißt, dass ich es weiß.«

»Was?« Er nahm die Hände von ihr.

Lily konnte die Verwirrung auf seinem Gesicht erkennen, also traf sie eine gewagte Entscheidung. Sie würde die Tatsache nicht länger geheim halten, dass sie gelauscht hatte und alles wusste. »Ich weiß, was vorgefallen ist.«

»Lily, wovon redest du?« Er stemmte die Hände in die Hüften.

Lily blickte zu dem Mann auf, dem seit langer Zeit ihr Herz gehörte, und dessen dunkles Haar vom Wind zerzaust und die auf sie gerichteten blauen Augen voller Schmerz waren. Schmerz? Er sah wirklich wegen irgendeiner Angelegenheit verletzt aus. Nun, mit ihr konnte das nichts zu tun haben, also fuhr sie fort. »Ich weiß es, Kyle. Ich weiß es.« Sie tat alles in ihrer Macht Stehende, um die Tränen zurückzuhalten, und sie schwor sich, ihn nicht sehen zu lassen, wie aufgebracht sie war.

»Was weißt du?«

Sie konnte beinahe mitansehen, wie die Angst seinen Blick überschattete. Ihre Stimme sank zu einem Flüstern. »Ich habe zufällig gehört, wie jemand über dich geredet hat. Ich weiß, dass mein Vater dich gefragt hat, ob du gewillt sein würdest, eine Verlobung mit mir einzugehen.«

Er machte große Augen und der Mund stand ihm offen, aber er sagte nichts. Sie vernahm ein Keuchen hinter ihr, das darauf hindeutete, dass ihre Cousinen ihre Unterhaltung mitverfolgten.

Mitten in ihrem nächsten Satz versagte ihr die Stimme. »Ich weiß, du hast mich abgewiesen. Vermutlich bin ich nicht gut genug für dich. Ich bin eine Erbin von nichts, also willst du mich nicht. Wenn du das so willst, dann soll es eben so sein, aber bitte lass deine Hände von mir. Fass mich nie wieder an.« Sie kämpfte mit den Tränen und wurde stattdessen endlich wütend. Was hatte dieser Mann nur mit ihr angestellt?

»Du hast das vollkommen falsch verstanden, Lily. Ich habe nicht deshalb nein gesagt.«

Sie ignorierte ihn. »Ich glaube, dies ist wahrscheinlich zum Besten. Noch nie war ich so wütend und aufgebracht, wie du mich machst. Es ist das Beste, wenn du aus meinem Leben verschwindest. Ich gehe direkt zu meinem Bruder und bitte darum, dass du nicht mehr mit meinem Schutz betraut bist. Ich weiß, dass du diese Aufgabe verabscheut hast, und deshalb bist du jetzt davon befreit.«

Wie angewurzelt stand Kyle dort an seinem Platz und war nicht imstande, etwas zu sagen. Endlich begriff er. Sie spähte über seine Schulter und erkannte den mitfühlenden Ausdruck in den Augen ihrer Cousinen und den Schock auf dem Gesicht ihrer Tante. Wahrscheinlich ging Tante Gwyneth erst jetzt auf, dass Lily ihre private Unterhaltung in den Stallungen belauscht hatte. Es spielte keine Rolle mehr.

Sie machte auf dem Absatz kehrt und marschierte auf den Hauptturm zu, in der Hoffnung, ihren Bruder dort rasch ausfindig zu machen.

Sobald sie in der großen Halle angekommen war, nahm sie den Weg zur Kabinettstube und klopfte an die Tür.

»Herein.« Als sie die Stimme ihres Vaters erkannte, machte sie die Tür auf. Die einzigen beiden Anwesenden im Raum waren ihr Vater und Torrian, die an ihren Schreibtischen saßen. Onkel Logan, Tante Gwyneth und Kyle waren ihr nachgegangen, doch jetzt blieben sie draußen vor der Kabinettstube stehen.

Onkel Logan steckte den Kopf zur Tür herein und meinte: »Es wäre meiner Ansicht nach hilfreich, wenn du uns alle einlassen würdest.«

Lily war das einerlei, solange es zu einem Ende ihrer Verbindung mit Kyle führte.

Torrian wandte sich an sie. »Lily, ist das für dich annehmbar?«

Die Arme vor sich verschränkt antwortete sie mit einem Nicken, obwohl sie ab und an gegen ihre Tränen ankämpfen musste. Verdammt, aber wie konnte dieser Bursche ihre Seele nur so quälen? Sie würde am liebsten ein Loch in den Boden graben und hineinkriechen, um nie wieder mit einem Menschen zu sprechen.

Sie trat weiter in das Kammer hinein und blieb dann vor ihrem Bruder stehen. Sie hatte die Arme noch immer vor sich verschränkt, doch jetzt spannte sie die Finger an, als ihr der Gedanke kam, Kyle eine Ohrfeige zu verpassen.

»Meine Lairds«, setzte Kyle an.

Mit einem Kopfschütteln hielt Torrian Kyle seinen ausgestreckten Arm entgegen, um ihm deutlich zu machen, dass er noch nicht bereit war, ihm zuzuhören.

»Lily?«

Bemüht, ihren Tränen Einhalt zu gebieten, nahm sie den Kopf zurück, und ergriff das Wort: »Ich möchte darum bitten, Kyle als meinen Beschützer abzusetzen. Du bist der Laird und ich bin deine Schwester, also verspürt er fortwährend das Bedürfnis, mich zu beschützen. Ich möchte, dass das ein Ende hat.« Als sie geendet hatte, reckte sie das Kinn ein wenig.

Ihr Vater antworte: »Dem Stellvertreter deines Bruders obliegt tatsächlich die Aufgabe, unsere Familie zu beschützen. Das schließt auch dich ein, Lily. Das ist etwas, das nicht beendet werden kann.«

»Steht in unseren Traditionen auch etwas darüber geschrieben, Papa, was zu tun ist, wenn der Stellvertreter des Oberhaupts eine Verlobung mit der Schwester des Oberhaupts zurückweist? Denn wenn nichts darüber festgelegt ist, wie in solch einer Situation zu verfahren ist, muss das jetzt geschehen.«

Ihr Vater fragte: »Wie hast du ...«

»Ist das von Belang, Papa? Ich weiß es. Ich weiß, dass Kyle das Angebot abgelehnt hat, also bitte ich respektvoll darum, dass er nicht länger als einer meiner Bewacher erachtet wird.«

Quade starrte Logan an. »Was weißt du darüber?«

Logan antwortete. »Ich weiß nicht, wie sie es herausgefunden hat, aber Kyle ist ein bisschen voreilig, wenn es darum geht, Lily zu beschützen.«

»Papa«, unterbrach sie ihren Onkel. »Es spielt keine Rolle, woher ich es weiß. Ich weiß es. Entweder du kommst meiner Bitte nach, oder ich werde jemanden finden, der mich zu Onkel Alex eskortiert. Ich bin sicher, dass meine Cousins mich im Clan der Grants willkommen heißen werden. Die Gegenwart von Kyle Maule kann ich nicht länger hinnehmen.« Noch nie hatte sie eine solche Wut erlebt und somit wusste sie nicht, wie sie damit umgehen sollte. Was konnte sie tun? Ihr gesamter Clan würde erfahren, dass Kyle sie abgewiesen hatte. Am liebsten hätte sie ihn geschlagen, gekratzt und getreten, und zwar alles auf einmal. Wie konnte jemand, den sie liebte, sie so sehr verletzen?

»Ich werde zu den Grants ziehen.« Das war die letzte Aussage, die sie zu der Unterredung beizusteuern hatte.

Alle fünf Gesichter drehten sich ihr zu und starrten sie an, als ob sie ihre Gedanken lesen könnten. Sie hatte, wie sie wusste, mit der einen Sache gedroht, gegen die sie nicht widersprechen konnten. Seit sie klein war, war sie Onkel Alex´ Liebling gewesen. Niemals würde er sie im Stich lassen. Sie zog eine Augenbraue hoch und sagte: »Nun? Was ist deine Entscheidung? Ich werde meine Meinung nicht ändern.«


Kapitel Sieben

Am nächsten Morgen überquerte Torrian mit Kyle den Burghof. »Onkel Logan sagte, er würde uns auf dem Übungsplatz treffen.»

»Wirst du mir sagen, worum es hier geht? Will er mich verprügeln oder so? Er war gestern nicht glücklich mit mir. Dass der Mann imstande ist, mir wegen deiner Schwester eine Abreibung zu verpassen, bezweifele ich nicht.«

»Da gibt es wohl einige Leute, die bereit wären, dir den Hintern zu versohlen«, brummte Torrian. »Ich habe meinen Vater noch nie so verärgert gesehen, wie in dem Moment, als sie sagte, sie wolle zum Grant Clan ziehen. Ich hatte keine andere Wahl, als jemand anderen zu ihrem Beschützer zu bestimmen. Nimm es ernst, wenn ich sage, dass du tun musst, was dir befohlen wird.«

»Doch wie hat sie von der Bitte deines Vaters erfahren?«

Torrian zuckte mit den Schultern. »Das spielt keine Rolle. Sie hat es herausgefunden, was oft vorkommt, wenn über so eine Sache gesprochen wird.«

»Ich würde gerne mit ihr reden und ihr meine Gründe erklären.«

»Da bin ich sicher, aber du wurdest ermahnt, dich von ihr fernzuhalten. Und ich warne dich, wenn du Lily zum Grant Clan verjagst, werden mein Vater und mein Onkel alles andere als glücklich sein. Betrachte das als deine letzte Chance, die Dinge ins Lot zu bringen. Du wolltest sie nicht, also halt dich fern.«

»Aber du weißt, dass ich deinen Vater nicht deshalb abgewiesen habe.«

»Kyle.« Torrian blieb stehen und drehte sich zu seinem Freund um. »Ich gestehe meinen Anteil an dieser Farce ein. Mein Vater hatte mich gefragt, ob du an jemand Bestimmtem interessiert seist, oder ob ich der Ansicht wäre, du wärst an Lily interessiert. Ich hätte seine Absicht ahnen sollen, aber ich hatte andere Dinge im Kopf. Allerdings muss ich zugeben, dass du mich mit deiner Weigerung überrascht hast. Ich würde dich nie zwingen, gegen dein Gewissen zu handeln. Du hast deine Entscheidung getroffen. Jetzt musst du akzeptieren, dass du nicht beides haben kannst. Du kannst nicht weiter Zeit mit meiner Schwester verbringen, ohne sie zu quälen.«

»Aber so empfinde ich nicht.« In Wahrheit ging es nicht nur darum, seinen Vater zu ehren. Wie sollte er seinem Freund nur erklären, wie sehr er sich vor dem Gedanken fürchtete, seine Liebste zu heiraten? Er nahm seine Verantwortung gegenüber dem Clan nicht auf die leichte Schulter. Er tat immer sein Bestes, aber wäre das überhaupt möglich, wenn er mit Lily verheiratet war? Wie sollte er klar denken, wenn er mit Lily zusammenlebte und sich Sorgen darum machen musste, dass irgendjemand sie verletzten oder entführen könnte? »Torrian, du weißt, dass ich zuerst meinen Vater stolz machen muss. Du weißt, worum er mich auf seinem Sterbelager gebeten hat. Dass ich der beste Ramsay-Krieger werden sollte, der ich nur sein kann.«

»Ich begreife deinen Standpunkt, aber du musst auch Lilys verstehen. Du hast sie zurückgewiesen. Das ist die einzige Sichtweise, wie sie es betrachten kann. Ich bin überzeugt, dass du das nachvollziehen kannst. Ich würde die ganze Angelegenheit für eine Weile ruhen lassen. Gewähre den Wogen Zeit, bis sie sich glätten, wie mein Vater oft rät. Lily wird über dich hinwegkommen.«

»Ich werde mich fernhalten, es sei denn, ich sehe, dass sie in Schwierigkeiten steckt. Du weißt, dass ich mich unter diesen Umständen nicht heraushalten kann.« Zur Hölle nochmal, was hatte er getan? Er wollte kein Leben ohne Lily darin.

Und er wollte gewiss nicht, dass Lily über ihn hinwegkam.

»Wenn du sie in Schwierigkeiten siehst. Das sind die Schlüsselwörter. Auf einer Wiese zu tanzen, während eine Schar von Ramsays herumsteht, zählt nicht.«

»Aye, ich habe mich an jenem Tag geirrt, das ist mir begreiflich. Sie raubt mir manchmal den Verstand.« Ohne zu wissen, was er als Nächstes tun sollte, ließ er den Kopf hängen. Konnten denn die anderen nicht sehen, wie er sich anstrengte, der bestmögliche Stellvertreter zu sein? Schaute sein Vater diesem Fiasko vom Himmel aus zu?

Logan tauchte aus dem Nichts auf. »Wenn dich ein Mädchen um den Verstand bringt, solltest du das Angebot einer Verlobung nicht ablehnen. Du solltest sie zu der Deinen machen.«

Kyle gab keine Antwort, was er insbesondere deshalb nicht tat, weil er nicht wusste, was er sagen sollte. Sie waren an jenem Tag nicht dabei gewesen, als sein Vater ihn gebeten hatte, ein Ramsay-Krieger zu werden, um ihn stolz zu machen. Mit der Position des Stellvertreters des Oberhaupts hatte er sogar seine eigenen Erwartungen übertroffen, und er hegte keinen Wunsch, damit aufzuhören.

Logan sagte: »Da du der Stellvertreter des Oberhaupts bist, würde ich gerne mit dir einen Übungskampf austragen und mich überzeugen, ob du noch mehr Unterricht brauchst.«

»Ist das wegen neulich, Mylord?« Kyle brachte es nicht über sich, Logan in die Augen zu sehen, da er glaubte, ihn so enttäuscht zu haben.

»Welcher Tag neulich? Du meinst, als du wie geistig umnachtet hinter meiner Nichte hinterherjagtest? Nein, hier geht es darum, dass du meinen Clan beschützt, und du musst stark sein. Mehr nicht.« Logan fand eine Stelle und legte seine Tunika ab, sodass er für den Kampf nur noch sein Plaid trug. Er zog sein Schwert aus der Scheide und schaute Kyle mit einem Funkeln an. »Bist du bereit, Bursche? Zeig mir, was du kannst.«

Kyle holte tief Luft, als er sein Schwert zog und sich seiner Tunika entledigte. Er wischte sich den Schweiß von der Stirn, ehe er gegenüber von Logan Ramsay Aufstellung nahm und darauf wartete, dass sein Opponent anfing.

Logan focht eine halbe Stunde lang mit ihm, ehe er aufhörte und Kyle die erhobene Hand hinhielt, um ihn aufzufordern, es ihm gleichzutun. »Gar nicht so schlecht, Bursche, aber dir mangelt es noch am nötigen Schwung. Sag mir, wie du jemanden angreifen würdest, den du beim Küssen meiner Nichte erwischt hast.«

Kyle hielt inne und rieb sich das Gesicht mit seinem Plaid ab. »Mir ist nicht gestattet, mich in der Nähe Eurer Nichte aufzuhalten, wenn Ihr Euch erinnert. Das wird also nie passieren.«

Logan schmunzelte, wie auch Torrian. »Man munkelt im Clan, dass Lily offen für jeden ist, der sie haben will. Gestern Abend habe ich eine Gruppe von drei Burschen in der Nähe der Stallungen über sie reden hören, und ich sage dir, dass sie jetzt, wo du nicht mehr an ihr interessiert bist, drauf und dran sind, ihr nachzustellen.«

»Was?« Bei dem Gedanken an einen anderen Burschen mit Lily spannte sich Kyles gesamter Körper an. Er biss die Zähne zusammen, um nicht laut auszusprechen, was er sagen wollte.

»Alle waren in den letzten Jahren der Ansicht, dass du dein Herz an sie verloren hattest. Sogar Lily hat das, glaube ich, auf ihre Weise gewusst. Es war die Art und Weise, wie du sie angesehen hast. Keiner getraute sich, ihr nahe zu kommen.«

Von dieser Enthüllung überrumpelt, schaute Kyle verwirrt zu Torrian. Alle hatten es gewusst?

Torrian nickte. »Aye, ich habe es vermutet. Nein, ich war mir sicher, weshalb du mich mit deiner Abweisung meines Vaters auch so überrascht hast.«

Kyle starrte die beiden an. »Und wer sind die Burschen, die du über sie hast reden hören?«

»Das verrate ich dir nicht«, entgegnete Logan. »Aber ich glaube, dass Lily auf jeden Fall an einem von ihnen interessiert sein wird.«

»Stimmst du dem zu, Torrian?« Kyle schielte zu seinem Freund hinüber.

»Aye, sie wird einen von ihnen aussuchen. Sie ist derzeit sehr verletzt. Du hast ihr das Herz gebrochen.«

Das Bild, wie Lily einen anderen Jungen küsste, nahm vor seinem inneren Auge Gestalt an, und in ihm stieg eine Wut auf, die er noch nie zuvor verspürt hatte.

Logan sagte zu Torrian: »Hat der Bursche nicht gesagt, dass er mehr tun wollte, als Lily zu küssen? Was hat er noch mal gesagt?«

Kyle schwang sein Schwert mit beiden Armen, und hob es mit einem tiefen gutturalen Schrei in die Höhe, ehe er mit aller Kraft auf Logan losging.

Logan lachte. »Jetzt bist du so weit, Junge.«

Als es Kyle dämmerte, dass Logan diese Trickserei geplant hatte, um seinen Zorn anzustacheln, wurde er noch grimmiger. Sie fochten, und als Stahl auf Stahl schlug, stieb dabei gelegentlich einen Funken auf. Mit aller Kraft ging Kyle auf Logan los und biss die Zähne bei der Vorstellung zusammen, dass ein anderer Bursche seine Lily küsste. Sein dunkles Haar klebte ihm inzwischen von Schweiß durchtränkt am Kopf, und er beschloss, dem Spiel ein Ende zu machen. In seiner Blütezeit war Logan Ramsay ein herausragender Schwertkämpfer gewesen, doch jetzt besaß er nicht mehr die Kraft von früher.

Kyles Aggression wuchs weiter an, weil er sicher war, dass er den Mann besiegen würde. Wenn ihm dies gelänge, würden sowohl Lily als auch Torrian sehen, was für ein großartiger Krieger aus ihm geworden war. Wie sehnlich er sich wünschte, dass auch sein Vater ihn sehen könnte. Er schwang das Schwert in einem weiten Bogen, um Logan die Waffe aus den Händen zu schlagen.

Aber Logan vollführte in letzter Sekunde ein schnelles Manöver, mit dem Kyle nicht gerechnet hatte. Mit einem lauten Klatschen wurden Kyles Hände am Griff seines Schwertes getroffen, und seine Waffe flog durch die Luft, ehe sie mit einem dumpfen Aufprall vor Torrians Füßen landete. Mit einem weiteren Schlag schlug Logan ihn flach auf den Hintern.

»Bursche, du musst mir zuhören«, befahl der ältere Mann, der über ihm stand und mit dem Schwert auf seinen Bauch zeigte. »Wenn du eine Maid liebst, wird sie dir einfach so lange auf der Seele liegen, bis du es eingestehst, und sie zu der Deinen machst.«

Kyle schnappte nach Luft, und konnte nicht glauben, gegen einen Mann verloren zu haben, bei dem er sich seines Sieges so sicher gewesen war. »Nein, an sie zu denken, sie zu heiraten, wird mich schwächen. Könnt Ihr das nicht sehen? Ihr habt es gerade bewiesen.« Er wartete, dass Logan zurückwich und ihm recht gab. Hätte er nicht an Lily und seinen Vater gedacht, hätte er mit Sicherheit gewonnen.

Logan lachte leise und schüttelte den Kopf. »Nein, Junge. Da irrst du dich. Die richtige Maid wird dich nur stärken. Meine Frau hat mich stärker und weiser gemacht, als ich es allein je hätte sein können.« Er schob sein Schwert in die Scheide und bot Kyle eine Hand, um ihm aufzuhelfen. »Gib mir Bescheid, wenn du bereit bist, ernsthaft über meine Worte nachzudenken.«

Kyle, der den Blick auf Logans Rücken geheftet hatte, als dieser davonging, war angesichts seiner Erklärung sprachlos. Immer noch keuchend blickte er zu seinem Freund hinüber.

Torrian nickte ihm zu. »Jedes Wort ist wahr.«

***

Lily saß auf dem Podest und blickte auf die Menge hinunter. Ihr Vater hatte eingelenkt und Kyle befohlen, sich von ihr fernzuhalten, und er hatte sich der Anweisung gefügt.

Jetzt schmerzte ihr das Herz mit jedem Tag mehr. Sie hätte ihn nicht fortschicken sollen. Soweit sie sich zurückerinnern konnte, war Kyle immer in ihrer Nähe gewesen. Torrian und er waren beste Freunde, also hatte sie auch immer gewusst, wo sie ihn finden konnte. Jetzt hatte sie ihren Beschützer, ihren Freund und ihren Trostspender verloren. Warum?

Sie musste sich in Erinnerung rufen, dass Kyle derjenige war, der sie zurückgewiesen hatte. Sorcha, Maggie und Molly kamen zu ihrer Seite des Podests, sobald die Minnesänger und Spielleute eingetroffen waren. Ihr Vater hatte zu einem unterhaltsamen Abend aufgerufen. Sie wusste nicht, was der Anlass dafür war, aber sie hoffte, dass es sie von ihren Sorgen ablenken würde.

Maggie sagte: »Wir haben versucht, Bethia zu überreden, herunterzukommen, aber sie weigerte sich. Warum verbringt sie nicht mehr Zeit mit uns?«

»Bethia ist schüchtern und der Heilung sehr hingegeben. Du weißt, dass sie sich in Menschenmengen nicht wohlfühlt.« Lily stützte den Ellbogen auf den Tisch und wiegte das Kinn in der Hand, während sie auf die Versammlung blickte.

»Erzähl uns noch einmal, was du gesehen hast, als du Davina und Ranulf gefunden hast. Ich liebe es, diese Geschichte zu hören«, meinte Sorcha mit einem Seufzen. Dann warf sie einen Blick über die Schulter, wahrscheinlich um sicherzugehen, dass ihre Eltern nicht in der Nähe waren.

»Warum?«, fragte Lily.

»Weil ich sie gern höre.«

Molly lachte. »Sorcha, du bist zu jung.«

»Nein, ich weiß alles darüber, was Mädchen und Jungen tun. Aber ich höre zu gern, wie Lily es erzählt.« Sie wartete gespannt.

Als Molly und Maggie sie ebenfalls angrinsten und sie aufforderten, die Geschichte noch einmal zu erzählen, beschloss Lily, ihre Cousinen zufrieden zu stellen. »Es war ekelhaft.«

»Aber hast du es gesehen? Alles von ihm?« Sorcha stützte die Ellbogen auf den Tisch, während sie sich eifrig vorlehnte.

»Natürlich. Ich sagte doch, dass ich sie mittendrin unterbrochen habe. Und dann kam Ranulf auf mich zu und lud mich zum Mitmachen ein.«

»Was hat er noch mal gesagt?«, fragte Maggie.

»Er hat gesagt, er sei sicher, dass er mich zufrieden stellen würde.«

Molly beugte sich vor und flüsterte ihr ins Ohr: »Ich möchte nur wissen, ob du in Versuchung gekommen bist.«

»Nein!« Lily war über Mollys Andeutung entsetzt. Zwar war ihre Cousine um einiges älter als sie, aber trotzdem ...

Sorcha und Maggie kicherten.

»Warum nicht?«, fragte Molly mit lauter Stimme und der Schalk tanzte in ihren Augen.

»Weil er ekelhaft war. Und das war sie auch. Ich hätte ihm nie erlaubt, mich zu berühren.«

»Ich mache dir keinen Vorwurf. Er war verstörend, fast unheimlich.« Maggie verengte ihren Blick. »Was ist mit ihr? Wollte sie, dass er dich berührt?«

»Nein. Sie war eifersüchtig.«

Dann brachte Sorcha die eine Sache zur Sprache, über die Lily es normalerweise vermied zu sprechen. »Wie sah es aus? Wie groß war es?«

»Ihr alle habt die Hengste gesehen. Ich weiß nicht, warum ihr mich so neckt. Es war groß und es ragte weit heraus. Ich habe euch alles gesagt, was ich euch sagen werde.«

Alle drei Mädchen brachen in schallendes Gelächter aus. Lily war über Sorchas Bitte verstimmt, die Geschichte zu erzählen, wie sie die beiden Liebhaber erwischt hatte, zumal sie diese ihren Cousinen immer wieder vorgetragen hatte, aber sie genoss die Heiterkeit. »Und ...«

Alle drei hörten augenblicklich mit ihrem Geschnatter auf und beugten sich zu ihr. »Und was?«

Lily wusste genau, wie man sie ködern konnte. »Und je mehr er lief, desto mehr schrumpfte es.«

Sorcha quiekte und hüpfte auf ihrem Sitz.

»Und als es geschrumpft war, fing es an zu wackeln und hüpfte herum.«

Alle drei sprangen von ihren Plätzen auf und veranstalteten einen Krach, der die Aufmerksamkeit der ganzen großen Halle auf sich zog. Lily lehnte sich zurück und sah ihren Cousinen amüsiert zu. Sie liebte sie, und es fühlte sich gut an, sie zum Lachen zu bringen. Natürlich war es nicht lustig gewesen an dem Tag, an dem sie Ranulf und Davina erwischt hatte. Sie hatte nur schockiert auf seine männlichen Geschlechtsteile gestarrt, weshalb sie glaubte, er hätte sie eingeladen, sich ihnen anzuschließen. Natürlich wollte sie das vor ihren Cousinen nicht zugeben.

Sie würde auch nicht beichten, wie oft sie daran gedacht hatte, dasselbe mit Kyle zu tun. In Wahrheit war sie eifersüchtig auf die Nähe, die Ranulf und Davina teilten, und wie sie im Bett eins waren. Wie würde es wohl sein? Die Intensität des Aktes hatte sie schockiert, aber sie wünschte sich, dasselbe mit der Liebe ihres Lebens zu tun. Ihre Cousinen rissen sie aus der Trance.

»Was ist noch mal passiert, als Kyle hereinkam?«, fragte Maggie.

»Er packte mich an den Schultern und schob mich zur Tür.« Lily spielte mit dem quadratischen Leinendeckchen auf dem Tisch.

»Lily, du musst aufhören, dich nach Kyle zu verzehren«, riet Sorcha. »Er wird wiederkommen.«

Lily holte tief Luft und antwortete ihrer Cousine: »Ich verzehre mich nicht nach Kyle. Ich bin heute ziemlich glücklich. Ich habe mir sogar überlegt, dass ich einen anderen Burschen küssen muss. Wen soll ich nehmen?« Ihr Blick schweifte suchend in der Halle umher, als sie Ausschau nach dem richtigen Burschen hielt, wobei sie an dem größten der jungen Kerle in der Halle vorbei sah, da beim Anblick seines dunklen Haares die Gefahr bestand, dass sie laut seufzen würde. Aus dem Augenwinkel erhaschte sie einen Blick auf Kyle, der ein wenig gequält und unglücklich wirkte, doch sie ignorierte ihn und lenkte ihre Aufmerksamkeit wieder zu den anderen unverheirateten Burschen in der Halle.

»Lily? Ehrlich?« Sorcha machte große Augen, und sie hüpfte auf ihrem Platz. »Wen würdest du gern küssen? Sie alle würden dich liebend gern küssen.«

Maggie fügte hinzu: »Du könntest dir jeden aussuchen, und ...«

»Und was?«, fragte Lily.

Als Molly sich zu ihr beugte, senkte die ihre Stimme zu einem Flüstern. »Wenn du einen anderen küsst, wird Kyle sehr eifersüchtig werden.«

Sorcha schlug die Hand vor den Mund, um ihr Keuchen zu unterdrücken, doch dann nickte sie. »Ich denke, dass du es tun solltest. Er wird sich schrecklich aufregen.«

Lily dachte einen Moment lang nach, während sie sich in der Halle voller Burschen umsah. Ein kurzer Blick über die Schulter verriet ihr, dass Torrian so von Heather in Bann geschlagen war, dass er ihr keinerlei Aufmerksamkeit schenkte, und ihr Vater hatte sich in seine Gemächer zurückgezogen, weil ihm wahrscheinlich sein Knie so wehtat. Vielleicht hatten ihre Cousinen ja recht. Sie konnte nicht leugnen, dass sie Kyle eifersüchtig machen wollte. Würde er seinen Fehler erkennen, wenn er sie einen anderen küssen sähe? Würde er sich nicht wünschen, den Burschen von ihr wegzustoßen und sie stattdessen mit seinen eigenen Armen zu umschlingen?

Sie tippte die Fingerspitzen auf den Tisch, während sie die Möglichkeit erwog, und dann beugte sie sich zu ihren Cousinen vor. »Nein, das wird nicht funktionieren. Kyle schreit mich in letzter Zeit nur noch an. Es wird ihn nicht kümmern. Gestern Morgen hat er mich angeschrien, weil ich seine Krieger abgelenkt habe. Als er mich draußen auf der Wiese aufgefunden hatte, nachdem ich von dem Mann im Kettenhemd gejagt wurde, hatte er mich auch angeschrien. Er schreit mich dermaßen an, dass es ihm vollkommen einerlei sein wird.«

Sorcha beugte sich zu ihr und stieß sie mit dem Finger an. »Du hattest es verdient, angeschrien zu werden, als du allein auf der Wiese herumgelaufen bist. Mein Vater würde mich in den Stallungen anbinden, wenn ich so etwas jemals tun würde.«

Molly stimmte zu. »Aye, du solltest nicht allein herumlaufen. Aber glaub mir, du wirst ihn eifersüchtig machen.«

Lily kniff die Lippen zusammen, während sie sich in der Halle umsah. »Ich glaube nicht. Es wird ihm egal sein, und das wird mich noch mehr quälen.«

»Es wird ihn interessieren«, widersprach Molly, »aber wir können ihn aus dem Spiel lassen. Willst du nicht herausfinden, wie ein anderer Bursche küsst?«

Sie riss den Kopf zurück zu Molly herum. »Wieso? Wie viele hast du denn schon geküsst?«

Ihre Cousine schnaubte. »Genügend, um zu wissen, dass ich keinen von denen hier haben will.«

Lily stand der Mund offen. »Du hast mehr als einen oder zwei geküsst?«

Nachdem Molly kichernd genickt hatte, sah Lily Maggie an. »Und du auch?«

»Lily, Maggie und ich sind ein wenig älter als du. Natürlich habe ich das. Sorcha, die einige Jahre jünger ist als du, hat schon einige geküsst. Du hast das versäumt, weil du dich für Kyle aufgespart hast. Es ist höchste Zeit, das zu ändern. Und wenn ihn das eifersüchtig macht? Umso besser.«

Sorcha tätschelte ihr die Hand. »Und du bist die Tochter des Oberhaupts.«

»Schwester. Ich bin die Schwester des Oberhaupts, was eine Rolle ist, die keinerlei Gewicht mehr hat, wie ich dich erinnern muss.«

»Aber nur in deiner Vorstellung, Lily. Setze dich nicht herab, nur weil dein Bruder geheiratet hat.« Molly fuhr sich durchs Haar und strich die wilden Locken aus dem Gesicht zurück. »Sobald die Burschen entdecken, dass Kyle das Interesse an dir verloren hat, werden sie um dich herumschwirren wie die Honigbienen.«

»Molly, du hast so eine blühende Fantasie. Die Burschen wissen bereits, dass Kyle nicht interessiert ist, und siehst du irgendwelche Bienen um mich herum?«

»Du hast keine Ahnung von deinem Wert, oder? Hast du dir nie dein Spiegelbild angesehen? Kyle, der noch immer in der Halle steht, ist der einzige Grund, warum sie sich nicht um dich zusammengerottet haben. Ihnen ist klar, dass er sie morgen auf dem Übungsplatz teuer bezahlen lässt, wenn auch nur die geringste Chance besteht, dass der Stellvertreter des Lairds ein Auge auf dich geworfen hat.«

Noch immer glaubte sie nicht, dass Kyle eifersüchtig sein würde, aber vielleicht war es an der Zeit für sie, erwachsen zu werden und das Leben ein bisschen eingehender zu erkunden. Jeder der Burschen würde sich eignen, aber sie würde mit Bedacht wählen. Sie konzentrierte den Blick auf drei Burschen im Besonderen. »Aye, mir ist die Weisheit deiner Worte begreiflich, aber wie kann ich mich für einen entscheiden? Und wie könnte ich ihn um einen Kuss bitten? Der Bursche muss das Nachjagen übernehmen, nicht die Maid.«

Bei Lilys Worten wackelte Maggie mit den Augenbrauen. »Wir werden das für dich erledigen. Du nennst uns eine Stelle, und wir kümmern uns darum, dir einen oder zwei Burschen vorbeizuschicken. Glaub mir, sie werden dir alle folgen wollen.«

Lily verschränkte die Hände im Schoß. »Ich bin normalerweise nicht so direkt. Und ich habe keinen Schimmer, wen ich wählen soll.«

»Wie wäre es mit Bothan oder Cawley?«

»Aye, ich mag Cawley. Oder vielleicht Henson?«, fragte Sorcha.

»Nun ja, Cawley ist attraktiv.« Wieder wanderte ihr Blick durch die Halle. Sie war mit ihrer Wahl unzufrieden, aber sie wusste genau, worin das Problem bestand. Nicht einer unter ihnen besaß dunkelbraunes Haar und tiefblaue Augen. Augen, die tief in ihre Seele blickten … Augen, die sie bis ins Mark berührten … Augen, die einzig nach ihren suchten.

»Dann also Cawley«, beschloss Molly. »Wir werden dir keine Zeit lassen, einen Rückzieher zu machen. Wo, Lily? Wo sollen wir ihm sagen, dass er dich treffen soll?«

Stirnrunzelnd überlegte Lily angestrengt, welcher der richtige Ort sein könnte, aber es fiel ihr nichts ein. Sie wollte sich nicht erwischen lassen.

»Draußen auf dem Burghof, aber wo?« Gedankenverloren knabberte Lily an ihrem Finger.

»Bei der Bank in der hintersten Ecke. Da ist nie jemand«, flüsterte Sorcha.

»Nein, ich möchte mich verstecken können, falls ich meine Meinung ändere. Und ich will nicht von meiner Tante oder meinem Onkel erwischt werden. Du weißt, wie dein Vater ist.«

»Wo? Sag mir einfach deine Stelle?», drängte Molly. »Papa scherzt mit Gavin und Gregor. Er wird dir keine Scherereien machen. Ich glaube, er hat ein paar Ales getrunken.«

»In Ordnung. Vor Tillys Stall.«

Sorcha grinste, aber Mollys Lächeln schwand vollkommen von ihrem Gesicht. Molly gab zu bedenken: »Da kannst du es nicht tun. Es ist nicht sicher. Was, wenn er versucht, das auszunutzen? Was, wenn er mehr als einen Kuss fordert? Wir kommen in Schwierigkeiten, wenn sich etwas anderes als ein Kuss ereignet.«

»Genau dort wird es sein. Um Cawley mache ich mir keine Sorgen, so dreist ist er nicht, und Tilly befindet sich immer noch in der Box mit den zwei Eingängen. Sag ihm, er soll mich in etwa einer halben Stunde an der Außentür zu Tillys Stall treffen.«

»Wir kommen mit dir«, flüsterte Sorcha.

»Nein«, stieß Lily hervor. »Ich brauche euch drei nicht als Aufpasser. Ich werde das allein machen.«

»Nein«, entgegnete Maggie ruhig, während sie sich in der Halle umsah. »Wir werden nicht weit sein. Wenn du in Schwierigkeiten steckst, schreist du einfach. Wir werden jetzt mit Cawley reden. Du gehst los!«

Sie sprangen von ihren Plätzen auf, bevor Lily sie aufhalten konnte.

Jetzt gab es keine Möglichkeit mehr, ihre Meinung zu ändern.


Kapitel Acht

Lily küsste Tilly am Hals. »Nein, Tilly, nicht heute Abend, aber eines Tages werde ich dir deine Mähne wieder mit hübschen Bändern einflechten.« Sie wusste immer, was ihr Pferd dachte. »Jetzt musst du still sein, meine Süße. Verscheuche ihn nicht.« Sie kämmte durch das Fell ihres Pferdes und summte eine leise Melodie, mit der sie ihr eigenes pochendes Herz zu beruhigen hoffte.

Sie hatte sich Tillys Box ausgesucht, weil sie zwei Türen besaß, von der die eine nach draußen und die andere zur Stallgasse führte. War sie verrückt geworden? Nein, sie musste es wissen. Kyle hatte köstlich geschmeckt, und sie hatte sich so geborgen und verehrt gefühlt, wann immer sie seine Arme um sich gespürt hatte. Und doch hatte er sie abgewiesen. Warum hatte ihr Vater nur alles zunichtegemacht, indem er die Angelegenheit hatte vorantreiben wollen?

Ein Flüstern unterbrach sie in ihren Gedanken. »Lily?«

Lily schrak bei Cawleys Stimme zusammen, doch sie straffte die Schultern, strich sich mit den Händen über das Kleid und ging an die Tür. Sie entriegelte sie und machte sie für Cawley auf. »Aye?«

»Molly hat gesagt, du würdest mir erlauben, dich zu küssen. Ist das wahr?« Sein Gesicht besaß den glücklichsten Ausdruck, den sie je erblickt hatte.

Lily betrachtete Cawleys verstrubbeltes rotes Haar, seine Sommersprossen und das Lächeln in seinem Gesicht. Er war wirklich gutherzig, also wäre er ziemlich sicher. Sie nickte, und ehe sie ihm noch ihre Lippen entgegenrecken konnte, hatte er die Arme um sie geschlungen, um sie an sich zu ziehen und ihre Lippen unter seinen zu begraben. Fest drückte er den Mund auf ihren und stieß drängend mit der Zunge gegen ihre Lippen, während sich Speichel auf ihrer Wange und ihrem Kinn sammelte. Sie stieß gegen seine Brust, weil sie seine feuchte Zunge nicht in ihrem Mund fühlen wollte, denn sie erinnerte sie an die leckende Zunge von einem der Hirschhunde ihres Bruders. Mit einem breiten Grinsen auf dem Gesicht trat er zurück, und sie gebot: »Genug, Cawley.«

Beim Zurücktreten machte er einen Satz, und sein Blick blieb mit ihrem verhaftet. »Ich kann es nicht glauben. Ich liebe dich aufrichtig, Lily.«

Als er leise pfeifend an der Reihe von Boxen entlanglief, wischte Lily sich seinen Speichel von der Wange und zog sich in die Sicherheit der Box ihres Pferdes zurück. Mit einem finsteren Gesichtsausdruck sah sie zu ihrem Pferd auf: »Tilly, ich glaube, du würdest besser küssen. Unser Plan ist gescheitert. Das treibt mich dazu, Kyles Küsse noch mehr zu wollen.«

Ehe sie sich umdrehen konnte, ertönte eine andere Stimme von der Tür her. »Lily, ist es wahr? Du erlaubst einen Kuss?« Von einem Fuß auf den anderen hüpfend, stand Henson vor ihr, als er auf ihre Antwort wartete.

Sie zuckte die Schultern und ging auf die Tür zu, wobei sie kurz innehielt und Henson eindringlich anstarrte. »Beschlabbere mich nicht, Henson.«

Er wurde blass. »Nein, niemals, Mylady.«

Vorsichtig beugte sie sich zu ihm vor und bewahrte sich einen gewissen Abstand, um notfalls zurückzutreten. »Und keine Hände, Henson.«

Er nickte vehement und verschränkte die Hände hinter dem Rücken. »Wie immer du möchtest.«

Sie beugte sich vor und er drückte seine warmen, feuchten Lippen auf ihre.

Und er schmeckte wie das Fleisch eines Wildschweins. Sie zuckte zurück und zwang sich, nicht vor ihm auszuspucken. Henson war ein lieber Kerl – er schmeckte nur zufällig wie ein Wildschwein oder ein Igel. Sie war sich nicht ganz sicher, weil sie noch nie vorher einen Igel gekostet hatte. Aber ganz bestimmt würde ihr das den Geschmack von Hensons Küssen in Erinnerung bringen.

»Vielen Dank, Lily. Das war ein guter Kuss, nicht wahr?«

Die Hoffnung in seinem Blick zwang sie zu einer Handlung, die sie sofort bereute. Im Stillen sagte sie ein kurzes Gebet auf, in dem sie um Vergebung für die Lüge bat, die sie gleich von sich geben würde, und dann sah sie ihn an und antworte: »Ja, Henson. Das war schön.« Hinter ihrem Rücken zählte sie wieder an den Fingern. War das Lüge Nummer fünf oder sechs? Tilly schnaubte und scharrte ein paar Mal mit dem Vorderhuf über den Boden. Lily drehte den Kopf herum und schaute ihr geliebtes Pferd an. »Tilly, musst du mich an meine Übertretungen erinnern? Na gut, dann füge ich noch eine hinzu.« Tilly stampfte wieder mit dem Huf. »Aye, noch zwei, wenn es sein muss.« Sie lenkte ihren Blick zu Henson zurück, um festzustellen, dass er sie mit einem dämlichen Grinsen auf dem Gesicht immer noch anstarrte.

Er lächelte und flitzte los, aber nicht bevor er sagte: »Du bist dran.«

Du bist dran? Wovon zum Teufel redete er? Sie steckte den Kopf zur Tür hinaus, nur um eine Warteschlange zu erblicken, die sich bis zum Ende der Stallungen und darüber hinaus zog. Sie bestand aus Burschen, Burschen und noch mehr Burschen. Darunter waren welche, die ihre Hände kneteten, ihr Haar ordneten, die Brust blähten, und einige von ihnen zwinkerten ihr sogar zu.

Verflixt, auf was hatte sie sich dieses Mal eingelassen?

***

Kyle hatte jeden, der versucht hatte, mit ihm ins Gespräch zu kommen, finster angeschaut und verscheucht. Er hatte seine Lily schon erspäht, wie sie auf dem Podest saß und verloren wirkte, aber sie war allein. Wie sehr er sich wünschte, neben ihr zu sitzen und ihr schönes Lächeln wieder zu erwecken. Von Zeit zu Zeit zwang sie sich zu einem Lächeln, doch es reichte nie bis zu ihren Augen, was Kyle zu verstehen gab, dass sie am Boden zerstört war.

Wie hatte die ganze Sache nur so eine unerfreuliche Wendung nehmen können? Vor zwei Wochen noch war er vor Freude über sein neues Leben außer sich gewesen. Er war zum Stellvertreter seines besten Freundes ernannt worden – eine Beförderung, die ihm das Recht garantierte, andauernd in der Nähe der Maid zu sein, die er liebte, denn nun war es seine Aufgabe, sie zu beschützen.

Für eine kurze Zeit war es wunderbar gewesen. Dann war die Katastrophe in Form von Quade Ramsays Vorschlag einer Verlobung hereingebrochen.

Torrian trat an seine Seite. »Dein Gesicht verrät alles.«

»Wovon sprichst du?«

»Wenn du die Stirn noch mehr runzelst, wirst du überall tiefe Furchen im Gesicht haben. Wir wissen alle, warum du unglücklich bist.«

Kyle sah seinen Freund finster an. »Warum hast du mich dann nicht davor gewarnt, was dein Vater mir vorschlagen wollte, wenn du so viel weißt?«

»Weil ich nichts davon wusste. Er hatte sich bei mir nach deinen Interessen erkundigt, aber eine Verlobung hatte er nie zur Sprache gebracht. Lily ist seine Tochter, nicht meine.«

»Aber jetzt hasst sie mich.« Unfähig, sich zu mäßigen, warf er einen schnellen Blick in ihre Richtung,

»Warum hast du dann meinen Vater abgewiesen? Ich habe immer insgeheim geglaubt, dass du meine Schwester liebst, und ich weiß, dass sie Gefühle für dich hat. Ich denke, ihr würdet perfekt zusammenpassen.« Torrian zuckte mit den Schultern.

Kyle drehte sich, und blickte ihn direkt an. »Ich möchte meinen Posten als dein Stellvertreter nicht aufgeben.«

»Aber kein Mensch hat je gesagt, dass du das musst. Du kannst heiraten und trotzdem mein Stellvertreter sein.«

»Torrian, ich kann mitansehen, wie es dir mit deiner neuen Frau ergeht. Dein Verstand geht oft auf Wanderschaft. Das kann ich mir in diesem frühen Stadium nicht erlauben. Du bist der Erbe des Oberhaupts. Deine Stellung ist durch niemanden unter dir in Gefahr, aber es gibt wahrscheinlich eine ganze Menge Burschen, die nur darauf warten, meinen Posten zu übernehmen.

»Du bist also der Ansicht, ich würde jemanden nicht belohnen, der immer loyal und standhaft war?«

»Nein, das habe ich nicht gesagt. Aber wäre ich noch immer standhaft, wenn ich eine junge Frau hätte, um die ich mich die ganze Zeit kümmern müsste, eine Maid, die mich von meiner Aufgabe ablenkt?«

»Ja. Ich wüsste nicht, warum das nicht der Fall sein sollte. Schau dich in der Halle um. Viele der Männer meines Vaters sind verheiratet.«

»Seamus hat nie geheiratet. Der Stellvertreter des Lairds zu sein und gleichzeitig zu heiraten, ist wahrscheinlich ein bisschen zu viel.« Kyle blickte sich im Raum um, und es hatte den Anschein, als gäbe es überall glückliche Paare. »Hätte ich mehr Zeit zum Nachdenken gehabt, hätte ich deinen Vater vielleicht gebeten, ob ich die Verlobung um ein oder zwei Jahre verschieben könnte, bis ich bereit bin. Es war zu schnell passiert.« Er rieb sich den Nacken und versuchte zu entscheiden, was er nun tun sollte.

Nein, er wusste wirklich nicht, ob er in der Lage war, sich von ihr fernzuhalten, ohne sich unglücklich zu machen. Schon jetzt schmerzte seine Brust so sehr, dass er am liebsten würgen würde.

»Ich habe geheiratet und gleichzeitig das Amt des Oberhaupts übernommen.« Torrian klopfte seinem Freund auf die Schulter. »Überlege es dir, Kyle. Mein Vater hat sie noch nicht mit einem anderen verlobt. Ich weiß, dass Lily dich vermisst. Überdenke deine Antwort an meinen Vater noch einmal. Ich bin sicher, dass er eine Verschiebung der Hochzeit in Betracht ziehen würde, aber nicht um zwei Jahre.« Er klopfte ihm auf die Schulter. »Warum erfreust du dich, während du das tust, nicht an der Gesellschaft einer der anderen jungen Frauen hier? Ich sehe viele hier, die dich beobachtet haben.« Torrian zeigte mit dem Kopf in Richtung zweier Mädchen, die Kyle anschauten.

»Nein, ich bin an keiner der beiden interessiert«, rief Kyle fast so laut, dass ihn die ganze Halle hören konnte.

»Das beweist meinen Standpunkt.« Torrian zwinkerte ihm zu, bevor er davonschlenderte. »Ich wusste, du würdest Nein sagen. Du kannst dein Leben nicht leben, indem du alles zurückweist.«

Kyle löste die vor sich verschränkten Arme und versuchte, seine Miene zu verändern. Sorcha, Maggie und Molly hatten sich neben Lily gesetzt, und sie wieder zum Lächeln gebracht. Er zwang sich, wegzusehen – und das war etwas, das ihm immer schwerer fiel. Hatte sein Freund recht? Gab es andere junge Frauen, die an ihm interessiert waren? Als er sich daraufhin im Raum umsah, musste er festzustellen, dass Torrian recht hatte. Es gab eine ganze Reihe junger Frauen, die in seine Richtung schielten. Früher hatte er ihnen nie viel Aufmerksamkeit geschenkt.

Er schlenderte zum Tisch am Ende des Saals hinüber, um sich einen weiteren Becher Ale zu besorgen. Viele tanzten heute Abend, doch er war nicht in Stimmung. Unvermutet traten drei junge Frauen vor ihn.

»Einen schönen guten Abend, Kyle.« Eine dunkelhaarige Maid blickte ihn mit klimpernden Wimpern an.

»Guten Abend.«

»Du scheinst nicht gerade glücklich. Was bedrückt dich?«

Er trank einen Schluck Ale. »Nichts. Ich amüsiere mich gut. Ihr etwa nicht?«

»Nun, wir hatten gehofft, du würdest mit uns tanzen. Wir könnten uns abwechseln, weil wir ja zu dritt sind.«

Kyle bedachte sie mit einem schiefen Grinsen. »Ihr wollt, dass ich mit euch allen dreien tanze?«

»Nicht gleichzeitig«, kicherte das zweite Mädchen.

Aber selbst ihre anzüglichen Neckereien konnten ihn nicht zerstreuen. Er ertappte sich, wie er sich in der Halle umsah, und entdeckte, dass Lily verschwunden war.

Das dunkelhaarige Mädchen flüsterte: »Suchst du nach Lily?«

Geschwind schüttelte er den Kopf und leugnete damit die Wahrheit. Woher zum Teufel hatten sie das gewusst?

»Hast du denn nicht gehört, was Lily heute Abend macht?«

Die Mädels kicherten im Einklang, und das war ein Anblick, den Kyle selten erlebt hatte. Gleichzeitig hoben sich drei Hände, um ihr dreimaliges Kichern im selben Moment zu verbergen. Er war so abgelenkt davon, den drei jungen Frauen zuzusehen, dass es einen Moment dauerte, bis er ihre Frage verarbeitet hatte. »Lily? Was meint ihr? Sie war doch eben noch auf dem Podest.«

Die dunkelhaarige Maid – zweifelsohne die Anführerin der Gruppe – antwortete mit einem erheiterten Gesichtsausdruck und einem selbstgefälligen Tonfall, den er nicht mochte. »Lily gibt jedem einen Kuss, der einen will.«

Kyle dachte, seine Schädeldecke würde abheben und garantiert gegen den höchsten Balken prallen. Er kämpfte um die Beherrschung seiner Emotionen und es gelang ihm zu fragen: »Was?«

»Lily. Ich habe gehört, dass sie jedem Burschen einen Kuss gibt, der sich einen wünscht.«

Er hatte Mühe, seine Rage im Zaum zu halten, und zwischen zusammengebissenen Zähnen stieß er hervor. »Wo ist sie?«

»Bei den Stallungen. Wir hatten nicht gedacht, dass dich das interessiert, weil ihr beide nicht miteinander redet. Das wissen alle im Clan«, meinte die rothaarige Maid schließlich. »Aber jede Menge Burschen brennen darauf, Lily zu küssen.«

Kyle stieß seinen geleerten Becher einer der hübschen jungen Frauen in die Hand und ohne einen Blick zurück machte er auf dem Absatz kehrt, um zur Tür zu stürmen. Er fing zu zählen an, so wie seine Mutter es ihm beigebracht hatte, und was er immer dann zu tun pflegte, wenn seine Wut oder Ungeduld ihn übermannte. Normalerweise funktionierte es, aber bestimmt würde er bis tausend zählen, bevor es an diesem Abend klappen würde. Im hintersten, dunkelsten Winkel seines Verstandes drängelten sich die Visionen einer Schar von Burschen, die Hand an Lily legten, und er war nicht imstande, sich davon freizumachen.


Kapitel Neun

Lily wischte sich mit dem Handrücken über den Mund, als die Welt außerhalb der Ställe in Chaos ausbrach. Sie war wieder hineingegangen, um sich vor all den Burschen in Sicherheit zu bringen und sie hoffte, Tilly würde ihr eine Idee eingeben, wie sie der Warteschlange der Burschen, die dort voller Spannung ausharrten, entkommen konnte. »Warte nur, bis ich Maggie, Sorcha und Molly wiedersehe. Schau, was sie mir eingebrockt haben.«

Der Satz war ihr kaum über die Lippen gekommen, als draußen ein Krawall losbrach. Sie schlich zur Tür, um hinauszuspähen, und es war gerade noch rechtzeitig, um zu sehen, wie Henson von Kyle mit einem Brüllen hochgehoben und vor einen Baum in der Nähe geschleudert wurde. Um sich schlagend und stoßend ging er auf drei weitere Burschen los, ehe die restlichen Burschen erkannten, dass ein wutentbrannter Kyle Maule auf sie zusteuerte.

Einige blieben, um zuzuschauen, doch die meisten machten sich aus dem Staub. Lily trat vor die Tür und fing an, ihn anzuschreien. »Kyle, hör auf. Du wirst sie verletzen und es ist nicht ihre Schuld.«

»Nicht ihre Schuld? Es ist ihre Schuld, eine törichte Maid auszunutzen.« Er holte mit der Faust aus und hieb sie einem Burschen entgegen, der ihn ansprang. Zwei weitere waren hinter ihm.

Lily duckte sich und wich zurück. »Ich bin nicht töricht. Ich wusste, was ich wollte.«

Ein Bursche rief: »Maule, geh nach Hause. Sie gehört dir nicht mehr, und sie hat eingewilligt, uns alle zu küssen.«

Ohne Umschweife stemmte Lily die Hände in die Hüften. »Schäm dich. Ich habe so etwas nicht getan, Bryce. Posaune keine Flunkereien über mich heraus. Du hast nicht einmal mit mir gesprochen.«

Cawley rief von einer Stelle im Hintergrund. »Aber du hast gesagt, du würdest jeden Jungen küssen, der einen Kuss will.«

Lily machte ein langes Gesicht und richtete den Blick auf den Boden. »Schämt euch alle und lasst mich bitte in Ruhe.«

Kyle stürzte sich auf Cawley. »Ich werde dir die Zähne dafür ausschlagen, dass du so etwas über sie sagst.«

»Sie gehört nicht dir, Maule. Lass uns in Ruhe, damit wir ein bisschen Spaß haben«, schrie ein anderer.

Kyle schlug auf die beiden Burschen ein, die als Nächstes auf ihn zukamen, dann stürzte er sich auf zwei weitere Krieger und schlug auf sie ein, während er sie auf dem Boden festhielt. »Zur Hölle nochmal, das tut sie. Sie gehört mir schon seit Langem. Ihr alle werdet die Finger von ihr lassen, oder ihr bekommt es mit mir zu tun.« Zwei weitere Angreifer näherten sich ihm, also wehrte er sie ab, indem er auf sie beide einschlug, wobei er den einen am Kiefer traf und den anderen im Bauch. Er hob einen dritten Mann hoch in die Luft und schleuderte ihn auf zwei andere, die seitlich zu ihm standen, womit er sie alle niederstreckte. »Wer noch? Kommt schon, ihr dummen Hurensöhne. Ich prügle jedem die Seele aus dem Leib, der es wagt, sie anzufassen oder etwas Schlechtes über sie zu sagen.«

Molly, Maggie und Sorcha rannten auf Lily zu. »Was ist passiert?«

»Kyle hat es herausgefunden«, sagte Lily. »Und ein paar schöne Freundinnen seid ihr. Warum habt ihr ihnen gesagt, ich würde jeden küssen?«

Molly schüttelte den Kopf. »Das haben wir nicht. Wir haben es nur Cawley und Henson erzählt.«

Sorcha nickte. »Das stimmt.«

Die meisten Burschen hatten sich verzogen, und als Kyle keuchend dastand, tropfte ihm das Blut von den Händen, das er an seinem Plaid abwischte. Nachdem er sicher war, dass die Jungs fort waren, drehte er sich zu ihr um. »Lily, bist du verletzt?«

Lily ging zu ihm hinüber. »Nein, Kyle, aber warum hast du das getan?«

Ihre Cousinen tauschten einen Blick aus und marschierten ohne ein weiteres Wort in Richtung des Hauptturms davon.

Lily hob Kyles blutende Hand und küsste seine Knöchel. »Das hättest du nicht tun sollen. Ich würde einen von ihnen küssen, hatte ich gesagt.»

Er sah sie mit zusammengezogenen Augenbrauen an. »Und hat es dir Spaß gemacht?«

Lily runzelte die Stirn. »Ich will nicht darüber reden, aber du hast mir einen Korb gegeben. Ich muss andere in Erwägung ziehen. Ich möchte mein Leben nicht allein verbringen.«

Kyle drehte sich und nahm sie in seine Arme. »Ach Lily, du wirst nicht allein sein. Ich habe versucht, mit dir zu sprechen, aber du bist immer wütend. Das ist nicht wegen dir, aber wenn du die Meine wärst, zu der ich jeden Abend heimkehren würde, wäre ich nie imstande zu arbeiten.«

Sie schmiegte den Kopf an seine Schulter und entgegnete: »Du hast mir das Herz gebrochen, Kyle Maule, und ich weiß nicht, ob es sich je wieder in Ordnung bringen lässt.«

Kyle fuhr mit den Händen durch ihr Haar. »Du weißt, dass mein Vater mich gebeten hat, ein Ramsay-Krieger zu werden. Und dann würde ich dich verlassen, und wie könnte ich das tun? Wer würde meine Frau beschützen, wenn ich ausziehen und kämpfen müsste? Wenn du meine Frau wärst, würdest du mich schrecklich zerstreuen und ich wäre ein schlechter Stellvertreter.«

Eine schroffe Stimme rief aus. »Für mich sieht es so aus, als würde sie dich sehr ablenken, wenn du nicht mit ihr verheiratet bist. Wie könnte es da noch schlimmer werden?«

Lily hob den Kopf und sah Onkel Logan, der an einem nahen Baum lehnte. »Onkel, musst du uns unterbrechen?«

»Aye, jemand musste hierher kommen. Im Hauptturm kursieren Geschichten über einen unserer Wachleute, der der halben Wachmannschaft in Ausbildung die Gliedmaßen abreißt. Wir brauchen diese jungen Kerle.«

Kyle nahm die Hände von Lily und ließ sie sinken: »Ich bitte um Entschuldigung, Mylord. Anscheinend habe ich wieder die Kontrolle verloren.«

»Ich würde sagen, das hast du, Maule. Hast du dem ein Ende gesetzt, was auch immer deine Wut geschürt hat?«

»Aye.« Kyle ließ den Kopf hängen.

Logan trat zu Lily hinüber und streckte ihr den Arm entgegen. »Ich begleite dich zurück zum Hauptturm, Mädchen.«

Lily drehte sich zu Kyle um und sagte: »Danke, dass du immer mein Beschützer bist.«

Kyle antwortete ihr mit einem verlegenen Blick und rieb sich die aufgeschürften Fingerknöchel.

Logan fasste ihn an die Schulter und sagte: »Ich kann dir versprechen, dass es für dich nicht besser werden wird, Bursche, bis du deine Gefühle akzeptierst.«

***

Wieder einmal fand sich Lily vor ihrer Familie in der Privatstube sitzend wieder. Alle waren in der Kammer versammelt. Dort saßen ihr Vater, ihre Stiefmutter, Logan, Gwyneth und Torrian und blickten sie an.

Ihr Vater ergriff als Erster das Wort: »Ich hätte gerne eine Erklärung für die Ereignisse der letzten Nacht, Tochter. Deine Mutter hatte heute Morgen viele Wunden zu behandeln.«

Lily ließ den Kopf hängen. »Verzeiht mir, aber gestern Abend habe ich ein jämmerliches Urteilsvermögen unter Beweis gestellt. Ich habe eingewilligt, einen anderen Burschen zu küssen. Meine Bereitschaft wurde missverstanden und es tauchten mehrere Burschen bei den Stallungen auf, was Kyle dann erfahren hat.«

»Wie viele hattest du zugestimmt, zu küssen, Lily?«, fragte Torrian.

Lily setzte sich gerade und ihre Hände hielten die Armlehnen des Stuhls umklammert, auf dem sie saß. »Ich habe bloß eingewilligt, einen einzigen Burschen zu küssen. Dass dies falsch aufgefasst wurde, war nicht meine Schuld.«

»Unsere Töchter hatten ihre Hände im Spiel, mein Laird«, fügte Gwyneth hinzu. »Es war nicht allein Lilys Verschulden.«

»Du kennst doch diese lüsternen jungen Burschen«, meinte Logan. »Sobald sie etwas hören, neigen sie dazu, die Tatsachen ein bisschen zu verdrehen, und Kyle hat das ganz und gar nicht gefallen.«

»Willst du dem noch etwas hinzufügen, Tochter?«, fragte Quade, der währenddessen die Hände im Schoß faltete.

Lily gefiel diese Geste nicht. Sie bedeutete, dass er im Begriff war, einen Entschluss kundzutun, den er getroffen hatte. Welche Pläne hatte er nun für sie? Sollte ein Kuss ... oder zwei ... etwa bedeuten, dass er von ihr erwarten würde, abermals ihr Leben zu ändern? Sollte sie mit ihrer Mama weitere Heilmissionen unternehmen oder noch mehr Pfeile abschießen? Das wurde langsam zu anstrengend. Sie wünschte sich einfach, in Ruhe gelassen zu werden, um sich an ihrem Lieblingstier und den Geschöpfen des Waldes zu erfreuen. »Nein, weiter nichts«, antwortete sie ihrem Vater.

»Gut, dann bin ich zu einer Entscheidung gekommen. Ich habe dies eine Zeit lang überdacht und mit deiner Mama besprochen. Aufgrund der gegenwärtigen Umstände halte ich es für eine vernünftige Entscheidung.«

In ängstlicher Erwartung, welches Urteil nun über sie gefällt würde, neigte Lily sich auf ihrem Stuhl vor.

»Onkel Logan und Tante Gwyneth haben beschlossen, Molly und Sorcha nach Edinburgh zu bringen. Beide Mädchen haben ihr Interesse bekundet, für die Krone zu arbeiten, also werden sie an den Hof reisen, um ihn ein wenig eingehender zu beobachten. Du wirst sie begleiten.«

Lily traute ihren Ohren nicht. »Du schickst mich fort?«

»Aye, ich bin der Ansicht, dass du für ein kleines Weilchen aus dem Gebiet der Ramsays verschwinden solltest. Wir wissen immer noch nicht, wer diesen Entführungsversuch auf dich verübt hat. Das macht mir Sorgen, Tochter. Ich will dich keinem Risiko aussetzen. Indem wir dich fortschicken, können wir sicher sein, dass dir nichts passieren wird. Du wirst jede Menge Schutz haben und in einer fremden Umgebung wirst du weniger geneigt sein, umherzuwandern. Ich kenne dich zu gut.«

»Aber ich möchte nicht gehen, Papa. Bei unserem früheren Aufenthalt hatte es mir dort nicht gefallen.«

Tante Gwyneth gab Folgendes zu bedenken: »Sorcha und Molly reisen mit Begeisterung, und sie werden sich freuen, dich dabeizuhaben. Glaubst du nicht, dass es schön wäre, ein bisschen von hier fortzukommen?«

Lily schüttelte den Kopf. »Nein. Es hat mich Abscheu erfüllt, die Buchans und all die dämlichen Leute in der königlichen Residenz zu sehen. Ich liebe mein Zuhause. Muss ich fortgehen? Und was, wenn der Mann, der mich auf der Wiese gejagt hat, es erfährt und mir folgt?«

»Du wirst am Morgen abreisen, Lily«, verkündete Quade. »Von dem Fremden auf der Wiese hast du nichts zu befürchten. Ich schicke dir deinen eigenen Leibwächter mit, der immer an deiner Seite sein wird.«

»Was?« Lilys Blick trübte sich. »Wohin ich auch gehe, wird ein Bursche bei mir sein?«

»Aye, und schau nicht so niedergeschlagen drein. Auf diese Weise wirst du viel sicherer sein. Ich will dein Wohlergehen nicht aufs Spiel setzen, Tochter, aber mein Entschluss steht fest.«

»Wer?« Die Tränen rollten ihr über die Wangen, als sie auf die Antwort ihres Vaters wartete. Sie wischte sie fort, aber es kamen einfach neue. Es war, als hätte sich ein großer Tränenvorrat in ihr angesammelt, denn sie hatte jahrelang keine einzige vergossen. Nun fanden sie immer wieder einen Weg hinaus, ungeachtet ihrer erheblichen Bemühungen, sie zurückzuhalten. Ihr Kopf musste von innen wie ein riesiges Fass sein, aus dem das Wasser wirklich unaufhaltsam überläuft. Sie legte den Kopf schief und entschied, genauso gut nachgeben und alles herausströmen lassen zu können.

»Kyle wird auf dich aufpassen.«

»Was?« Sich nicht ganz sicher, ob sie ihren Vater richtig verstanden hatte, stand sie von ihrem Stuhl auf. »Kyle? Du schickst Kyle mit mir?«

»Warum machst du so ein unglückliches Gesicht? Ich dachte, meine Wahl des Leibwächters würde dich freuen.«

»Niemand wird deine Tochter besser beschützen als Kyle«, meinte Onkel Logan mit einem Nicken. »Du hast die richtige Wahl getroffen, Quade. Der Kerl hat ganz allein zehn Burschen im Kampf besiegt. Niemand wird an ihm vorbeikommen.«

»Hast du deinen Onkel gehört, Lily? Deshalb habe ich ihn ausgesucht. Er wird dich beschützen.«

»Oh, Papa. Wie konntest du mir das antun?« Lily setzte sich zurück und ließ den Kopf schluchzend in ihren Schoß sinken. »Er wird mich für immer hassen.«

Quade zeigte zur Tür. »Ich würde gern allein mit meiner Tochter sprechen.«

Der Rest der Familie schob sich zur Tür hinaus, doch sie bemerkte es kaum. Kyle würde sie hassen. Sobald alle gegangen waren, hob sie den Kopf. »Kannst du es nicht erkennen, Papa? Er wird mich hassen. Er wertet seinen Posten als Stellvertreter mehr als alles andere und du reißt ihn von Torrian weg, um mich zu beschützen.«

»Lily, seine Arbeit als Torrians Stellvertreter besteht darin, zu tun, was ihm befohlen wird. Dein Bruder hat ihn vorgeschlagen, und ich glaube, er hat die richtige Entscheidung getroffen. Jetzt komm bitte her.«

Sie eilte an die Seite ihres Vaters. »Was ist Papa? Warum bist du wütend auf mich?«

»Ich bin nicht wütend auf dich.« Er zog sie ein Stück vor. »Komm und setz dich auf meinen Schoß, wie du es immer gemacht hast.«

»Papa, ich bin zu groß dafür. Ich bin kein kleines Mädchen mehr.«

»Du wirst immer mein kleines Mädchen sein. Jetzt komm her.« Sie beäugte ihren Vater und erkannte den Blick, den er immer hatte, wenn er nicht von seiner Meinung abzubringen war.

»Aber ich werde deinem Knie wehtun«, gab sie mit einem Schniefen zu bedenken.

»Nein, das wirst du nicht. Ich habe mein Lilykind noch nie mit so vielen Tränen gesehen. Bitte setz dich zu mir.«

Lily blickte ihren Vater an. Sie vergötterte ihn, also setzte sie sich behutsam auf seinen Schoß. »Du musst mir versprechen, dass du mir sagst, wenn ich deinem Knie wehtue.«

»Du wirst mir nicht wehtun. Leg jetzt deinen Kopf an meine Schulter, wie du es früher gemacht hast, und erzähl mir, was dich so quält.«

Sie legte den Kopf an seine Schulter und sog den vertrauten Geruch ihres Vaters ein, den sie so gut kannte. Plötzlich brachen die Erinnerungen an ihre Kindheit über sie herein, als sie krank gewesen war und ihr Vater sie herumgetragen hatte. Alle die Male, die ihr Vater und ihre Großmutter ihr in ihrer Krankheit Liebe gespendet hatten, ehe ihre Stiefmutter in ihr Leben getreten war und sie geheilt hatte, kamen ihr in den Sinn.

Immer hatte sie den Kopf so wie jetzt an seine Schulter gelegt, denn sie war zu schwach gewesen, ihn hochzuhalten. Nun, dies musste der tröstlichste Platz auf Erden sein, einmal abgesehen von Tillys Hals.

»Weißt du, was deine Stiefmutter zu mir sagte, als sie dich zum ersten Mal gesehen hatte?«

»Nein.« Sie legte die Finger an den Saum seines Plaids und strich über das weiche Gewebe, so wie sie es getan hatte, als sie noch jünger war.

Sie sagte mir, dass sie noch nie ein glücklicheres Kind getroffen hatte, insbesondere angesichts des Umstands, wie krank du damals gewesen warst. Sie hätte noch nie ein Kind erlebt, das sich übergeben musste, und sich dann umdrehte, um sie anzulächeln.«

»Das habe ich getan?«, flüstere Lily.

»Ja, das hast du. Du hast immer noch gelächelt, egal, wie krank du warst. Du hast jedermanns Herz hier im Hauptturm erobert und auch das von Alex Grant. Ich wünschte nur, deine Mutter hätte all dieses Lächeln sehen können, aber ich glaube, sie schaut dir vom Himmel aus zu. Oft erkenne ich ihr Wesen in dir wieder.«

»Glaubst du das?«

»Ja. Deine Mutter hat dich vergöttert, genau wie deine Stiefmama.«

So sehr sie es auch versuchte, konnte sie ihre Tränen nicht zurückhalten. Wurde das Fass in ihr denn niemals leer?

»Möchtest du mir jetzt erzählen, was aus meiner lächelnden Tochter so ein kummervolles Mädchen gemacht hat?« Er küsste sie auf die Stirn und wartete auf ihre Antwort.

Ihr war bewusst, dass es ihn verstimmen könnte, aber sie musste es erfahren. »Papa, warum hast du Kyle eine Verlobung vorgeschlagen, ohne mich vorher zu fragen?«

»Ach, Mädchen, manchmal unterläuft sogar mir ein Fehler. Verzeih mir. Seine Ablehnung hat mich überrascht, doch als ich mir noch einmal Gedanken darüber machte, erkannte ich, dass ich mir in der Sache einen Schnitzer geleistet hatte.«

»Er hat mir das Herz gebrochen. Ich liebe Kyle, das ist die Wahrheit. Das habe ich immer getan.«

»Hast du ihm das jemals gesagt, Lily?«

»Nein.«

»Warum nicht?«

»Er hat mich nicht gefragt.«

»Nun, vielleicht solltest du es ihm sagen.«

»Aber ich möchte nicht als Närrin dastehen.«

»Lily, der Bursche liebt dich.«

»Nein, das tut er nicht. Er will mich nicht heiraten.«

Sie konnte das schwere Seufzen spüren, das ihr Vater tief aus seiner Brust hervorstieß. Wie sehr sie ihn liebte. Ihm wohnte so eine ruhige Kraft inne, und fast immer hatte er recht.

»Kannst du dich nicht besinnen, wie es mit euch beiden stand, als du noch klein warst? Wo immer Torrian und Kyle hingingen, warst du direkt hinter ihnen. Ich war damals in Wahrheit immer beunruhigt gewesen, wenn ich zugesehen habe, wie du ihnen überallhin gefolgt bist, weil ich fürchtete, dass Growley aus Versehen auf dich treten würde. Aber nachdem ich euch vier zusammen beobachtet hatte, wurde mir schnell klar, dass ich mir keine Sorgen machen musste.«

»Weil Torrian mich immer beschützt hat. Das weiß ich noch. Und das hat auch Growley getan.«

»Nein, Lily. Immer wenn du hintüber gekippt oder gestolpert bist oder irgendetwas angestellt hattest, das dich in Gefahr brachte, war da stets eine Hand, um dich zu beschützen, aber sie gehörte nicht Torrian – es war Kyles. Er hat immer auf dich aufgepasst. Ich glaube, er liebt dich schon sehr lange. Ein Junge würde sich nicht auf diese Weise um ein Mädchen kümmern, wie er sich deiner angenommen hat, ohne tiefe Gefühle für sie zu hegen.«

»Warum hat er mich dann abgewiesen?«

»Wusstest du, dass Kyle die halbe Nacht nach deiner Sunshine gesucht hat, als die Krieger sie nicht finden konnten?«

»Hat er das?« Sie wischte die Tränen fort, damit noch mehr davon über ihre Wangen fließen konnten.

»Und es wird erzählt, dass er fast zwei Stunden gebraucht hat, um dein Lieblingspferd heimzubringen.«

»Das hat mir Kyle nicht gesagt. Sunshine kann manchmal ein bisschen aufmüpfig sein.«

»War er gestern Abend nicht da, um dich zu beschützen?«

»Doch, aber er behauptete, mich nicht heiraten zu können, weil ich ihn zu sehr ablenke. Und jetzt zwingst du ihn, mich zu begleiten. Ich werde ihn noch mehr ablenken, und er wird noch wütender sein ...«

»Mädchen, ich habe ihn überfallen. Er muss auf seine Weise mit seinen Gefühlen klarkommen. Dem Burschen ist gerade eine bedeutsame Aufgabe als Torrians Stellvertreter übertragen worden, und wenngleich er seinen Vater in jungen Jahren verloren hat, trauert er immer noch jeden Tag um ihn. Er hat keine große Familie, nur seine Mutter.«

»Aber das würde er haben, wenn er mich heiratet. Er würde euch alle bekommen.«

»Ja, das stimmt, und wenn er erst einmal darüber nachdenkt, wird er das, glaube ich, auch wissen. Wir müssen ihm Zeit lassen.«

»Papa, muss ich nach Edinburgh gehen?«

»Ja, ich möchte, dass du deine Tante und deinen Onkel begleitest.«

»Aber ich bin nicht gern von dir und Torrian und Mama getrennt. Ihr seid mein Ein und Alles.«

»Das weiß ich, Mädchen, aber du musst erwachsen werden, also schicke ich dich in Begleitung von Menschen fort, denen ich vertraue. Es wird dir gut tun, denke ich. Und ich muss Gewissheit haben, dass meine kleine Lily in Sicherheit ist. Wir wissen immer noch nichts über den Mann im Wald.«

»Armer Kyle. Es tut mir leid für ihn, dass er nicht wie ich seinen Papa zum Reden hat.«

»Mir auch. Sein Vater war ein guter Mann und ein starker Ramsay-Krieger. Nun, wo das Thema deiner Reise erledigt ist, können wir uns zu den Stallungen aufmachen und deiner Lieblingsbeschäftigung nachgehen, aber ich würde lieber warten, bis deine Tränen versiegt sind.«

Lily brauchte ein paar Minuten, ehe sie sich aufsetzte, sich mit einer Hand über die Wangen wischte und ihren Vater anlächelte. »Ich bin jetzt so weit, Papa.«

Er gab ihr einen Kuss auf die Stirn und meinte: »Gut, dann komm jetzt mit mir. Wir gehen zu den Stallungen, und du musst mir versprechen, dass du niemandem davon erzählst.«

»Ich verspreche es.«

Er nahm sie an der Hand und führte sie zur Tür hinaus, genauso wie damals, als sie noch ein Kind war.


Kapitel Zehn

Lily griff nach ihrem Bündel, warf ihren Umhang über den Arm und marschierte durch ihre Kammertür hinaus die Treppe hinunter in die Halle, um zu frühstücken, bevor sie ihre Reise antraten. Am Fuße der Treppe holte sie tief Luft und dann ging sie auf den Tisch zu.

Sie vernahm ein dreifaches Keuchen und sah, wie zwei der Anwesenden die Hände zum Mund hoben und fast alle sie mit großen Augen anstarrten.

»Einen schönen guten Morgen, Tochter.« Quades Blick wurde schmal, doch er äußerte nichts zu ihrer Verwandlung. »Bist du bereit, deine Reise anzutreten?«

»Ja. Ich danke dir, dass du mich fortschickst, Papa. Es wird wundervoll werden, da bin ich sicher.« Sie rügte sich umgehend. Wieder eine Lüge. Verflixt, aber zumindest war Tilly nicht hier, um sie zu bezeugen.

»Ich danke dir, dass du so umgänglich bist. Gestern Abend hatte ich mit deinem Besuch in meinen Gemächern gerechnet und war auf deine Einwände gefasst, zu Hause zu bleiben.«

»Nein, ich akzeptiere deine Weisheit, Papa.« Sie gab ihr Bestes, um nicht die Stirn zu runzeln, doch sie wusste, dass sie diese Lüge erzählen musste, um nicht die Gefühle ihres Papas zu verletzen.

Ihre Mama fragte: »Lily, gibt es etwas, was du uns vor deiner Abreise sagen möchtest?«

»Nein, es ist alles in Ordnung.« Das war Lüge Nummer drei.

Tante Gwyneth schwärmte: »Du siehst großartig aus.«

»Ich danke dir. Es ist ein herrlicher Morgen, um eine Reise anzutreten.« Sie aß ihren Haferbrei, während sie sprach.

»Der Himmel ist bewölkt, aber es regnet und schneit nicht, und damit ist es ein guter Tag für uns.« Logan ging zur Tür hinüber, um einen Blick nach draußen zu werfen. »Lily, wir sehen uns gleich bei den Stallungen. Molly, Sorcha, ich glaube, es wird Zeit, uns zu verabschieden.«

Lily wartete, bis sie ihr vorausgegangen waren, ehe sie zu ihrer Mama und ihrem Papa hinüberging und sie zum Abschied küsste. Ihre Mama gab ihr einen Kuss und flüsterte ihr ins Ohr. »Du weißt, dass ich dich immer lieben und unterstützen werde, Mädchen. Wir werden dein lächelndes Gesicht hier vermissen. Der Clan wird ohne dich einsam sein.«

Ihr Vater nahm ihre beiden Hände in seine. »Ich liebe dich, Lilykind. Dies soll eine wunderbare Reise für dich werden. Bitte versuche, sie zu genießen.«

Sie schenkte ihm ihr schönstes Lächeln, wobei sie sich alle Mühe gab, um nicht zu weinen, und entgegnete: »Ich weiß, Papa. Jetzt muss ich gehen.«

Onkel Logan hatte ihr Bündel genommen, also schlüpfte sie in ihren Umhang, wobei sie die Kapuze absichtlich unten ließ. Sie holte noch einmal tief Luft, öffnete die Tür und trat hinaus.

Heute war alles anders. Niemand sprach sie an, als sie den Burghof überquerte. Stattdessen kamen die Leute heraus, um sie stumm anzuschauen und ihre Blicke ließen nicht von ihr ab, während sie winkte und jedem einzelnen ihrer Clanangehörigen zulächelte.

Falls jemand sie ansprach, bemerkte sie es nicht. Sie war zu sehr in ihren eigenen Gedanken und Ängsten vor dem gefangen, was sie erwarten würde. Sobald sie bei den Stallungen ankam, trat sie durch die Tür und rannte direkt zu ihrer Tilly. Sowie sie sie gefunden hatte, schlang sie die Arme um ihr geliebtes Pferd und ließ den Tränen freien Lauf. »Tilly, es tut mir so leid, aber ich kann dich nicht mitnehmen. Papa hat entschieden, dass die Reise zu beschwerlich für dich ist.«

Tilly wieherte und scharrte mit den Hufen.

»Du wirst mir auch sehr fehlen, aber ich möchte dich nicht überstrapazieren. Ich bin bald wieder da und werde dich sehr vermissen. Vielleicht kann ich ein paar Bänder für dich kaufen, wenn wir in Edinburgh sind.«

Tilly schnüffelte an ihrem Hals.

»Ich weiß, Tilly. Ich habe mein Haar abgeschnitten, aber es ist nicht zu kurz. Es reicht mir fast bis zu den Schultern. Es hat die Wirkung gehabt, die ich mir erhofft hatte. Keiner der Burschen hat mir auf dem Weg hierher seine Liebe geschworen, und ich wollte sichergehen, dass auch keiner der Burschen in Edinburgh das tun würde. Ich befürchte, dass Papa mich wegschickt, damit ich einen anderen finde, und du weißt, dass ich nie einen anderen lieben werde als meinen Kyle. Oh, Tilly, ich bin so zerrissen, und ich weiß nicht, was ich tun soll.«

Eine brüske Stimme hinter ihr unterbrach. »Ich mag dein Haar, Nichte.«

Lily wirbelte herum und erblickte ihren Onkel an den Türpfosten gelehnt, die Arme vor sich verschränkt. »Oh, vielen Dank, Onkel Logan.»

»Es ist so ausgefallen und so einzigartig wie du, aber du hättest das nicht tun müssen.«

»Wie meinst du das?«

»Ich habe gehört, was du gerade gesagt hast. Niemand wird an Kyle vorbeikommen. Er wird jeden umbringen, der es wagt, dich auf die falsche Weise anzuschauen. Jetzt verabschiede dich von deinem Pferd und komm mit. Ich habe ein schönes Ross für dich ausgesucht. Sunshine ... äh, Tilly wird bei deiner Rückkehr hier sein.«

Sie gab Tilly noch einen Kuss, und ihr Pferd scharrte dreimal auf dem Boden. Empört schnaubte sie. »Ich weiß, Tilly. Musst du auch noch mitzählen? Und woher könntest du wissen, dass ich heute noch dreimal gelogen habe? Du warst ja nicht einmal dabei, um sie zu hören.«

Logan prustete, als er die Stallgasse entlangschritt. »Das war gut geraten. Du hast in letzter Zeit recht häufig gelogen.«

Lily beeilte sich, ihren Onkel einzuholen, aber sobald sie ihn erreicht hatte, drehte er sich um und sah sie an. »Und rechne nicht damit, dass Kyle einen Kommentar über dein Haar macht. Die jungen Burschen interessieren sich nicht für solche Dinge.«

»Aber all die Jungs haben mich auf dem Weg hierher angestarrt.«

Logan wendete sich um und rief über die Schulter zurück. »Verliebte Burschen nehmen von solchen Dingen keine Notiz.«

Lily blieb abrupt stehen. Liebte Kyle sie?

Dieser Gedanke umwölkte ihren Verstand derart, dass sie ihrer Umgebung wenig Beachtung schenkte, als sie das Pferd begrüßte, das sie während der Reise reiten würde. Sie streichelte dem prächtigen Tier den Hals, um ihm Gelegenheit zu geben, sich an sie zu gewöhnen, und flüsterte ihm süße Worte zu, bevor sie ihm den Apfel reichte, den sie mitgebracht hatte.

Kyle tauchte hinter ihr auf. »Guten Morgen, Lily. Bist du fertig? Wenn ja, werde ich dir beim Aufsteigen helfen.«

Lily blickte ihn unverwandt an, da sie hoffte, seine Reaktion auf ihr geschorenes Haar einzuschätzen, aber er betrachtete sie kaum an. »Aye, ich bin bereit, wenn du es bist.«

Er packte sie in der Taille und hievte sie auf ihr Pferd, wo sie mit einem »Uff« landete.

»Kyle, du hättest deine Hände für meinen Fuß hinstrecken können.«

»Nein, so ist es leichter. Denk daran, dass du immer an meiner Seite bleibst, verstanden?« Aber als er das sagte, sah er sie nicht einmal an, und dann ging er davon, während er noch redete.

Das sagte ihr alles, was sie über seine wahren Gefühle für sie und ihr Haar wissen musste.

Sie war hässlich wie ein altes Weib.

***

Als Torrian Kyle erstmalig über seinen Auftrag informiert hatte, war Kyle der Annahme gewesen, er würde mit Torrian reisen, und er hatte die Reise als Teil seiner Position akzeptiert. Aber Torrian reiste nicht, und als Stellvertreter des Oberhaupts war es seine Aufgabe, an Torrians Seite zu bleiben und ihn zu beschützen. Wie konnte er das bewerkstelligen, wenn er in Edinburgh war?

Nach dem Gespräch, das er dann mit seiner Mutter führte, die ihn daran erinnerte, dass es keine größere Ehre gab, als die Frau oder Tochter eines Oberhaupts zu beschützen, hatte er sich wieder beruhigt. Der beste Weg, seinen Clan mit Stolz zu erfüllen, bestünde darin, seine Pflicht klaglos zu erfüllen, hatte sie ihm geraten.

Dann hatte Torrian noch etwas erwähnt, um ihn zu überzeugen, die Reise anzutreten. »Wenn du diese Aufgabe als Lilys Leibwächter ablehnen möchtest, wozu ich dir nicht raten möchte, wen würdest du mir dann empfehlen, an deiner Stelle zu schicken? Welcher Krieger würde sie am besten beschützen, ohne ihr zu nahe zu kommen?«

Wer, in der Tat? Es war unmöglich für Kyle, einem der anderen Krieger die Maid anzuvertrauen, die er liebte. Keiner wäre gut genug, und er wäre die ganze Zeit krank vor Sorge um ihre Sicherheit, solange sie weg war. Inzwischen war er sich tatsächlich recht sicher, dass er von Lily derart bezaubert war, um der Gruppe ohnehin innerhalb von zwei oder drei Tagen nachzureiten. Seine Pflichten zu vernachlässigen oder gar im Stich zu lassen, wäre weitaus schlimmer, als die Anfrage des Lairds gleich zu akzeptieren.

Und nun waren sie auf dem Weg nach Edinburgh.

Onkel Logan hatte zwanzig Krieger ausgewählt, die sie begleiten sollten. Außerdem reiste Seamus mit ihnen, während Mungo mit dem Rest der Krieger als Schutz für die Festung zurückblieb. Kyle musste eingestehen, über diese Reise ein wenig besorgt zu sein. Seine Befürchtung bezog sich auf Logan Ramsay, der entdecken würde, in welchem Ausmaß Lily ihn ablenken konnte. Er hatte bereits zehn Gebete gesprochen, dass der Herr ihm helfen möge, sich auf seine Pflicht zu konzentrieren und die Versuchung zu ignorieren, die ihn begleitete. Einmal aufgesessen, ritten er und Lily in der Mitte der Gruppe, zehn Krieger vorne und zehn hinten.

Kyle war gesagt worden, dass die Reise eine Woche dauern würde, was für ihn volle sieben Nächte Qualen durch Lilys Nähe bedeuten würde, ohne sie berühren zu können. Anfangs war er bemüht, seine Verlockung zu beherrschen, und sprach deshalb kaum mit Lily. Dennoch nahm er ihre triste Stimmung wahr. Nach einer Weile konnte Kyle sein Bedürfnis nicht mehr ignorieren, sich mit ihr zu unterhalten und zu versuchen, sie aufzumuntern. Zweimal unternahm er einen Anlauf, ein Gespräch mit ihr anzufangen, als sie durch den Wald ritten, jedoch ignorierte sie ihn beide Male und war scheinbar tief in Gedanken versunken. Sie hatten Sunshine zu Hause gelassen, weil die Reise zu lang für ein so kleines Pferd war. Er war enttäuscht gewesen, als er hörte, wie Lily ihr geliebtes Tier einer ihrer Cousinen gegenüber als Tilly bezeichnete. Das sagte ihm, dass seine Lily immer noch nicht wieder ganz sie selbst war.

Der Teufel ... mit einem Kopfschütteln versuchte er, solche verwirrten Gedanken zu verscheuchen. Das Mädchen hatte ihn aus dem Gleichgewicht gebracht. Am Ende des Tages machten sie schließlich eine Lichtung ausfindig, auf der sie sich für die Nacht ausruhen wollten, und so begab Kyle sich daran, Lily beim Absteigen zu helfen. Die anderen Krieger suchten auf Logans Anweisung die Gegend nach Wildtieren und Gaunern ab, ehe sie ihre Posten dann rund um das Lager aufteilten.

Kyles Posten war einfach. Er würde an Lilys Seite sein, obwohl er bezweifelte, dass ihr das angesichts der Spannungen zwischen ihnen überhaupt gefallen würde. Sobald sie mit den Füßen den Boden berührte, stieß sie gegen seine Brust.

»Ich muss mich um meine Bedürfnisse kümmern. Bitte sei respektvoll, Kyle.«

»Das werde ich, aber lass dir nicht zu viel Zeit, sonst komme ich und suche dich.« Verdammt, da war er wieder, der Duft von Blumen und der freien Natur. Warum musste diese Maid seine Sinne so befallen?

Lily zuckte mit den Schultern, ehe sie sich in Richtung des Baches bewegte, ohne abzuwarten, dass ihre Cousinen oder ihre Tante sich ihr anschlossen.

Kyle folgte ihr, wobei er jedoch einen gewissen Abstand zu ihr wahrte. Nachdem er sich um seine eigenen Bedürfnisse gekümmert hatte, ging er zum Bach hinüber, um sich den Schmutz von den Händen und dem Gesicht zu waschen. Sobald er fertig war, suchte er die Umgebung ab, aber Lily war nirgends zu entdecken. Er fing an, in Panik zu geraten, als er ein Schniefen aus einer kleinen Baumgruppe hörte, einer Stelle, die gut versteckt vor den anderen war.

»Lily? Bist du da? Brauchst du Hilfe?« Kyle rechnete mit einer scharfen Antwort, aber selbst eine Kostprobe ihres Ärgers wäre ihrer Traurigkeit vorzuziehen.

»Nein, ich brauche keine Hilfe.« So kraftlos, wie ihre Stimme war, war er sicher, dass sie weinen musste.

Er ging zu den Bäumen hinüber. »Lily, ich komme herein. Bedecke dich.«

Lily antwortete: »Ich bin bedeckt und ich bin fertig.«

Als er auf die kleine Lichtung trat, sah er sie, wie sie ihren Kopf und die Schultern gegen einen Baum dicht beim Bach lehnte und die Blätter ins Wasser warf, die sie von den Ästen zupfte.

»Was ist los Lily?« Er näherte sich ihr, obschon ihm sein Fehler bewusst war. Es raubte ihm den Verstand, dass er, sobald er in einer gewissen Distanz zu ihr stand, ihn jedes Mal unweigerlich der Drang überkam, sie zu küssen und zu halten.

»Nichts«, flüsterte sie und starrte auf das Blätterbüschel in ihrer Hand, anstatt den Blick zu ihm zu heben.

»Du bist nicht die Lily, die ich normalerweise kenne.« Er trat noch einen Schritt näher.

Lily ließ die ganzen Blätter fallen, die sie vom Baum gezupft hatte. Sogar nachdem sie einen ganzen Reisetag hinter sich hatten, sah sie absolut wunderschön aus. Ihr Haar war offen und weiche Locken rahmten ihr Gesicht ein. Sie besaß die längsten Wimpern, die er je bei einem Mädchen erblickt hatte, und ihre rosa Lippen waren prall und köstlich. Das wusste er aus Erfahrung.

»Lily?« Er drängte sie, mit ihm zu sprechen. Die Reise würde nicht gut verlaufen, wenn sie nicht einmal miteinander reden konnten.

»Kyle, du hast mein Haar überhaupt nicht bemerkt. Ich muss wohl ein hässliches Weib sein.«

»Was ist mit deinem Haar? Ich mag dein Haar.« Was konnte an ihrem Haar nicht in Ordnung sein? Sie hielt es stets sauber und glänzend.

Sie hielt die Enden hoch, damit er sie in Augenschein nahm. »Hast du nicht gemerkt, dass ich alles abgeschnitten habe?«

Er runzelte die Stirn. »Ach, das hast du. Das ist für mich nicht von Belang.«

Ihr Blick heftete sich auf seinen und sie trat einen Schritt näher. »Kyle, ich liebe dich. Das habe ich immer getan.«

Unfähig, darauf etwas zu erwidern, starrte Kyle sie einen Moment lang an. Wie lange hatte er darauf gewartet, diese Worte von ihren Lippen zu hören? Aye, als kleines Mädchen hatte sie dies zu ihm gesagt, aber nie als Frau. Er konnte sich nicht im Zaum halten. Mit zwei große Schritten ging er auf sie zu. Sie hob ihre Hand und legte die Handfläche an seine Brust. »Nein, nicht dieses Mal.«

Kyles Stimme klang tief und heiser, als er darauf sagte: »Aye, dieses Mal. Ich liebe dich und du liebst mich. Was müssen wir außerdem wissen?« In diesem Moment schien es so einfach. Er fasste sie an den Schultern und zog sie zu sich heran, wobei er ihre Lippen mit seinen bedeckte und seine Zunge in ihren süßen Mund gleiten ließ, bis sie sich stöhnend an ihn lehnte und sein Plaid mit ihren Händen umklammerte.

Den ganzen Tag lang hatte es ihn schon genug gequält, ihr süßes Hinterteil auf dem Pferd vor ihm zu betrachten. Er schlang seinen Arm um ihre Taille und zog sie an sich. Er wollte sie, nein, brauchte sie, wie er sie immer gebraucht hatte. Doch nun war es anders. Jetzt brauchte er die ganze Lily.

Er küsste sie, bis sie sich nach Luft schnappend von ihm zurückzog und ihn voller Überraschung und Freude ansah. Davon angespornt zog er eine Spur kleiner Küsse ihren Hals entlang und über den zarten Knochen unter ihrem Kinn, wobei er mit seiner Zunge ihre Rundungen kostete. Jede Faser in ihm wehrte sich gegen seinen ursprünglichen Drang, sie auf das Moos neben dem Bach zu betten und sich tief in ihr zu vergraben, bis sie um mehr bettelte – den Drang, sie zu der Seinen zu machen.

Er liebte sie mehr, als er es je für möglich gehalten hatte. Ausnahmsweise mal, wünschte er sich, Verantwortung und Konzentration vergessen zu können und nicht mehr zu verstecken, was in ihm war. Lily und er waren füreinander bestimmt. Es gab Zeiten, in denen er sie einfach packen und weit mit ihr weglaufen wollte, damit sie zusammen auf einem Berg tief in den Highlands leben konnten.

»Kyle«, wimmerte sie. »Küss mich noch einmal.«

Er sah ihr in die Augen und ihr betörter Ausdruck trieb ihn an. Er knabberte kurz an ihrer Unterlippe, bis sie aufschrie, woraufhin er sie an sich zog und sich über ihren Mund hermachte. Das Gefühl, wie sie ihren Körper an seinen schmiegte und ihre Brüste gegen ihn presste, bis die steifen Spitzen durch den Stoff zu bersten drohten, feuerte ihn an. Er fasste unter ihren Umhang und durch den dünnen Stoff ihres Gewands legte er ein Hand um ihre Brust, worauf sie sich ihm entgegendrängte und ihm mehr gab. Ihre Leidenschaft heizte ihn an, und er befreite eine ihrer Brüste aus der Beengtheit der geschnürten Bänder. Er küsste sie seitlich auf die Brust und rieb mit dem Daumen erst über die zarte Knospe, ehe er dann ihre Brustwarze in den Mund nahm, bis er die leisen Schreie ihrer Unterwerfung vernahm.

Ein Rascheln ganz in der Nähe ließ ihn innehalten. Verdammt, was hatte er sich nur dabei gedacht? Er stoppte seine Attacke auf ihre Sinne und schob sie ein Stück weg, wobei er die Vorderseite ihres Kleides zurechtrückte. Mit einem verwirrten Ausdruck im Gesicht starrte sie ihn an »Kyle?«

Er antwortete nicht.

»Kyle, ist es mein Haar?«

Er warf ihr einen irritierten Blick zu. »Lily, ich bin nicht in dein Haar verliebt. Ich liebe dich. Du kannst mit deinem Haar anstellen, was du willst.«

Der Ausdruck auf ihrem Gesicht machte ihn sprachlos. Zur Hölle nochmal. Sie sah so verdammt verletzlich aus, dass er nicht sprechen konnte. Die niederen Triebe, die durch seine Adern brausten, drängten ihm, zu tun, was sie sich von ihm wünschte, was sie beide brauchten, aber er bekämpfte sie mit aller Macht. Eine entfernte Stimme unterbrach seine Gedanken.

»Lily?«

Es war Mollys Stimme. »Es geht ihr gut«, antwortete Kyle. »Ich bin bei ihr Molly. Wir kommen gleich.« Er hielt die Luft an, bis er die zurückweichenden Fußtritte hörte und dann band er Lilys Bänder fertig fest.

»Es tut mir leid, Lily.«

»Warum?« Das Wort war von all dem Schmerz erfüllt, die eine Zurückweisung hervorbrachte.

»Weil es nicht hätte passieren sollen.« Er brachte ihr Haar, so gut er konnte, in Ordnung, ehe er sie an der Hand nahm und aus der Baumgruppe hervortrat, in der sie sich befanden.

»Warum würdest du so etwas sagen? Magst du mich nicht? So brichst du mir das Herz, Kyle. Du küsst mich und dann benimmst du dich, als ob du mich am liebsten nie berührt hättest. Habe ich einen faulen Geschmack für dich?«

Kyle holte tief Luft und betete um innere Kraft. Er musste seine Pflicht erfüllen und seine Arbeit tun, was bedeutete, dass er das Blut beschwichtigen musste, das in ihm brauste – und das Ziehen in seiner Leiste.

»Lily, ich habe dir gesagt, wie ich empfinde. Nein, du bist weit entfernt von faul. Das Problem ist, dass du zu süß bist. Aber dies sollte nicht sein. Ich habe dich zu meinem Vorteil ausgenutzt.«

Er zog sie hinter sich und sie lief durch die Büsche, um mit ihm Schritt zu halten.

»Warum, Kyle? Wenn wir beide es wollen, was ist daran falsch? Ich verstehe den Ausdruck ›Vorteil‹ nicht. Du bist immer so wütend, nachdem du mich geküsst hast. Magst du meine Küsse nicht?«

Endlich blieb er stehen und drehte sich herum, wobei er die Umgebung mit Blicken absuchte, um sicherzugehen, dass sie nicht belauscht wurden. »Aye, Lily. Ich mag deine Küsse. Du lässt mich Dinge fühlen, die ich nie zuvor gefühlt habe, aber dies ist verkehrt. Wir sind nicht verheiratet. Dein Vater hat mich als dein Beschützer für diese Reise bestimmt. Ich sollte diese Situation nicht ausnutzen.«

Eine leise Stimme raunte ihm zu: »Aber Kyle, ich liebe dich und du liebst mich.«

Logan blaffte laut: »Maule, wo zur Hölle ist meine Nichte?«

Kyle warf ihr einen Blick zu und zog sie vorwärts. »Verstehst du jetzt? Dein Onkel würde mich auf eintausend Arten schinden, wenn er uns zusammen gesehen hätte.«

Lily sah ihn verblüffter als je zuvor an.

Aber was könnte er möglicherweise sonst noch sagen?

***

Endlich kamen sie in Edinburgh an und Lily musste zugeben, dass sie froh war. Nach ihrem Rendezvous im Wald hatte Kyle kaum noch mit ihr gesprochen. Sie hatte jeden einzelnen Augenblick mit ihm genossen, doch wenngleich Kyle ihr seine Liebe erklärt hatte, war er sofort wieder distanziert, nachdem sie wieder zu den anderen gestoßen waren. Freilich half er ihr immer noch beim Auf- und Absteigen und wachte mit Habichtaugen über sie. Aber über seine Verpflichtungen als ihr Leibwächter hinaus unternahm er nichts.

Sie wusste nicht, was sie davon halten sollte.

Lily stand auf dem Hof, der neben der königlichen Burg auf einem Berg lag, und sah auf die Landschaft herab, als Molly zu ihr herüberlief und ihre Hände nahm. »Ist das nicht wunderschön, Cousine? Das Laub färbt sich, und du kannst all die Bäume von hier oben sehen. Es fühlt sich an, als ob wir im Himmel wären und auf die Welt herabschauen. Ich liebe Edinburgh, und ganz besonders die Art und Weise, wie die Festung so majestätisch auf dem Hügel thront. Bist du überglücklich, hier zu sein?«

Sorcha stellte sich zu ihnen. »Aye, es ist herrlich hier, Molly. Ich kann kaum abwarten, all die Burschen hier in Edinburgh kennenzulernen.« Ihr Kichern erstarb abrupt, als Kyle zu ihnen trat.

Er rückte an Lilys Seite und alle zusammen warteten sie auf Logans und Gwyneths Rückkehr aus der Residenz. Lily verabscheute es, wenn er so nahe stand, dass sie seinen Duft einatmen musste. Warum musste er sie so quälen? Wie konnte er sie küssen, als ob sie die einzige Maid auf Erden für ihn wäre und sich dann benehmen, als wäre es nie geschehen?

Eine Weile später tauchten Logan und Gwyneth auf und baten sie hinein. Sobald sie in den Korridor getreten waren, wurden sie von einer Magd begrüßt. Gwyneth erklärte: »Sie ist gekommen, um uns zu unseren Kammern zu führen, Mädchen. Kyle, du kannst mitkommen und draußen warten, während wir auspacken. Logan wir werden bald zurückkehren, während du dich mit König Alexander besprichst.«

Lily ließ die Füße schleifen, als sie ihren Cousinen die Treppe hinauf folgte. Während die beiden so ausgelassen schnatterten wie zwei kleine Vögelchen, sprachen Kyle und Lily überhaupt nicht. Einmal schielte sie zu ihm, aber er starrte direkt geradeaus. Als sie bei ihrer Kammer angelangt waren, traten ihre Cousinen ein und schnappten nach Luft.

»Lily, das ist das Allerschönste, meinst du nicht?« Sorcha wirbelte im Kreis herum. Das Bett in der Zimmermitte war groß genug für sie alle drei und es gab auch einen mächtigen Kamin mit vier Sesseln und einem Tisch davor. Berge und Berge von Kissen und Fellen zierten das Bett und kunstvolle Wandbehänge zierten die Wände. Auf beiden Seiten des Bettes befand sich jeweils ein Nachttisch.

Kyle verneigte sich vor Lily und verkündete: »Ich werde draußen vor der Tür auf dich warten.«

Sobald er gegangen war, nahm Sorcha sie an der Hand und fragte: »Was stimmt nicht, Lily? Ich habe dich noch nie so traurig gesehen!«

Anstatt ihrer Cousine zu antworten, machte Lily sich daran, ihr Bündel auszupacken.

Gwyneth legte ihrer Tochter die Hand auf die Schulter und sagte: »Lily wollte nicht hierherkommen, so wie du, Sorcha. Wir müssen Geduld mit ihr haben.«

»Und Kyle ist ein Dummkopf. Er spricht kaum mit ihr«, fügte Molly aufgebracht hinzu, als sie herumwirbelte, um einige ihrer Sachen auf einem der Nachttische anzuordnen.

Lily packte ihr Bündel fertig aus und ließ sich in einem der Sessel vor dem Kamin nieder, wo sie in der Wärme des Feuers schwelgte. Dort saß sie für eine lange Zeit und schaute in die knisternden Flammen, während ihre Familie ihre Aufgaben zu Ende führte. Wenngleich sie hoffte, eine Antwort in Bezug auf Kyle zu finden, wollte der Frieden, den sie ersehnte, sich nicht einstellen. Es tauchten nur noch mehr Fragen auf. Kurze Zeit später gingen sie alle zu einer nachmittäglichen Mahlzeit in die Halle hinunter.

Ihre Cousinen hatten sich alle Mühe gegeben, sie aufzuheitern, aber leider vergeblich. Wie sehr sie es auch versuchte, konnte sie nicht lachen und so tun, als ob die Situation sie nicht belastete. Der König hatte darauf bestanden, dass sie in der königlichen Residenz wohnten, die mit vielen Bequemlichkeiten ausgestattet war, doch bald schon schlüpfte sie hinaus, um ihr Pferd zu versorgen, denn sie wollte allein sein, und sie schaffte es zu entkommen, während Kyle sich mit Logan unterhielt. Sie vermisste Tilly so sehr.

»Mylady, ich habe Euer wunderschönes Pferd für Euch gestriegelt«, sagte der Stallbursche mit einer kleinen Verbeugung zu ihr.

Sie schenkte ihm ein heiteres Lächeln. »Danke für deine Freundlichkeit. Du hast gute Arbeit geleistet. Er sieht sehr gut aus.« Sie schritt an ihm vorbei und betrat die Box ihres Pferdes, wobei sie die Tür hinter sich zumachte, damit niemand ihre Unterhaltung mit ihrem Pferd belauschen konnte. Die Arme um den Hals des Tieres geschlungen flüsterte sie: »Warum handelt er nicht so, wie er sagt? Er sagt, er liebt mich, aber er benimmt sich nicht so, als ob er überhaupt Gefühle für mich hätte.«

Eine laute Stimme schallte durch die Stallgasse. »Lily? Willst du wohl aufhören, zu versuchen, mir zu entwischen?« Einen Moment später riss Kyle die Tür auf und starrte sie finster an. »Warum musst du dich wegschleichen?«

Lily schürzte die Lippen und drehte sich, um ihn anzusehen. »Weil mein Herz nicht singt, wenn ich bei dir bin, Kyle Maule.«

Er fuhr sich mit der Hand übers Gesicht. Eine ganze Reihe von Emotionen huschten darüber hinweg, ehe er den Mund aufmachte, aber was er sagen wollte, würde sie wohl nie erfahren. Er wurde von ihrem Onkel unterbrochen, der hinter ihm aufgetaucht war.

»Lily?«, fragte Onkel Logan. »Wir gehen zum Jahrmarkt in die Stadt. Würdest du gern mit uns kommen?«

»Aye, ich würde liebend gern mit euch zum Jahrmarkt gehen.« Sie drehte sich zu Kyle. »Du musst nicht mitkommen. Ich bin sicher, dass Torrian mich der Gesellschaft meiner Tante und meines Onkels anvertrauen würde. Vielleicht solltest du ein bisschen Zeit für dich verbringen und deinen Kopf von all dem Wirrwarr darin befreien. Ich glaube, es wäre hilfreich für dich, wenn du deinen eigenen Verstand besser kennen würdest.« Nicht imstande, sich zu zügeln, legte sie die Hände auf seine kräftigen Unterarme, als sie sich an ihm vorbeischob, um ihrem Onkel die Stallgasse entlang zu folgen.

Kyle holte sie ein. »Ich werde nicht zulassen, dass du ohne mich gehst.«

Sie sprach über ihre Schulter zu ihm, ohne ihr Schritttempo zu wechseln. »Ich glaube, dass du gern deine Freiheit hättest, also gewähre ich sie dir. Du bist jetzt für eine kurze Weile von mir befreit.«

Kyles Schritte wurden nicht langsamer. »Der Einzige, der mich von meinen Pflichten befreien kann, ist dein Laird und Bruder, und weil er nicht hier ist, werde ich die Aufgabe weiter erfüllen, die er mit zugeteilt hat.«

Der Mann folgte ihr so dicht hinterher, dass sie seine Wärme spüren konnte. Was zum Teufel musste sie tun, um ihn auf Abstand zu halten? Wusste er nicht, wie sehr seine Gegenwart sie quälte? Frustriert schloss sie die Augen. Es tat ihr schon weh, diesen Mann auch nur anzuschauen und überall in ihr formten sich die merkwürdigsten Klumpen: In ihrem Hals, ihrem Herzen, ihrem Bauch und ihrem Kopf. Wie sehr sie sich wünschte, dass er sie einfach in Ruhe lassen würde. Wenn er aufgrund ihrer Gefühle füreinander nicht handeln wollte, sollte er ihr Freiraum gewähren. »Onkel Logan, würdest du Kyle bitte von seinen Pflichten entbinden?«

Sobald sie draußen vor die Stallungen getreten waren, blieb Logan stehen und wartete drauf, dass Lily und Kyle ihn einholten. »Nein, das werde ich nicht tun. Es ist seine Aufgabe, dich zu beschützen und das bedeutet, dass er hingeht, wo immer du hingehst. Und wenn ich ihn je von dir entfernt sehe, wird er mir Rede und Antwort stehen müssen. Er kommt mit uns mit.«

»Onkel Logan, bitte? Er hat ein bisschen Zeit für sich allein verdient.«

Logan schob den Kopf auf Lily zu. »Seit wann jammert meine Nichte so? Ich habe dich nie zuvor jammern hören. Was ruft das in dir hervor?« Logan stemmte die Hände in die Hüften.

»Ich weiß nicht, wovon du sprichst, Onkel. Ich jammere nicht.« Lily verschränkte die Hände vor sich und kehrte Kyle den Rücken zu. »Aber nein, ich freue mich sehr, mit dir auf den Jahrmarkt zu gehen, Onkel Logan.«

Logans Blick wurde schmal. »Gut, sorg dafür, dass es so bleibt. Ich hatte schon befürchtet, jemand hätte meine Nichte gegen einen kleinen Kobold ausgetauscht. Wer immer daran denkt, so etwas Schreckliches zu tun, bekommt es mit mir zu tun. Ich liebe meine Lily – die glückliche, süße, lächelnde Lily und nicht die jammernde traurige.« Dann beugte er sich vor und umarmte sie so fest, dass sie kaum noch Luft bekam. »Meine süße Nichte, vergib mir. Ich weiß, es ist eine schwierige Zeit für dich, vor allem, weil dein Vater dich zu dieser Reise gezwungen hat, aber wir müssen das Beste daraus machen. Ich werde einen Weg finden, dieses wunderschöne Lächeln wieder zurückzuholen. Ich weiß, du bist nicht glücklich, hier zu sein, aber ich freue mich, dich bei mir zu haben.«

»Verzeih mir, ich werde mein Bestes tun.« Sie setzte ein Lächeln auf und schwor sich, es nicht wieder abzulegen. Da Kyle unmittelbar an ihrer Seite wäre, würde ihr dies wahrlich eine Herausforderung bedeuten. »Bitte, können wir jetzt gehen?«

Sie schlugen den Weg zur Vorderseite der Festung ein, wo sie sich mit Sorcha, Molly und Gwyneth trafen. Lily nahm sich einen Moment Zeit, um den Anblick zu verinnerlichen, der sich ihr bot. Edinburgh Castle war hoch auf einem Berg gelegen, so hoch, dass fast alle Händler und Gebäude innerhalb der gesamten Stadt zu sehen waren. Durch die üppige Farbvielfalt und das liebliche Aroma der Tannenbäume, fühlte sie sich veranlasst, das Gesicht gen Wind zu heben und die Herrlichkeit aufzunehmen, die sich ihr unter freiem Himmel darbot.

»Diese Aussicht ist mir die liebste von allen. Meinst du nicht?« Molly trat neben sie. »Ich liebe Edinburgh. Es tut mir leid, dass du es nicht magst, aber ich könnte glücklich hier leben. Maggie hasst es und sie schwört, es nie wieder zu besuchen.«

Einige Augenblicke später trat Tante Gwyneth zu ihnen. »Dies ist ein entzückender Tag für einen Spaziergang, meinst du nicht, Lily?«

Lily zog ihr gezwungenes Lächeln noch ein bisschen weiter auseinander und antwortete: »Gewiss, dies ist ein herrlicher Tag und ich freue mich auf den Jahrmarkt. Können wir bei den Buden der Händler haltmachen?«

»Was würdest du dir gern anschauen?«, fragte Molly.

»Tante Gwyneth, würdest du uns bitte zu der Bude mit der wunderschönen Auswahl an Bändern bringen?«

Und dann gingen sie zur Stadtmitte los. Lily stellte fest, dass ihre Stimmung sich aufhellte, als sie an den ersten geschäftigen Buden vorbeikamen, denn der Anblick der vielen Verkäufer und Stadtleute ließ sie ihre verworrenen Gefühle für den Burschen an ihrer Seite vergessen.

Tante Gwyneth blieb stehen und nahm eine Auswahl scharf aussehender Messer in Augenschein, und dann schlenderte sie zu einem nahegelegenen Stand mit den schönsten Stiefeln, die sie je erblickt hatte. Logan sprang vor und suchte jeweils ein Paar für seine Frau und seine beiden Töchter aus, ehe er auch für Maggie ein ähnliches Paar wählte. »Lily, möchtest du gern dein eigenes Paar Stiefel auswählen?«

»Nein, sie sind nicht mein Geschmack, Onkel, aber vielen Dank, dass du an mich gedacht hast.«

Je mehr farbenfrohe Flaggen und Banner sie sah, umso besser fühlte sie sich. Als sie sich von einem Händler zum nächsten bewegte, um all die Waren zu bewundern, stimmte sie summend eine Melodie an, die sie oft ihrem Pferd vortrug. Sie sah den jungen Liebenden am Blumenstand zu, und wie die Männer Blumensträuße für ihre Liebsten aussuchten, und sich an ihren Lächeln erfreuten, das die Blumen hervorlockten. Da gab es farbenfrohe Seide, die im Wind flatterte, Wollstoffe für Gewänder, und Stickgarn. Logan lief wie der Blitz hinüber, um einen Schal für Gwyneth zu erstehen und sie küsste ihn, als er ihn ihr reichte. »Das Grün erinnert mich an den Wald - deinen Lieblingsort, Gwynie.«

Kyle kaufte nichts und seine Aufmerksamkeit war einzig auf Lily gerichtet – und auf jeden Burschen, der an ihr vorbeiging. Je näher die Burschen ihr kamen, desto näher rückte Kyle zu ihr. Bei einer Gelegenheit hätte ein Bursche sie beinahe am Arm berührt. Kyle war im Nu zur Stelle und schob ihn von Lily weg, wobei er ihn finster ansah, als er ihn stieß.

Sobald Kyle den Burschen auf Abstand gebracht hatte, flüsterte Lily durch zusammengebissene Zähne: »Musst du das tun, Kyle? Du schaust jeden Burschen an, als ob er im Begriff wäre, mich zu stehlen und keiner hat sich mir überhaupt nur genähert.«

»Ich weiß, du machst dir keine Sorgen, aber ich tue das. Dies ist meine Arbeit und ich werde sie erledigen, wie ich es für richtig erachte. Sie müssen Abstand wahren. Er ist dir mit einem Blick in seinen Augen zu nahe gekommen, der mir nicht gefallen hat.«

»Wenn du das eben tun musst, aber bitte verletze niemanden und fange auch keine Prügelei an. Ich würde den Jahrmarkt gern genießen.«

Kyle brummte, aber sie konnte ihn nicht verstehen, also fuhr sie fort, all die verfügbaren Waren zu besichtigen.

»Da ist es«, rief Sorcha aufgeregt. »Die Bude mit den Bändern. Gleich da vorn, Lily.«

Lily erblickte den Stand und lief los, doch sie fand sich von zwei kräftigen Armen zurückgerissen.

»Lily, bitte weiche mir nicht von der Seite. Es gibt viele Fremde hier. Du musst vorsichtig sein.«

»Kyle, ich wollte bloß zu der Bude da vorn gehen.«

»Ich werde dich begleiten.«

Fast hätte sie den Kopf hängen lassen, so müde war sie davon, angeschrien zu werden, doch dann dachte sie an Onkel Logans Kommentar von vorhin über ihr Jammern, und somit riss sie den Kopf wieder hoch und setzte ein liebliches Lächeln auf. »Dann führe bitte den Weg an. Kyle.«

»Aye, führe den Weg an, Kyle«, meinte Logan mit schroffer Stimme. »Und während sie sich die Bänder anschaut, müssen du und ich miteinander reden.«


Kapitel Elf

Die Maid würde mit Sicherheit sein Tod sein. Wie viele Burschen hatten ihre Schönheit angestarrt, als sie vorbeigegangen sind? Er tat sein Bestes, um sie alle niederzustarren, aber die meisten waren derart in Lilys Aura verloren, dass sie seine Gegenwart nicht einmal zur Kenntnis nahmen. Er wollte jedes männliche Wesen anknurren, das an ihr vorbeikam.

Dies war der schlimmste Auftrag, den er je zu erfüllen hatte. Wie sollte er die schönste Frau auf Erden beschützen? Torrian hatte ihn mit einer unmöglichen Aufgabe betraut. Er seufzte im Stillen, als er Lily zu der Bude mit den Bändern führte.

Logan zog ihn zurück, während Lily sich um den Stand herum bewegte, um die große Auswahl an Bändern in Augenschein zu nehmen. Ein fröhliches Lächeln umspielte ihr Gesicht, das dieses Mal kein bisschen vorgetäuscht war.

»Bursche, wenn du eine Maid glücklich machen willst«, murmelte Logan, »solltest du erwägen, ihr ein Geschenk zu kaufen.«

»Entschuldigung Mylord, aber ich bin nicht hier, um ihr Geschenke zu kaufen. Ich bin hier, um sie zu beschützen und wie Ihr sehen könnt, ist es manchmal eine schwierige Arbeit. Sie schenkt ihrer Umgebung keine Beachtung.«

Gwyneth schob sich neben Logan, während ihre Mädchen sich Lily und ihrer begeisterten Begutachtung der Samtbänder und Seidentücher anschlossen. »Ich habe deinen letzten Kommentar mitangehört«, bemerkte sie zu Kyle. »Nein, das tut sie nicht, und das ist ein Teil dessen, was Lily so besonders macht. Sie lebt in einer Welt, von der ich mir nur wünschen kann, sie mit mir zu teilen, und ich entscheide mich dafür so oft ich kann.«

»Ich verstehe nicht.« Kyle war verwirrter als je zuvor.

»Lily besitzt eine einzigartige Weltanschauung«, antwortete Logan, als er Gwyneths Hand nahm, »und deshalb ist sie so speziell. Es scheint mir, dass dies zum Teil auch der Grund ist, dass du sie so sehr liebst, wie wir.«

Kyle machte den Mund zu einer Erwiderung auf, doch Logan hielt die Hand hoch, um ihm Einhalt zu gebieten.

»Bursche, wir wissen, dass du sie liebst, also hat es gar keinen Sinn, das vor uns abzustreiten. Du musst aufhören, dies vor dir selbst zu leugnen. Aye, sie ist sorglos und benötigt Aufsicht, aber du darfst nicht die eigentlichen Dinge zerstören, die sie innerlich so heiter stimmen. Hast du nicht gesehen, wie fröhlich sie mit den Bändern, den Farben und der Aufregung ist? Lily ist anders und du weißt das. Sogar mit Tieren ist sie anders. Ich schwöre, dass Sunshine ihre Sprache spricht. Wir verstehen dein Bedürfnis, sie zu beschützen, aber du musst das tun, ohne sie zu erdrücken.«

Kyle nickte und dann strebte Gwyneth mit Logan zu der Bude, um die Entdeckungen der Mädchen zu bestaunen. Er wusste, dass sie in Bezug auf Lily recht hatten. Es war einer der Gründe, warum er sie liebte. Was hatte sie ihm gesagt, als sie noch ein kleines Mädchen war? Eine Umarmung macht den Tag besser. Damit hatte sie immer absolut recht gehabt. Das Mädchen hatte die süßeste Anschauung aller, die er je gekannt hatte, und eine Umarmung von ihr konnte einem den Tag retten. Sie konnte jedermanns Herz zum Singen bringen, was allerdings nicht für die letzte Zeit galt, woran er die Schuld trug.

Er hatte ihre Seele dort im Wald erdrückt. Sie war unschuldig, also hatte sie nicht verstanden, warum er ohne Erklärung so abrupt aufgehört hatte, sie zu küssen. Mit allergrößter Wahrscheinlichkeit verstand sie nicht, was er fast getan hätte. was er mehr als alles andere hatte tun wollen. Er rief sich den Ausdruck von Verwirrung auf ihrem verstörten Gesicht in Erinnerung, an dem Tag, als er sie mit einem nackten Ranulf und Davina in dem Häuschen vorgefunden hatte. Als die Vorstellung daran, wie Logan ihn auf Lily erwischte, in seinen Gedanken Gestalt annahm, brach ihm der Schweiß auf der Stirn aus. Er würde unweigerlich an seinen Hoden aufgehängt – wenn er noch welche besäße, nachdem Logan und Gwyneth mit ihm fertig wären. Und er hätte es verdient.

Lilys Gelächter erregte seine Aufmerksamkeit, wie auch die aller anderen in der Umgebung. Sie hielt drei Bänder in leuchtenden Farben hoch und flocht sie zusammen, um zu entscheiden, ob es die Farbtöne waren, die sie wollte. Sie kicherte und summte, und natürlich fingen die Burschen an, sich um die Bude zu scharen, wie die Fliegen um den Honig.

Sie standen dort und sahen zu, wie Lily die Bänder liebevoll befingerte und mit ihren Cousinen kicherte.

Und Kyle setzte sich in Bewegung, um sie zu beschützen, wobei er sich durch die umherstehenden Gaffer drängelte, bis er direkt hinter ihr stand. Unglücklicherweise hatte ihn einer der Burschen, die er zur Seite geschoben hatte, zurückgeschubst, wodurch er mit Lily zusammenstieß. Um ein Haar hätte er sie umgeworfen und Dutzende von Bändern flatterten durch die Luft.

Daraufhin brach ein Chaos los. Kyle schwenkte herum und schlug dem Schuldigen direkt auf die Nase, was diesen rücklings in die Menge schleuderte. Das rief zwei weitere Burschen auf den Plan, die mit geballten Fäusten und der Absicht, alles kurz und klein zu schlagen, was sich ihnen in den Weg stellte, direkt auf Kyle zu marschierten.

Kyle riss die beiden Burschen hoch und schleuderte sie auf die andere Seite der Gasse, wobei er ihnen mit einem drohenden Knurren befahl, sich herauszuhalten. Logan zog sein Schwert aus der Scheide, und so auch Kyle.

Die Menge wich vor den beiden Highlandern zurück, die nur darauf warteten, den nächsten Narren, der sie herausfordern sollte, mit ihren Schwertern zu parieren, doch dann fiel Kyle etwas auf, dass ihn alles – und jeden – vergessen ließ. Aus dem Augenwinkel erspähte er Lily, wie sie ziellos in die entgegengesetzte Richtung rannte. Er brüllte ihren Namen, doch sie hastete weiter, während die Menschentraube um sie herum immer dichter und dichter wurde.

Logan schrie: »Lauf ihr nach, meine Mädels sind alle hier.«

Kyle schob sein Schwert in die Scheide und jagte hinter Lily her, indem er sich zwischen Fremden hindurchschlängelte, während ihm das Herz jetzt bis zum Hals schlug, weil er sie aus den Augen verlor. Sie setzte ihren Lauf fort, als wäre sie in eine Art Panik geraten, ohne auf irgendetwas um sie herum zu achten. Als sie sich um eine Biegung des Weges entfernte, lief er noch schneller und schubste die Umstehenden dabei aus dem Weg. »Platz da, bitte, ich muss sie einholen. Geht mir aus dem Weg!«

Ihm schlug das Herz bis zum Hals, doch als er endlich um die Ecke bog, war sie nirgends zu sehen. Er donnerte vorwärts und schrie die Menge gellend an, ihm Platz zu machen. Unter den vielen Leute waren einige tatsächlich klug genug, ihm, schon allein wegen seiner Größe, auszuweichen; andere wurden von ihm in seinem irrsinnigen Spurt einfach beiseitegeschoben.

Wo zur Hölle war sie? Er wusste nicht einmal, welche Richtung er einschlagen sollte.

Plötzlich zerriss ein Schrei das Lärmen der Menschenmenge, und er war sich sicher, dass er von Lily stammte. Sein Herz pochte derart, dass es aus seiner Brust zu springen drohte, als er auf den Ursprung des Geräuschs zuraste. Zu seiner Überraschung stürzte sie direkt auf ihn zu und rief laut seinen Namen.

»Kyle, Kyle! Hilf mir, Kyle. Er ist hier. Ich habe ihn gehört!« Vor Panik fuchtelte sie mit den Armen wild um sich, und so eilte er, so schnell er konnte, auf sie zu.

Als sie ihn endlich erreichte, warf sie sich unmittelbar auf ihn zu, und er fing sie in der Luft auf, worauf sie ihre Arme in einer Art von Griff um seinen Nacken verschränkte, der ihm mitteilte, dass sie ihn nie wieder loslassen wollte.

Er nahm sie fest in die Arme und dann raunte er in ihr Ohr: »Bist du wohlauf? Stimmt etwas nicht?«

Als sie sich ein wenig zurückzog, war ihr tränenüberströmtes Gesicht angsterfüllt. Sie nahm sein Gesicht zwischen ihre Hände und sagte: »Danke, dass du mir gefolgt bist. Das war er. Ich bin mir völlig sicher.«

»Lily, meine süße Lily, nicht so schnell.« Auf der Suche nach einem ruhigen Platz, wo sie sich abgeschirmt von den Blicken der Menge, die sich gerade auflöste, setzen konnten, strebte er an den Rand des Jahrmarkts hinüber. Dort stieß er auf eine Bank, setzte sich und nahm sie auf seinen Schoß. »Was ist los? Was ist passiert?«

»Oh, Kyle, ich bin wegen dem ganzen Kampfgetümmel weggelaufen. Ich weiß, das hätte ich nicht tun sollen, aber ich halte es nicht aus, Onkel Logan und dich kämpfen zu sehen. Ich habe immer solche Angst, dass ihr verletzt werdet.« Darauf stockte ihr der Atem einige Male, ehe sie fortfahren konnte.

Sie ließ ihre Hände sinken und packte ihn an den Armen, als ob sie sich fürchtete, ihn loszulassen. »Ich hatte zum Schloss zurücklaufen wollen, aber jemand hat mich gepackt. Er würde mich lieben, hat er gesagt, und dass ich stehen bleiben soll.«

Er küsste sie auf die Stirn, worauf er ihr dann die Tränen abwischte. »Konntest du ihn dieses Mal besser erkennen?«

»Nein. Er hatte mich von hinten gepackt, worauf ich schrie und wegrannte. Es waren zwei oder drei Männer hinter mir, und es hätte irgendeiner von ihnen sein können. Ich glaube, er hatte braunes Haar, doch das ist auch alles, was ich weiß. Wieder einmal habe ich nur sein Haar erkannt.« Nun schluchzte sie erneut und vergrub ihr Gesicht in seiner Schulter.

Er hob sie in seine Arme und trug sie zum Schloss. »Ich bringe dich zurück. Wir kaufen deine Bänder ein andermal. Der Jahrmarkt wird noch eine Zeitlang hier sein.«

Lily schlang die Arme fest um seinen Nacken. »Nein, ich werde nie wieder von zu Hause fortgehen, und ich möchte nicht zum Jahrmarkt zurückkommen. Kyle, versprich mir, dass du mich nie verlassen wirst. Bitte? Was würde ich ohne dich anfangen?«

»Lily, ich werde dich nie verlassen. Das solltest du inzwischen wissen. Ich werde dich stets beschützen.« Wieder küsste er sie auf die Wange, und sie koste seinen Hals, als er sie zum Schloss trug.

»Ich weiß, Kyle. Ich weiß, dass du mich beschützen wirst. Bitte hör nie auf, mich zu lieben.«

»Lily, ich werde dich bis in alle Ewigkeit lieben. Ist dir das immer noch nicht klar?«

Als er beim Schloss ankam, lag sie fest schlafend in seinen Armen.

***

Kyle hatte sie zu der Kammer zurückgebracht, die sie mit Sorcha und Molly teilte, und sie hatte nur kurz geschlafen, ehe Tante Gwyneth gekommen war, um sie wegen dem Vorfall auf dem Jahrmarkt zu fragen. »Lily, wie geht es dir?« Ihre Tante kämmte ihre kurzen Locken mit den Fingern, mit der Absicht, das Wirrwarr zu bändigen.

»Mir geht es besser, Tante. Ich bin hungrig. Können wir etwas zu essen finden? Verzeih mir, dass ich so lange geschlafen habe.«

»Ich denke, dein Verstand hat die Ruhepause gebraucht. Dies war eine sehr schwierige Reise für dich und es tut mir leid wegen alldem, womit du hast fertigwerden müssen. Komm mit Molly, Sorcha und mir. Wir werden zusammen essen.«

Der König hatte arrangiert, dass sie ihr Mittagsmahl wegen der Umstände allein für sich in einem kleinen Raum einnehmen würden, wofür Lily überaus dankbar war. Unter Fremden zu sein war das Letzte, was sie sich wünschte. Tante Gwyneth war ihr behilflich, sich fertig zu machen, um alle anderen zu begrüßen, ehe sie in den Korridor hinaustraten.

Als sie die Tür öffnete, wartete Kyle vor ihrer Kammer und geleitete sie zur Mahlzeit mit ihrer Familie nach unten. Sie war so froh, ihn zu sehen, dass sie sich bei seinem Anblick sofort an ihn hängte. Er setzte sie auf der Bank ab, doch sie zog ihn neben sich herab, indem sie seinen Arm umklammert hielt. Außer Logan, der sich in einer Besprechung mit dem König befand, waren alle anwesend.

Sie konnte nicht anders. Andere hielten sie für närrisch, aber sie wusste, was sie gehört hatte. »Kyle, bitte bleib heute Abend an meiner Seite? Bitte?«

Er nahm ihre Hand in seine und raunte: »Ich werde dich nicht verlassen, Lily. Er wird nicht an dich herankommen. Du bist im königlichen Schloss mit deiner Tante, deinem Onkel und mir, um dich zu beschützen. Mach dir keine Sorgen.«

Das Geräusch von herannahenden Schritten war zu hören und dann wurde ihre Aufmerksamkeit von der dröhnenden Stimme ihres Onkels wieder zur Tafel gelenkt. »Lily, erzähl mir noch einmal von diesem Mann, der dich angegriffen hat.«

Sie warf einen Blick auf ihre Familie, die um sie versammelt war, und fühlte sich durch ihre Anwesenheit und Besorgnis getröstet. Sie würden sie beschützen. Zwischen den königlichen Wachen und der Schutztruppe der Ramsays waren mehr Männer in und um die königliche Residenz, als sie zählen konnte. »Onkel Logan, er hat mich nicht angegriffen. Er hat mich an der Hand gepackt und gezogen.«

»Hattest du mit ihm gehen wollen?« Ihr Onkel ging auf einem kurzen Stück vor ihr hin und her.

»Nein, natürlich nicht.« Über die Unterstellung ihres Onkels schockiert, drückte sie Kyles Hand. »Aber er hat mir nie wehgetan. Bei beiden Malen, als ich ihn gesehen habe, bat er mich nur, mit ihm zu gehen.«

»Wenn er gegen deine Wünsche handelt, greift er dich an. Betrachte es nicht auf andere Weise, Lily.« Onkel Logan blieb vor ihr stehen und beugte sich zu ihr herab, um mit ihr zu sprechen. Seine Stimme wurde sanfter, als er fortfuhr, als ob er das Ausmaß ihrer Furcht ermessen könnte. »Die Burschen machen nicht Halt davor, sich der Trickserei zu bedienen, wenn es um eine Maid geht. Sie sind zuvorkommend und liebenswert, während sie dich in ihre Gewalt bringen. Gib ihnen niemals die Gelegenheit dazu. Jedes Mal, wenn jemand versucht, dich zu etwas zu bewegen, was du nicht tun willst, ist das ein Angriff gegen dich, ganz egal, wie freundlich sie auch erscheinen mögen.«

»Aye Onkel. Das werde ich mir merken.«

»Wahrscheinlich wünscht er sich von dir, dass du ihn heiratest«, meinte Molly.

Lily keuchte vor Schreck und dann starrte sie ihre Cousine an. »Das kann er nicht. Nein, ich würde niemals einen Fremden heiraten.«

»Ich könnte mir denken, dass du ihn vorher schon einmal getroffen hast«, gab Gwyneth zu bedenken. »Er ist nicht von unserem Clan, denn sonst hättest du ihn erkannt. Bist du sicher, dass dir nichts an ihm vertraut vorkommt?«

Lily richtete den Blick auf ihren Schoß und mit geschlossenen Augen versuchte sie, sich alles, was sie von dem Kerl wusste, in Erinnerung zu rufen, aber ihr fiel nicht das Geringste ein. »Nein, ich habe nichts gesehen.«

Logan fragte: »Seine Stimme? Klang sie nicht vertraut?«

»Nein«, flüsterte Lily. Sie lehnte sich an Kyles Schulter. »Wann können wir abreisen, Onkel? Ich wünschte, mein Vater hätte mich nie hierher geschickt.«

»Leider können wir noch nicht so schnell aufbrechen. Ich werde dir einen Vorschlag unterbreiten und die Entscheidung einzig und allein dir überlassen, weil ich erkenne, wie durcheinander du bist. Ich habe bereits mit König Alexander über diese Angelegenheit gesprochen. Er hat uns – damit meint er Gwyneth, Molly und Sorcha – gebeten, mit ihm zu den Buchans zu reisen. Er fürchtet noch mehr Ärger von ihnen, da Glenn den Tod seines Sohnes und auch seine Schuld an der Situation mit Heather nicht akzeptiert hat. Wir werden in Kürze aufbrechen.«

Lily wich ruckartig zurück und wäre wohl von der Bank gefallen, wenn Kyle nicht nach ihr gegriffen und sie festgehalten hätte. »Nein, nein, das werde ich nicht tun. Bitte, Onkel Logan, ich …«

Logan hielt seine Hand hoch. »Du hast die Erlaubnis des Königs, hier in der Burg zu bleiben, während wir fort sind. Ich vertraue Kyle, dich zu beschützen, und ich werde mehrere Krieger hier bei ihm lassen, über die er nach Gutdünken verfügen kann. Du musst nicht hinausgehen. Ich kann den Mägden auftragen, dir deine Mahlzeiten in deiner Kammer zu servieren, oder du kannst, wenn dir das lieber sein sollte, auch mit den anderen in der großen Halle essen. Heute Abend und morgen wird es Unterhaltung geben und der König hat mir versichert, dass viele Wachen dort sein werden. Vielleicht wäre es das Beste für dich, unter anderen zu sein. Niemand wird versuchen, dich bei so vielen Augenzeugen inmitten der königlichen Halle zu entführen. Wenn du oben bist, wird Kyle vor deiner Tür Wache stehen und er wird Wachposten an allen Durchgängen aufstellen, wo er es für angebracht hält. Der König gestattet unseren Männern, dich zusammen mit den königlichen Wachen zu beschützen.«

Lily lehnte sich näher an Kyle. »Aye, vielen Dank, Onkel. Es wäre mir lieber, hier auf dich zu warten.« Tränen traten ihr in die Augen, aber sie kämpfte sie tapfer zurück. Sie verstanden nicht, wie durcheinander sie war, weil sie von zuhause fort war – fort von ihrem Vater, ihrem Bruder und Mama. Und nun wusste sie auch noch, dass dieser grässliche Mann ihr gefolgt war … Nun, sie würde damit fertigwerden müssen, und sie würde sich auf Kyle verlassen müssen.

Und wenn wieder einmal nur sie beide zusammen wären, würde er gewiss wieder wütend auf sie sein.

***

Insgeheim war Kyle für Lilys Entscheidung dankbar, nicht zu den Buchans zu gehen. Der Gedanke, sie in solch einer Umgebung beschützen zu müssen, ließ ihn innerlich kochen. Er erinnerte sich an jeden einzelnen Augenblick, den er dort mit Torrian im Rahmen der kurzen und unglücklichen Verlobung seines Freundes mit Davina von Buchan verbracht hatte. Die Festung war von Männern überlaufen gewesen, einer Ansammlung widerwärtigster Charaktere, die jede junge Frau zur Befriedigung ihrer eigenen Lust zu Boden reißen würden. Es war die Art von Festung, die ganz und gar von Männern kontrolliert wurde, ohne eine einzige weibliche Note.

Die Buchans und MacNivens hatten vorgehabt, die Regentschaft in den Highlands zu übernehmen, und hatten den Anfang mit den Ramsays gemacht, indem sie eine Verlobung zwischen Davina und Torrian arrangiert hatten. Ihr Plan war allerdings aufgeflogen, und während eines verhängnisvollen Angriffs auf die Ramsays hatten sie den Buchan-Erben eingebüßt. Das Oberhaupt der MacNivens, Ranulf, war vor Gericht gestellt und des Verrats für schuldig befunden worden, weil er sich dem direkten Befehl des Königs widersetzt hatte. Der König hatte ihn zum Tod durch den Strang verurteilt. Nur noch drei Buchans waren übrig: Das Oberhaupt Glenn, seine Tochter Davina und sein jüngster Sohn Cormag.

Die Festung der Buchans wäre keine angenehme Umgebung, und Kyle war allen dankbar, zugestimmt zu haben, dass Lily in der königlichen Residenz zurückbleiben sollte. Es überraschte ihn ein wenig, dass Logan seine Töchter in eine solche Umgebung mitnehmen würde. Er konnte nur vermuten, dass er dies auf Wunsch des Königs tat.

Nein, wenn es nach Kyle ginge, würde Lily Ramsay nie wieder einen Fuß in die Nähe der Buchans setzen.

Logan zog ihn vor der Kammer weg, um vor seinem Aufbruch ein Wort mit ihm zu wechseln. »Junge, ich mache mir keine Sorgen, dass du meine Nichte beschützt. Ich habe dich jetzt zweimal in Aktion erlebt, aber ich muss dich daran erinnern, dass du eine Verlobung mit meiner Nichte abgelehnt hast. Bitte behalte dies im Hinterkopf. Du wirst sie mit allem Respekt behandeln, genau wie du es immer getan hast. Verstehst du, was ich meine?«

Unfähig, ein Wort hervorzubringen, antwortete Kyle mit einem Nicken. Aye, er wusste genau, was Logan Ramsay meinte – und mit welchen Konsequenzen er zu rechnen hätte, sollte er seine Selbstkontrolle verlieren.

»Mylord, seid Ihr sicher, dass Ihr Sorcha und Molly zu den Buchans mitnehmen wollt?« Wahrscheinlich sollte er besser nicht fragen, aber er war besorgt.

»Gwynie hat ein Auge auf Molly, die sehr gut auf sich selbst aufpassen kann, und ich behüte Sorcha. Du passt auf Lily auf. Das ist der einzig sichere Weg. Ich werde die meisten Krieger mitnehmen und dir aber einige hierlassen. Ich vertraue dir. Brauchst du noch etwas, bevor wir uns auf den Weg machen?«

»Aye, da gibt es eine Gefälligkeit, um die ich Euch bitten möchte, wenn es Euch nichts ausmacht.«

»Was immer du braucht, ich werde mich darum kümmern, ehe wir aufbrechen. Ich rechne damit, dass ich in zwei oder drei Tagen zum Schloss zurückkehren werde. Ich veranlasse, dass jeden Tag einer der königlichen Verwalter nach dir sieht, und wie ich sagte, werde ich einige Krieger hier mit dir zurücklassen. Du kannst mir glauben, dass wir uns nicht aufhalten werden. Dies ist ein unerwarteter Aspekt unserer Reise, und ich freue mich nicht darauf.«

Kyle übergab Logan eine Liste der Dinge, die er benötigte, um sich dann zu bedanken und zur Kammer zurückzukehren. Er betete um Kraft, ehe er es betrat.

Er stand kurz davor, mit der jungen Frau allein gelassen zu werden, der all seine Liebe galt ... und obendrein in einem Moment, in dem sie außerordentlich verletzlich war.

Wie zum Teufel sollte er eine solche Herausforderung überstehen?


Kapitel Zwölf

Seit Stunden schon war Lily in ihrer Kammer auf und ab gegangen. Wie konnte man von ihr nach den Ereignissen auf dem Jahrmarkt erwarten, dass sie allein schlief? Sie rang die Hände in den Falten ihres Nachthemds und trat an das kleine Fenster ihrer Stube, von dem sie das Fell zurückschlug und hinausblickte. Sie hatte ein Geräusch gehört, dessen war sie sich sicher, aber was war es? Der Mond schien ihr hell entgegen und warf einen Schatten ins Zimmer, was sie normalerweise gern hatte.

Im Anblick des Nachtmondes versunken, zog sie unvermittelt das Fell zurück, damit das Mondlicht auf ihr Bett fallen konnte, und lächelte über den Feenstaub, der um sie herumtanzte. Höchstwahrscheinlich war es nur ihre Einbildung, aber sie fühlte sich trotzdem besser. Nachdem Lily vor vielen, vielen Jahren entführt und dabei um ein Haar umgebracht worden wäre, hatte ihre Mama viele Nächte mit ihr in ihrem Bett geschlafen. Und jedes Mal bei Vollmond hatte Mama ihr von den Feen erzählt, die im Mondlicht in ihrer Kammer umhertanzten und ihren Zauberstaub verbreiteten, um sie damit zu schützen. Nach Mamas Aussage war der Staub nur für diejenigen zu sehen, die still und aufmerksam waren.

Mama hatte sie sogar gelehrt, mit den Feen zu singen, und seither hatte Lily das beinahe bei jedem Vollmond getan. Seufzend legte sie den Kopf in den Nacken, damit das Licht des Mondes ihr Gesicht beschien, als ob es seinen Zauber über ihre Züge entfalten könnte. Wie oft hatte sie sich gewünscht, die Strahlen würde ihr Gesicht in gleicher Weise erwärmen, wie die der Sonne, doch ihre Stiefmutter hatte sie belehrt, dass Mondstrahlen etwas Besonderes und Einzigartiges waren, und würdig, als solche geehrt zu werden.

Ein weiteres Geräusch ließ sie aufschrecken, dass dieses Mal vom Gang zu kommen schien. Verdammt, aber den Umstand, dass sie allein schlafen müsste, bis ihre Familie zurückkehrte, hatte sie überhaupt nicht überlegt. In diesem großen Bett hatten Sorcha, Molly und sie ohne Probleme Platz gehabt. Selbst zu Hause hatte sie, seit Bethias Geburt vor vielen Jahren, immer jemanden gehabt, mit dem sie ihr Bett geteilt hatte. Dieses riesige Bett war verwaist, und sie fühlte sich mitten darin einsam und verloren.

Ein weiterer Knall schallte durch die Kammer, und sie stürzte zur Tür, die sie so schnell aufriss, dass Kyle rücklings in den Raum polterte.

Kyle sprang auf und hatte die Hand bereits um das Heft seines Schwertes geschlossen. »Lily? Was ist los?«

Beim Anblick ihrer wahren Liebe seufzte sie, denn sie wurde mit aller Macht von einem Gefühl ergriffen, das sie auf eine Weise tröstete, die sie nie zugeben würde. »Ich bitte um Entschuldigung, Kyle. Ich habe ein Geräusch gehört und gedacht, dass dir etwas passiert sein könnte.«

Er klopfte sich den Staub des Fußbodens von seinem karierten Plaid. »Lily, ich habe dir versprochen, dass ich die ganze Nacht hier deine Tür bewachen werde, aber ich muss mich zum Schlafen dagegen lehnen. Könntest du sie das nächste Mal nicht ein bisschen sorgsamer aufmachen?« Er rieb sich den Hinterkopf. »Der Wachmann am Ende des Durchgangs hatte seinen Becher fallen lassen.«

»Kyle, verzeih mir. Ich bin unruhig. Ich vermisse Sorcha und Molly.«

Kyle schlang die Arme um sie und legte das Kinn auf ihren Kopf. »Lily, ich weiß, du bist durcheinander, aber kannst du nicht darauf vertrauen, dass ich dich beschützen werde? Du wirst noch viele andere Geräusche hören, und ich werde nicht alle zuordnen können.«

Sie sog seinen Duft durch die Nase ein und machte die Augen dabei zu, in der Hoffnung, seinen besänftigenden Geruch mit ins Bett nehmen zu können.

Kyle dirigierte sie zum Bett zurück und verfrachtete sie unter die Bettdecke, ehe er ihr einen flüchtigen Kuss auf die Stirn drückte.

»Kyle?« Sie rollte sich auf die Seite, sodass sie ihm das Gesicht zuwandte.

»Lily«, sagte er und stieß dabei den lautesten Seufzer aus, den sie je von ihm gehört hatte. »Wenn ich hier im Raum bin, kann ich dich nicht beschützen. Du würdest mich von meiner Aufgabe ablenken, und wie ich weiß, willst du das nicht.«

Sie schaute stirnrunzelnd zu ihm auf. »Aye, das hast du mir heute Abend schon ein paar Mal gesagt.«

»Mädchen, mach die Augen zu und schlaf. Eh du dich versiehst, wird es Morgen sein.«

Er gab ihr einen keuschen Kuss auf die Lippen, bevor er in den Gang zurückkehrte.

Sie rollte sich auf den Rücken und wackelte in den dicken Fellen mit den Zehen, während sie versuchte, Kyles Duft frisch in ihrer Erinnerung zu behalten, indem sie ihre Gedanken auf die Wärme seiner Lippen auf ihrer Haut lenkte. Irgendetwas bohrte in ihrem Hinterkopf … etwas Übles, doch sie gab sich alle Mühe, es zu ignorieren. Sie blickte zu den Holzbalken über ihrem Kopf auf und konnte sich nur dicke Äste vorstellen – Unmengen dicker Äste in der Nacht, deren üppige grüne Zweige sowohl die Sonne als auch den Mond abschirmten. Es sah genau wie der Baum aus, an dem sie vor so langer Zeit gefesselt gewesen war.

Und sie fiel in einen tiefen Schlaf, wobei die Äste in ihrem Unterbewusstsein vorherrschten …

***

Lily sah sich im Traum wieder durch den Wald rennen. Sie rannte, bis ihr die Beine wehtaten, doch dann sprang ein Gesicht sie an.

Iona. Die böse Frau, die ihr wehgetan hatte, als sie noch ein kleines Mädchen gewesen war, lachte ihr meckernd entgegen. Die törichte Frau dachte, sie könne Lily noch einmal verletzen, doch so etwas würde Lily nicht erlauben.

Lily wirbelte herum und rannte in die entgegengesetzte Richtung. »Verschwinde, Iona. Du bist tot.« Sie brach in den Wald, in dem die Bäume ganz dicht standen, wo die Sonne nicht schien und die Mondstrahlen selten sichtbar waren, doch sie blieb nicht stehen. Iona würde sie nie wieder berühren.

Eine Stimme rief sie lachend an. Iona verfolgte sie weiter und brach ihr dicht auf ihren Fersen durchs Gebüsch. »Du glaubst, du könntest entkommen, aber das kannst du nicht. Weißt du, warum, Miss Lily?«

Tränen wallten in Lilys Augen auf, und strömten ihr über die Wangen, als Iona sie weiter verspottete.

»Lily, alle werden sie dich verlassen, so wie ich dich an diesem Baum zurückgelassen habe. Kannst du nicht vorhersehen, was kommen wird? Deine Mutter hatte dich zuerst verlassen und anschließend Growley. Jetzt hat Torrian dich aufgrund seiner Frau abgewiesen. Sie lieben dich nicht mehr.«

»Geh weg, Iona. Ich hasse dich!«, schrie sie, doch Iona verhöhnte sie weiter.

»Du weißt, dass ich recht habe, und deshalb fliehst du. Sie werden dich alle verlassen. Sie brauchen die kleine Lily nicht. Was tust du für sie? Du bist keine Heilerin, und du bist nicht die Frau eines Lairds. Du bist nichts für sie.«

»Sei still, Iona. Sie lieben mich und nur darauf kommt es an.« Die Tränen strömten ihr über die Wangen, als sie an den Ästen vorbeirannte, die ihr die zarte Haut zerrissen, aber sie wusste nicht, wohin sie laufen sollte. Iona hatte recht. Sie war von allen verlassen worden.

Sie stolperte über einen Zweig und fiel mit dem Gesicht nach vorn auf den Waldboden. Die Hände unter ihren Leib gestützt, versuchte sie, sich vom Boden hochzustemmen, aber sie konnte nicht. Ihre beiden Hände waren an einen Baum gebunden. Doch wie konnte das sein?

»Gwyneth wird dich dieses Mal nicht finden, Lily.« Ionas Gesicht tauchte unter ihr auf, und ihre Augen hatten einen teuflischen Glanz, als sie vergnügt über Lilys Los kicherte. »Der Besuch bei den Buchans war eine List, um von dir wegzukommen. Du bist eine Last für deine Lieben geworden.«

Vor langer Zeit hatte Iona sie an einen Baum gebunden und dort zurückgelassen. Es konnte nicht sein… nicht wahr? Aber ja, der Boden bröckelte unter ihr und sie lag auf einem alten Stück Holz, das auf einem Ast wippte. Genau das war ihr widerfahren, als sie noch ein kleines Mädchen gewesen war.

Schaudernd blickte sie an dem mächtigen Baumstamm hinab.

Ein Baumwipfel brach wie mit teuflischer Macht durch den Boden, wobei er alles auf seinem Weg mit sich riss und zermalmte, ehe er Lilys Brett erfasste und es höher und höher in die Lüfte hob.

»Niemand wird dich je finden.« Ionas lachendes Gesicht schrumpfte zusammen, als Lily zu den Wipfeln des dichten grünen Waldes katapultiert wurde. »Sie haben dich alle im Stich gelassen.«

Der Baum erhob sich, als wäre er eine gigantische Bohnenstange, während sich Ranken um ihre Beine schlangen, und sie an den Baum zu fesseln drohten.

»Torrian hat dich im Stich gelassen und dein Papa hat dich fortgeschickt.«

Lily trat und trat, um die Ranken abzuwehren. Ein lauter Schrei dröhnte hinter ihr.

»Onkel Logan und Tante Gwyneth und deine Cousinen konnten es nicht abwarten, dich hier allein zu lassen. Sie beten, dass der fremde Mann dich wegstiehlt.«

Eine weitere Ranke schlang sich um Lilys Bein und drohte, sie vom Brett zu reißen. Sie würde unweigerlich sterben. Das kalte Grünzeug wickelte sich um ihr Fußgelenk und dann zu ihrem Knie hinauf. Sie trat, um es abzustreifen, doch sobald es aufhörte, ihr Bein hinaufzuklettern, schlang sich eine weitere Ranke um ihr anderes Bein, die sich wie eine kalte Schlange um ihre Haut legte und wand. Die Spitze der Ranke fühlte sich wie die Zunge einer Viper an ihrer Haut an.

Das Schreien verstummte nur für einen Moment, als sie zu Boden sah und all die Zweige und Ranken sich unter ihr wanden und in ihre Richtung aufstrebten.

»Und nun hat Kyle dich auch verlassen. Sobald du eingeschlafen warst, hat er seinen Posten im Stich gelassen. Du bist allein. Für immer.«

Plötzlich beäugte eine der Ranken sie mit den Augen einer Schlange und ihre gespaltene Zunge schoss auf ihre Lippen zu.

Das Schreien setzte erneut ein und wurde lauter und lauter, bis ihr etwas bewusst wurde.

Das Schreien kam von ihr.

***

Noch nie hatte Kyle jemanden so schreien hören, wie Lily schrie, und bei dem Klang bohrte sich die Angst auf direktem Wege in sein Herz. »Lily«, rief er sie an und schüttelte sie sanft. »Lily, wach auf. Schhhh. Du weckst noch das ganze Schloss auf. Still, Süße.«

Lily rappelte sich auf ihrem Bett hoch und starrte Kyle an, als wüsste sie nicht, wo sie sich befand. In der nächsten Sekunde stürzte sie sich auf ihn und riss ihn auf dem Bett um, bis sie auf ihm lag.

»Kyle, danke, dass du mich gerettet hast.« Ihre Wangen waren noch tränennass.

»Dich gerettet? Lily, es ist dir nichts geschehen. Du hattest nur einen schlechten Traum.«

Sie setzte sich auf, wobei sie die Beine vor sich übereinanderschlug, und ihr Atem ging derart schnell, dass sie nach Kyles Überzeugung den Schreck ihres Lebens gehabt haben musste. Wiederholt blinzelte sie mit den Augen, bis sie den Blick schließlich auf sein Gesicht konzentrierte.

Er richtete sich zu einer sitzenden Position auf, ehe er ihre eisigen Hände mit seinen warmen umhüllte. »Lily. Es ist alles gut. Nichts ist passiert.«

Sie starrte ihn an. »Kyle, mein Traum war schrecklich. Bitte verlass mich nicht.»

»Ich werde dich nicht verlassen, bis du dich wieder beruhigt hast.«

Sie ging auf die Knie und klammerte die Hände um seine Schultern. »Nein, du musst es mir versprechen. Versprich mir, dass du mich heute Nacht nicht allein lässt.« Sie schüttelte seine Schultern. »Versprich mir, dass du mich nie verlässt. Du verstehst nicht. Alle haben mich verlassen, alle. Mama, Torrian und mein Papa, und Tante Gwyneth und Onkel Logan, Sorcha, Molly, meine Schwestern. Alle.«

»Ich werde dich nicht verlassen.« Er legte einen Finger unter ihr Kinn und brachte sie mit sanftem Druck dazu, den Blick zu ihm zu heben.

Neue Tränen strömten ihr über die Wangen. »Das hast du aber getan. In meinem Traum hast auch du mich verlassen, Kyle. Ich war ganz allein, und die Ranken an den Bäumen wurden zu Schlangen, die herankrochen, um mich zu fangen ...«

Kyle zog sie zu sich und setzte sie auf seinen Schoß. »Lily, das war ein Traum und sonst nichts. Deine Tante und Onkel werden, wie auch deine Cousinen, zurückkommen. Ich werde dich nicht verlassen. Ich bin gleich draußen vor deiner Tür.«

»Nein«, gellte sie, derweil sie sein Plaid umklammerte. »Nicht vor meiner Tür. Du musst hier bleiben, bei mir, in dieser Kammer. Bitte, Kyle.« Sie wischte sich die Tränen fort. »Bleib bitte bei mir.«

Zur Hölle nochmal, aber wie konnte er sie zurückweisen? Sie wirkte völlig am Boden zerstört. Er brachte es nicht übers Herz, sie von sich wegzustoßen.

»Na schön. Aber für einen Augenblick muss ich dich allein lassen.« Er stieg vom Bett herunter und strebte auf die Tür zu, während die Angst auf ihrem Gesicht ihm die Seele zerriss. Er ging hinaus, um sich mit seinen Wachen auszutauschen. Bei seiner Rückkehr verkündete er: »Lily, ich bin jetzt hier. Ich habe nur ein wenig zusätzlichen Schutz in Stellung gebracht.«

Ihr lautes Weinen war zu einem leisen Schluchzen abgeklungen, und er konnte sich nicht entscheiden, welche Reaktion ihm schlimmer vorkam. Er schob eine Truhe vor die Tür, nachdem er den Riegel vorgeschoben hatte, für den Fall, dass jemand sie zu stören versuchte.

Er zog die Stiefel und seine Hose aus und legte sein Schwert ab – wobei er allerdings darauf achtete, es griffbereit in Reichweite zu halten – ehe er auf das Bett stieg, den Kopf auf das Kissen bettete und die Arme nach Lily ausstreckte.

Lächelnd ließ sie sich neben ihn sinken und dann flüsterte sie: »Ich danke dir, Kyle. Ich würde es nicht ertragen, dich zu verlieren.« Sie schmiegte den Kopf an seine Schulter und machte die Augen zu.

»Willst du mir noch mehr über deinen Traum erzählen?«, raunte er und in der Hoffnung, sie zu besänftigen, liebkoste er ihren Rücken mit einem rhythmischen, federleichten Streicheln. Ihr Herz raste noch immer, und ihr Atem musste noch ein bisschen mehr zur Ruhe kommen. Was konnte er außerdem für sie tun?

»Iona, er drehte sich um Iona und die Äste der Bäume und die Dunkelheit und die Schlangen, und die ganze Zeit lachte sie mich aus und versicherte mir, dass niemand sich für mich interessiert und ich für immer allein sein werde.« Sie kuschelte sich an seine Brust.

Kyle besann sich auf die Zeit, als Lily verschwunden war. Logan war gerade zurückgekehrt, um dem Clan seine Verlobte Gwyneth vorzustellen. Torrian hatte sich so schuldig gefühlt, denn er hatte diese törichte Frau nicht daran zu hindern vermocht, seine Schwester zu rauben, doch damals war er noch von seiner Krankheit aus Kindertagen geschwächt gewesen. Es war Gwyneth, die Lily hoch oben in den Bäumen aufgespürt hatte, die zu krank war, um sich zu rühren. Den Erzählungen nach waren Lily und Gwyneth beide dem Tode nahe gewesen, als sie gefunden wurden. Er hatte diese Geschichte Logan Ramsay einmal erzählen hören, und allein das Zuhören hatte ihn vor Wut kochen lassen.

»Und du weißt, dass das alles nur geträumt ist, ja?«

»Aye, aber es war so echt.«

Lily kuschelte sich sogar noch enger an ihn, und er fluchte im Stillen, denn wenn sie noch näher käme, würde seine Erektion sie mit Sicherheit vor Schreck aus dem Bett jagen. Er starrte an die Decke hinauf und strengte sich an, auf andere Gedanken zu kommen als die wohlige Wärme seiner süßen Maid neben ihm und dem Druck ihrer Brüste, der den Schweiß auf seiner Stirn ausbrechen ließ.

Logan Ramsay. Genau daran musste er denken. Wie Logan Ramsay mit gezücktem Schwert in der Tür stand.

Lily stemmte sich auf die Ellbogen hoch und mit einer Hand fasste sie ihn unter dem Kinn, um seinen Blick auf sie zu richten. »Kyle, küss mich noch einmal. Das ist das Einzige, was mir hilft, zu vergessen.«

»Es gibt nichts, was ich lieber täte, Mädchen, aber …« Mit einem Knurren schnitt er sich das Wort ab, um sich dann auf die Ellbogen zu erheben und sie unter sich zu ziehen. Zu Anfang küsste er sie zärtlich und er schmiegte die Hände um ihr Gesicht, da er sie in diesem Moment, in dem sie so verletzlich war, nicht erschrecken wollte. Er gelobte sich selbst in aller Aufrichtigkeit, sie nicht auszunutzen und dann zog er sich zurück, um an ihrer Unterlippe zu saugen, worauf er prompt von der zärtlichen Berührung ihrer Zunge an seiner überrascht wurde.

Durch diese eine Bewegung kam es irgendwie zustande, dass die von ihm errichtete Barriere niedergerissen wurde. Zum Teufel nochmal, aber sie war so wunderschön und lieblich und warm. Er nahm ihre Lippen mit den seinen in Besitz und legte seinen Mund auf ihren, um sie zu schmecken und zu necken, bis sie gerade genügend aufschrie, um ihn vollends über jede Grenze der Vernunft zu treiben.

Er war gänzlich an Lily verloren. Wenngleich er das wusste, kümmerte ihn das nicht mehr. All seine sorgsam gehütete Kontrolle, alles was er unternommen hatte, um sein Verlangen nach Lily niederzukämpfen, war gerade aus ihm entwichen und hatte ihn mit nichts als einer Lust zurückgelassen, die sich nicht beschwichtigen ließ. Verdammt, er begehrte Lily mehr, als er sich je nach einer Maid verzehrt hatte.

An ihrem Hals zog er eine Spur aus Küssen entlang, die sich über ihr zartes Schlüsselbein fortsetzte und dann zu dem Tal zwischen ihren Brüsten führte. Zu seiner Verwunderung klammerte sie sich an seine Unterarme und erklärte: »Aye Kyle. Genau das will ich. Ich will dich und nur dich.«

»Lily, meine süße kostbare Lily. Weißt du, wie oft ich davon geträumt habe … davon, jeden einzelnen Zentimeter von dir zu schmecken? Du machst mich wild vor Verlangen.«

»Aye! Mehr! Ich will alles von dir. Weißt du nicht, dass wir füreinander bestimmt sind? Das ist unser Schicksal. Begreifst du?« Ihr unschuldiger Blick traf ihn und er stöhnte, als er ihre Lippen wieder zwischen seine nahm. Abrupt beendete sie den Kuss und stieß ihn fort, sodass sie sich aufsetzen konnte.

An ihren Bändern zerrend schnürte sie sie auf und zog ihr Nachthemd über den Kopf, ehe sie es beiseite warf. Er war erstarrt, unfähig, sich zu rühren, so entmannt war er von ihrer Unschuld und ihrem Vertrauen in ihn. Sie hatte sich ihren Emotionen völlig hingegeben und das war ein Akt, der ihn mit Ehrfurcht erfüllte.

Lily, seine wunderschöne Lily lag vor ihm auf dem Bett, das Nachthemd in ihrer Hast beiseite geschleudert. Sie streckte ihm ihr Kinn entgegen und ein wunderschönes Lächeln zierte ihr Gesicht. »Kannst du es nicht fühlen, Kyle?« In wilder Hemmungslosigkeit hob sie die Arme über ihren Kopf. »So soll es zwischen uns sein. Liebe mich, schmecke mich, damit ich mit dir das Gleiche tun kann. Zeige mir dein wahres Verlangen.«

Kyle starrte Lily an, die schönste Maid, die ihm je unter die Augen gekommen war, und ihre Haut schimmerte von einem feinen Glanz, den er unbedingt kosten musste. Er riss sich die Kleider vom Leib und beugte sich vor, um ihren Nacken zu kosten und ihre Brüste mit seinen Händen zu umhüllen, während sein Verlangen über seine Vernunft den Sieg davontrug. »Lily, meine Lily, hast du eine Vorstellung, wie wunderschön du bist?«

Sie lächelte und fuhr mit den Händen über die Muskeln an seinen Armen. »Mach mich zu der Deinen, Kyle. Ich kann fühlen, wie richtig dies für uns beide ist. Zeig mir alles. Zeig mir, worum es in der Liebe geht und lass uns eins miteinander zu sein. Zeig es mir.«

Er wusste, er sollte aufhören, aber er konnte nicht. Stattdessen beugte er sich mit den Lippen zu ihrer Brust, um an jeder empfindsamen Stelle zu knabbern und zu saugen, bis sie aufschrie und ihre Nägel in seine Schulter grub. Ihre leidenschaftliche Reaktion auf seine Berührungen feuerte ihn an und entfachte all das während vieler Monde aufgestaute Verlangen für sie endlich zum Leben.

In einem kleinen Winkel seines Verstandes wusste er, dass es nicht richtig war, was er tat, aber sein Herz war von der Richtigkeit seines Tuns überzeugt. Es war so vorbestimmt, dass Lily für immer in seinen Armen liegen würde, während ihr Leib vor Wollust bebte, und sein Körper von dem Bedürfnis fieberte, eins mit ihr zu werden.

»Lily, wir sollten aufhören«, zwang er sich zu sagen, nachdem er seinen Kopf aus dem Tal ihres samtigen Fleisches gehoben und ihre prächtig geschwungenen Brüste in seinen Händen gestreichelt und geknetet hatte. »Du hast die allerzarteste Haut überhaupt, das schwöre ich. Aber wir müssen aufhören.«

»Niemals, Kyle, niemals.«
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Niemals. Nie würde sie mit diesem wunderschönen Geschehen aufhören, das sich zwischen ihnen entspann. Ihr Körper vibrierte als Antwort auf seine Berührung, doch sie hatte das Bedürfnis, ihn auf die Weise zu berühren, wie er sie berührte. Seine zärtliche Liebkosung entfachte eine Sehnsucht in ihrem Unterleib, die sie nicht einordnen konnte, aber sie wünschte sich, für ihn dasselbe zu tun.

»Kyle, bitte. Ich möchte deine Haut fühlen.«

Um ein Haar hätte sein Blick ihr Angst vor dem eingeflößt, was er ihr entgegnen würde, doch nach einem Moment schenkte er ihr ein verruchtes Lächeln und drehte sich auf den Rücken. »Ich bin ganz und gar dein, Mädchen.«

Lily stemmte sich auf die Knie hoch und nahm eine Position neben ihm ein. Ihre Hände zitterten, als sie sich zurücksetzte und die Handflächen auf seine Haut legte. Sie sah ihm in die Augen und fing an, mit ihrem Daumen über seine Unterlippe zu streicheln. Mit einem Knurren saugte er an ihrem Daumen, bis tief in ihrem Unterleib ein Verlangen aufwallte. Sie zog die Hand weg und schüttelte den Kopf. »Kyle, jetzt bin ich dran. Ich möchte alles von dir kennenlernen.«

Ihre Hände folgten ihrem eigenen Pfad und wanderten seine Schultern hinunter, über die gewölbten Muskeln seiner Oberarme und dann über seine, wie gemeißelt anmutende Brust, ehe sie jeweils einen Finger auf jede Brustwarze legte. Durch die Reaktion des Mannes ermuntert, dem ihre Liebe gehörte, strich sie mit dem Daumen über ihn hinweg. Unter ihrer Folter spannte sich sein gesamter Körper an, weshalb sie seine Brust massierte, deren harte Muskeln sich vor ihren Augen zusammenzogen, ehe sie zu seinem festen Bauch überging, den sie streichelte und voller Wonne neckte.

»Kyle, deine Mannesteile bewegen sich aus eigenem Antrieb, nicht wahr?« Kichernd neckte sie ihn mit der Fingerspitze und folgte der Spur des groben Haars, das sich längs über die Mitte seines Bauches zog und sich schließlich zu seiner steil aufragenden Männlichkeit fortsetzte. »Du bist so hart, und doch ist die Haut so weich. Ich frage mich, wie es sich anfühlen wird, dich in mir zu haben.«

»Lily, ich kann nicht.«

»Aye, Kyle. Ich will dich in mir spüren. Mach mich zu der Deinen.« Mit liebkosenden Fingern umkreiste sie die Spitze seines Penis, ehe sie der Länge nach daran entlangfuhr und seine pralle Erektion streichelte. Sie probierte es mit unterschiedlichem Druck auf seinen Schaft, um seine Reaktion darauf einzuschätzen, und als er ihr zur Antwort auf ihre spielerischen Liebkosungen das Becken entgegen hob, war sie erfreut.

Er bäumte sich auf, als stünde er in Flammen, und schlang seine Finger liebevoll um ihr Handgelenk. »Nein, Lily.« Er beugte sich zu ihr und vergrub das Gesicht in ihren goldenen Locken. »Lily, ich kann dir auf keinen Fall deine Jungfräulichkeit nehmen.« Er schloss sie fest in die Arme.

»Bitte, Kyle? Ich brauche dich«, wisperte sie. »Niemand wird davon erfahren. Wir sind hier allein. In mir ist ein gewisses Verlangen aufgeblüht. Und nur du kannst es stillen.«

»Ich werde es wissen«, raunte er. »Ich werde dich keinesfalls in dieser Form entehren. Allerdings kann ich dir auf andere Weise Vergnügen bereiten.«

Lily besaß nicht die geringste Vorstellung, wovon er sprach, also wartete sie ab, was er als Nächstes unternehmen würde. Er brachte sie so in Position, dass sie in Rückenlage auf dem Bett lag, um sich dann auf die Seite zu rollen und sich neben ihr auf seinen Ellbogen zu stützen. »Aber Kyle, mein Körper verzehrt sich nach dir.«

»Sei still, meine Süße.« Er nahm ihre Brustwarze in den Mund und saugte an ihr, bis sie auf das Bett zurücksank und den Kopf auf dem Kissen, bog sie sich ihm entgegen, um ihm zu zeigen, was sie von ihm wollte. Er ließ seine Hand zwischen ihre Schenkel wandern, und als er ihre Locken auseinanderschob, stießen seine Finger auf eine Stelle, bei der sie als Reaktion auf seine Berührung aufschreien musste.

»Bleib still und ich werde dich verwöhnen.«

Mit dem Daumen rieb er ihre empfindsame Stelle und seine Finger fanden den Weg in ihr Innerstes, was sie veranlasste, die Beine noch weiter zur Einladung zu spreizen. »Du bist so feucht für mich. Eines Tages wirst du mich in dir spüren. Wir werden wie ein Wunder zusammen sein, dessen bin ich mir ganz sicher.«

»Aye, Kyle.« Nicht ganz sicher, wie ihr geschah, klammerte sie sich an seinen Arm, doch sie schenkte ihm vollkommenes Vertrauen. Er rieb sie und drang in sie ein, bis sie meinte, sie würde explodieren. Immer wieder geriet ihre Atmung ins Stocken, als müsse jeden Moment etwas passieren, aber sie wusste nicht, was das sein sollte. »Kyle, hilf mir. Was soll ich tun?«

»Entspann dich, und es geschieht wie von selbst. Habe Vertrauen in meine Berührung.« Wieder saugte er an ihrer Brustwarze, und sie krallte die Finger in sein Haar, als ein Bedürfnis in ihr anschwoll, das nicht aufhörte sie zu drängeln und zu zerren. Als seine Zähne über ihre Brustwarze schabten, war es um sie geschehen und ihr Leib reagierte mit solch einer Wonne, dass sie aufschrie und sich um seinen Finger krampfte, während er seine rhythmischen Liebkosungen fortsetzte, bis unvermittelt alle Anspannung aus ihr entwich und sie in seinen Armen zerging.

»Oh, Kyle. Ich ...«

Er lächelte und in einem sanften Kuss, der ihr sagte, wie sehr er sie liebte, bedeckte er ihre Lippen mit seinen.

»Aber du ... ich verstehe nicht. Ich muss das Gleiche für dich tun. Sag mir, was ich tun soll.«

Er nahm ihre Hand und legte sie auf seinen Schaft. »Leg deine Hand um mich, aber drücke nicht zu fest zu.«

Sie tat, worum er sie bat. »So?«

Mit einem Stöhnen zog er sie näher zu sich und legte eine Hand um ihre Brust. »Aye, und jetzt bewegst du deine Hand auf und ab. Viel mehr wird es nicht brauchen. Du hast mich provoziert und gequält, dass ich aufgerieben vor Verlangen bin.«

Sie tat, worum er sie gebeten hatte, und betrachtete ihn. Er machte die Augen zu, und sie konnte zusehen, wie sein Kiefer sich anspannte, und seine ganze Wahrnehmung auf eine Stelle konzentriert war. Wie sehr sie ihn liebte, wie sehr sie ihm vertraute und wie sehr sie sich wünschte, ihm diesen Dienst zu erwiesen.

»Schneller,« raunte er.

Sie tat, was er verlangte, und er drückte sie an sich, um dann ein tiefes Knurren auszustoßen, ehe sein Samen hervorspritzte und sie zum Lächeln brachte, denn sie wusste, sie hatte ihm dasselbe Vergnügen bereitet, das er ihr bereitet hatte. Sie hörte nicht auf, bis er ihre Hand nahm und sie damit in ihrer Bewegung innehalten ließ.

»Lily, verzeih mir.« Er machte einen Satz vom Bett und griff nach irgendetwas, um damit ihre Hand zu säubern. »Es tut mir leid, ich hätte nicht ...«

Als er endlich fand, wonach er gesucht hatte, kehrte er mit einem feuchten Tuch zurück und hielt ihre Hand mit solcher Zärtlichkeit, dass die Liebe, die sie für ihn empfand, überfloss. »Kyle, du musst dich nicht entschuldigen. Ich habe dich befriedigt, nicht wahr?«

Er sah sie verlegen an, und dann küsste er sie und warf das Tuch beiseite. »Aye, du hast mich sehr befriedigt. Aber ich hätte das nicht tun sollen. In deiner Nähe verliere ich jede Kontrolle.«

»Aber du sollst die Kontrolle bei mir verlieren, denn das möchte ich. Ich liebe dich. Sollte es nicht genau so sein?« Sie sah zu ihm auf und hoffte, dass er sich nicht wieder von ihr zurückzog, wie es oft seine Art war. Sie verstand nicht, was seine Stimmungen heraufbeschwor.

Kyle lehnte die Stirn gegen ihre, um dann die Augen zu schließen. »Aye, du hast recht. Du und ich zusammen, so sollte es sein. Heirate mich, Lily. Erweise mir die Ehre, meine Frau zu werden. Sag ja, und ich werde deinen Vater bei unserer Rückkehr um deine Hand bitten.«

Lily konnte seine Worte nicht glauben, doch sie würde ihn auch nicht bitten, sich zu wiederholen. Sie schlang die Arme um seinen Hals und entgegnete: »Ja. Ich werde dich heiraten. Ich liebe dich so sehr. Unsere Seelen sind miteinander verwoben. Wir sollten nie wieder voneinander getrennt sein. So wollen es der Himmel und die Sterne. Wir gehören für immer zusammen.«

Er küsste sie innig, und Lily kam zu dem Schluss, dass sie gerade den besten Tag aller Zeiten mit ihrem Verlobten erlebt hatte. Dann hob er ihr Nachthemd auf und reichte es ihr.

»Kyle, die Nacht ist noch nicht zu Ende. Komm zu mir ins Bett. Ich bin müde und ich möchte schlafen. Du wolltest bei mir bleiben. Das hast du mir versprochen.«

»Ich weiß, Lily, und ich werde bei dir bleiben, aber nicht, in deinem derzeitigen Zustand.«

»In meinem was?«

»Lily, du musst dich anziehen.« Er streckte die Hand nach seiner eigenen Tunika und dem Plaid aus.

»Aber ich verstehe das nicht. Ich bin lieber Haut an Haut mit dir. So soll es sein. Kannst du es nicht fühlen? Bitte bedecke dich nicht.« Sie warf ihm einen bewundernden Blick zu. »Dein Körper gefällt mir.«

»Aye, ich fühle es. Genau darin besteht das Problem.« Er schlang sich das Plaid um die Taille und dann kehrte er zum Bett zurück.

»Warum schaust du mich dann auf solche Weise an, und warum muss ich mich mir etwas anziehen?«

Seufzend richtete Kyle seinen Blick für einen Moment zur Decke.

»Kyle Maule, wie kannst du mich so liebevoll betrachten, mich in einer Sekunde mit solcher Zärtlichkeit berühren und mich dann ein paar Augenblicke später anstarren, als wäre ich ein Ungeziefer, das zerquetscht gehört?«

Kyle schmunzelte, als er ihr beim Anziehen ihres Nachthemds behilflich war. »Weil, Liebste«, setzte er an und legte die Arme um sie, »es wundervoll war, was wir gerade miteinander erlebt haben« – er küsste sie auf die Stirn – »doch das sollte nur zwischen zwei Menschen stattfinden, die miteinander verheiratet sind.«

»Nein, zwischen uns ist es richtig. Du hast mich gebeten, deine Frau zu werden und ich habe eingewilligt. Warum musst du mich zurückweisen?«

»Weil wir noch nicht verheiratet sind, und ich dich entehrt habe. Du kannst mir glauben, dass dein Onkel mich an meinen Hoden aufknüpfen würde, wenn er wüsste, was wie getan haben.«

Tief in Gedanken versunken, war Lilys Blick ins Leere gerichtet. Verdammt, plötzlich ergab alles einen Sinn.

»Was ist?«, fragte Kyle sie.

»Ich habe gerade gedacht, dass ich jetzt begreife, warum Burschen sich so davor fürchten, an den Hoden aufgehängt zu werden.«

Kyle konnte sich ein Grinsen nicht verkneifen, und so lachte sie und schlang ihm die Arme um den Hals.

»Ich liebe dich, Kyle. Aber du hast mir immer noch nicht erklärt, warum wir unsere Kleidung im Bett tragen müssen. Meine Tante und mein Onkel werden erst in einem oder zwei Tagen zurückkehren.«

»Aus folgendem Grund: Wenn ich die ganze Nacht deine Haut an mir spüre, wird es um meine Selbstbeherrschung geschehen sein. Bis zum Morgengrauen wirst du deine Jungfräulichkeit eingebüßt haben, und ich werde deinem Vater, deinem Bruder und deinem Onkel Rede und Antwort stehen müssen. Bitte, tu es um meinetwillen. Steig einfach ins Bett und mach die Augen zu. Kein Reden oder Necken mehr.«

Lily drückte ihm einen Kuss auf die Wange, und dann war sie mit einem Satz auf dem Bett und schob die Beine unter die Decke. »Einverstanden, Kyle. Ich habe sogar die perfekte Lösung.«

Kyle rutschte neben sie und nahm sie in den Arm, um sie an seine Seite zu ziehen.

Lily meinte: »Ich werde mich einfach mit dem Rücken zu dir drehen, so wie ich es mit dem Feuer im Kamin mache. Dann ist es für dich nicht mehr so eine Versuchung.«

Sie drehte sich zur Seite, bis sie von ihm abgewandt war, dann schmiegte sie sich mit dem Rücken wieder an ihn, um seine Wärme zu spüren, und wackelte mit dem Hintern, bis sie sich genau richtig an seine Mitte geschmiegt hatte.

Kyle stieß das längste Stöhnen aus, das sie je von ihm gehört hatte. Sie wagte einen Blick über die Schulter und konnte sehen, wie er die Augen geschlossen und seinen Kiefer angespannt hatte, als ob er mit den Zähnen knirschte.

Sie würde diese Burschen nie verstehen. Sie hatte sich alle Mühe gegeben, ihm einen kleinen Gefallen zu erweisen, und ihm fiel nichts anderes ein, als zu seufzen und zu stöhnen.

Würde sie ihn je verstehen?

***

Als Kyles Erektion – von Lilys weichem Hintern ausgelöst, der sich an ihn schmiegte – endlich abgeklungen war, konnte er schließlich einschlafen. Er hatte gewartet, bis er ihre regelmäßigen Atemzüge hörte, um selbst die Augen zu schließen.

Als er im Morgengrauen von einem Blumenduft wach wurde, schlug er die Augen auf und erblickte Lily, die ihn mit einem lächelnden Gesicht anschaute.

»Was ist los?«

»Nichts. Ich betrachte nur gern meinen Verlobten. Dein dunkles Haar gefällt mir. Es ist selten so zerzaust wie das meine.« Sie befingerte die verwuschelten Locken, die vor seinem Gesicht hingen. Er trug sein Haar stets ein wenig länger als die meisten, sodass es ihm ein gutes Stück über die Schultern fiel.

»Dann habe ich dich wohl erfolgreich getäuscht.« Er küsste sie auf die Stirn, bevor er aus dem Bett stieg.

»Was meinst du damit, mich getäuscht zu haben?«

Kyle zog seine Hose an. »Weil mein Haar immer ein Wirrwarr ist. Ich kämme es selten.«

»Wohin willst du denn?« Lily wollte den Blick nicht von ihm losreißen.

Er beugte sich vor, um ihre Lippen zu küssen, ehe er zur Tür ging. »Da die Sonne schon fast aufgegangen ist, dachte ich, ich bringe meiner Verlobten etwas Wasser, damit sie sich ein wenig erfrischen kann, falls ihr der Sinn danach steht.«

»Aye, vielen Dank.«

»Und Lily? Bitte sag deiner Tante und deinem Onkel nichts von der Verlobung. Mir wäre es lieber, zuerst mit deinem Onkel unter vier Augen zu sprechen. Und wenn wir zum Gebiet der Ramsays heimkehren, werde ich als Allererstes mit deinem Vater sprechen.«

»Was immer du sagst, Kyle. Ich hatte süße Träume letzte Nacht.«

»Das freut mich.« Nachdem er die vor der Tür stehende Truhe beiseitegeschoben hatte, nahm er den Krug von dem Beistelltisch und strebte zur Tür hinüber. »Ich bin gleich wieder da.«

Pfeifend stapfte Kyle den Gang hinunter. Lily war letzte Nacht derart verführerisch gewesen, dass er beinahe einen riesigen Fehler begangen hätte, doch seine Furcht, sie zu entehren, war so groß gewesen, dass er seine Zurückhaltung gerade noch aufrecht erhalten hatte. Sobald er mit dem Wasser wieder zurück bei ihr war, bezog er seinen Posten vor der Außenseite ihrer Tür, bis sie fertig war, um sich von ihm zum Frühstück in die große Halle begleiten zu lassen. Er hatte die anderen Wachen vorausgeschickt und versprochen, sie in der Halle zu treffen.

Der Tag verging ereignislos. Kyle widmete seine Zeit Lilys Bewachung, während sie den Minnesängern und Musikanten zusah, die zu unterschiedlichen Tageszeiten im Freien spielten. Er liebte den Ausdruck der Verzückung auf ihrem Gesicht, während sie sich an den musikalischen Künstlern erfreute. Ihr Herz war wirklich erfreut von ihnen. Er bot ihr an, wieder zum Jahrmarkt zu gehen, doch sie lehnte ab und wollte offenbar lieber in der Nähe des Schlosses bleiben.

Der Verwalter des Königs kam eilig auf sie zu, sobald sie die große Halle betraten. Er murmelte eine Entschuldigung und ersuchte sie, heute Abend in der großen Halle zu speisen.

»Der König sendet seine Entschuldigung«, fuhr er fort, »doch dies ist normalerweise unser Abend, an dem wir die große Halle für die Anwohner der Burg öffnen. Es gefällt ihm, die Schotten einmal alle zwei Wochen zu verpflegen. Bei so vielen Anwesenden wird das gesamte Personal in der großen Halle benötigt. Wenn Euch dies beunruhigend scheint, könnt Ihr früh essen und Euch früh zurückziehen. Die Festivitäten werden erst am späten Abend unruhig, wenn die Spielleute und die Musikanten nach dem großen Mahl in Erscheinung treten.«

Kyle sah zu Lily, um zu ermessen, wie sie auf diese Information reagieren würde. Sie hatten das Abendessen in der privaten Abgeschiedenheit ihrer Kammer genossen, doch nun mussten sie sich den Wünschen ihres Gastgebers unterordnen.

Lily legte die Hände in sittsamer Manier vor sich aneinander und sah den Verwalter mit einem breiten, herzlichen Lächeln an. »Wir würden uns sehr freuen, an den Feierlichkeiten in der großen Halle teilzunehmen.«

»Ich denke, Ihr werdet mit den Speisen, die heute Abend aufgetragen werden, äußerst zufrieden sein, Mylady. Der Koch ist wundervoll.« Der Verwalter strahlte und drehte sich weg, um in die Küche zurückzukehren.

Sobald der Verwalter fort war, meinte Kyle: »Ich durchschaue dein aufgesetztes Lächeln. Dieses Arrangement gefällt dir nicht annähernd so sehr, wie du die anderen glauben machen willst.«

Lily ließ den Kopf hängen. »Nein, du hast recht. Es wäre mir lieber, wenn ich nicht gezwungen wäre, mich den Festlichkeiten auszusetzen. Aber wir können doch früh essen und dann gehen, nicht wahr?«

»Natürlich. Ich werde mich danach richten, was immer dir gefällt. Ich würde es vorziehen, dich nicht inmitten des Tumults bewachen zu müssen, der, meiner Vermutung nach, gegen Mitternacht herrschen wird. Ich stehe Euch zu Diensten, Mylady.» Er zwinkerte ihr zu, und sie musste kichern.

Sobald sich die Türen zur großen Halle öffneten, wo das letzte Mahl des Tages aufgetragen werden sollte, begaben sich Kyle und Lily, mit mehreren Wachen im Gefolge, auf den Weg in den gewölbeartigen Raum. Zwei Wachen fehlten, da sie mit anderen Besorgungen betraut waren, die Kyle ihnen zugewiesen hatte, aber der Rest hatte den Befehl, sich im Randbereich der Halle zu bewegen und nach ungewöhnlichen Gästen Ausschau zu halten. Zwei ihrer Männer waren direkt vor dem Eingang zur Halle postiert.

Kyle führte Lily an der Hand hinein, während er die Umgebung permanent nach eventuellen Bedrohungen absuchte. Von dem, was er zu sehen bekam, war er nicht beunruhigt, denn zu dieser frühen Stunde waren nur wenige andere Gäste eingetroffen.

»Kyle, wirst du dich zu mir setzen und mit mir essen?«

»Lily, so gern ich das auch tun würde, halte es für wichtiger, Wache zu halten. Ich muss ein Auge darauf haben, was sich in der Halle abspielt, und wenn ich dir gegenüber sitze, werde ich abgelenkt sein.«

Sie verzog das Gesicht, also blickte er sich nach einer möglichen Lösung im Saal um. »Sieh nur«, rief er aus und zeigte auf die Mitte des Saales. »Dort sitzen drei junge Frauen in deinem Alter zusammen. Mir wäre es lieber, wenn du nicht allein bist. Sie befinden sich in der Saalmitte, und ganz in der Nähe sind viele Wachen des Königs. Warum isst du nicht mit ihnen? Ich nehme mir einen Teller mit und esse später auf dem Gang.«

»Das möchte ich lieber nicht. Du kannst mit mir essen.«

Er drückte ihr kurz die Hand und führte sie zu dem Tisch in der Mitte hinüber. »Nein, das kann nicht. Die Ereignisse von letzter Nacht ändern nichts an der Tatsache, dass ich von unseren Lairds den Auftrag habe, dich zu bewachen, und genau das werde ich auch tun.«

»Versprichst du, nicht von meiner Seite zu weichen?«

»Ich verlasse dich nicht. Das verspreche ich. Ich habe fünf von unseren Ramsay-Kriegern in der Halle und zwei draußen, die auf dich aufpassen.«

»Na schön. Ich werde mich setzen, wenn es sein muss, aber ich möchte nicht lange hier bleiben.«

Kyle führte sie zu dem derben Tisch hinüber, und seine Augen musterten dabei jeden Mann im Saal eingehend in seinem Bemühen, sich mit jedem einzelnen vertraut zu machen, für den Fall, dass sich jemand als Bedrohung erweisen sollte. Sobald sie den Tisch erreicht hatten, richtete er das Wort an die jungen Frauen: »Verehrte Ladies, das ist Lily Ramsay. Dürfte sie sich zu Euch an Euren Tisch setzen? Ihre Familie ist noch nicht von ihrer Reise zurückgekehrt, und sie würde lieber nicht allein speisen.«

»Aye, setzt Euch zu uns. Ich bin Fenella, und das sind Moira und Kenna. Euer Haar sieht hübsch hochgesteckt aus, aber es scheint nicht sehr lang zu sein.«

Lily setzte sich Fenella gegenüber und strich sich die Röcke glatt. »Meine Tante frisiert mein Haar gern auf unterschiedliche Weise.«

Kyle hoffte, die jungen Frauen wären freundlich. Lily hatte ihr Haar in der Hoffnung aufgesteckt, den Umstand zu verbergen, es abgeschoren zu haben, doch selten entging dem Frauenvolk ein solches Detail. Er ging bis zum Ende des Tisches und dort stellte er sich breitbeinig und mit der Hand am Griff seines Schwertes auf.

Moira, die hübscheste der drei, lehnte sich zu Lily und fragte: »Wer ist er? Habt Ihr Eure eigene, ganz persönliche Wache?«

Lily warf ihm einen Blick zu und er nickte leicht, um ihr Mut zu machen, die Frage mit Ja zu beantworten. Je mehr Leute der Ansicht waren, sie würde sorgsam bewacht, umso besser.

»Aye. Er heißt Kyle und soll mich beschützen, bis meine Tante und mein Onkel zurückkehren. Es gibt noch andere Wachleute in der Umgebung.«

Moira kicherte. »Was für ein Glück Ihr doch habt. Wartet nur ab, bis Ihr all die stattlichen Burschen seht, die zur Festung kommen werden, um den Abend zu feiern. Sie werden alle später eintreffen, doch wir drei essen lieber, ehe sie hier sind.«

»Kommt Ihr häufig hierher?«, fragte Lily.

»Aye«, antwortete Fenella. »Wir kommen, wann immer wir können. Kenna ist auf der Suche nach einem Ehemann, und wir sind hier, um ihr zu helfen.«

Moira lehnte sich zu Kenna. »Warum bittest du Lilys Wächter heute Abend nicht um einen Tanz? Er sieht recht stattlich aus, wenngleich er eine Spur zu groß ist und sein Haar zu lang trägt.« Kichernd hob sie den Blick, um seinen zu treffen.

Kyle ignorierte sie ebenso, wie er jede andere Maid missachten würde, die ihm weiszumachen versuchte, dass sein Haar zu lang sei.

Lily ignorierte sie allerdings nicht. »Du kannst Kyle nicht haben. Er ist gebunden.«

»An wen?«, fragte Fenella.

Lily runzelte die Stirn, um dann zu entgegnen: »Er ist mit einer Maid der Ramsays verlobt, und ihr gefällt er mit seinem langen Haar.«

Bei Lilys Bemerkung musste Kyle ein Grinsen unterdrücken. Noch mehr wünschte er sich allerdings, hinter ihr zu stehen und mit seinen Händen auf ihren Schultern für alle unübersehbar seinen Anspruch auf sie deutlich zu machen. Am meisten freute ihn allerdings, wie diese eine Stellungnahme sie mit Selbstvertrauen zu füllen schien, während ihr Kommentar zu seinem Haar ein Segen für sein eigenes Selbstvertrauen war.

Die süße Maid fand also Gefallen an seinem Haar. Warum nur wollte er das im ganzen Saal kundtun?

»Das klingt, als würde Euch sein langes Haar gefallen«, stellte Fenella in den Raum. Sie sah zu Lily und wackelte dabei mit den Augenbrauen, doch in dem Augenblick unterbrachen die Dienstmägde die Situation, als sie mit Terrinen voller Eintopf und Schalen mit Pfefferminzerbsen und Zwiebeln herankamen.

Kyle nahm den seltsamen Blick wahr, mit dem Lily das Essen beäugte. Sie konnte natürlich kein Getreide verdauen und es war ihr unmöglich, mit den anderen aus einer Terrine zu essen. Kyle winkte einem der Dienstmädchen zu, das herbeilief, um sich zu erkundigen, was er wollte. »Mylady kann nicht aus einer Terrine essen.«

Mit finsterem Gesichtsausdruck drehte sich die Magd zu Lily, doch dann erkundigte sie sich relativ kleinlaut: »Was kann sie essen?«

»Sie braucht ihre eigene Schale und keine Terrine, und vielleicht ein paar Karotten? Gibt es außer dem Eintopf auch noch Fleisch?«

»Meine Güte, Ihr seid ja ganz etwas Besonderes, Lily.« Kenna lachte und verdrehte dabei die Augen. Kyle gefiel auch nicht, wie ihre beiden Freundinnen Lily musterten.

Zwei Burschen kamen hinzu und setzten sich zu ihnen an den Tisch. »Und wer ist die neue Maid?«, fragte einer von ihnen.

»Das ist Lily, Torquil. Sie braucht spezielle Speisen.« Fenella zeigte mit dem Kopf zu Lily.

In diesem Moment brachte das Oberhaupt der Küchenmägde einige Speisen zu Lily und entschuldigte sich: »Bitte sehr, Mylady. Verzeiht mir, dass ich nicht an Eure Bedürfnisse gedacht habe.« Sie verneigte sich vor Lily und kehrte in die Küche zurück.

Torquil trug ein schiefes Grinsen zur Schau, als er Lily ansah, und dies war ein Ausdruck, den Kyle ihm bereitwillig mit einem Schlag aus dem Gesicht boxen wollte. »Nun, wir haben die Ehre mit jemand ganz Besonderem, nicht wahr, Fenella?«

Lily ignorierte sie und machte sich daran, ihre Schüssel mit Erbsen und Karotten zu verzehren. Nach der Geschwindigkeit zu urteilen, mit der sie sich das Essen in den Mund schob, ging Kyle davon aus, dass sie in weniger als fünf Minuten aufstehen und zum Gehen bereit sein würde.

Der andere Bursche setzte sich in Bewegung und kam hinter Torquil zum Stehen. Sobald er seinen Blick auf Lily heftete, stieß er einen Pfiff aus. »Hast du diese grünen Augen gesehen, Torquil? Würdest du sie nicht gern einmal in der Dunkelheit sehen?«

Kyle wusste nicht, wie viel er noch aushalten konnte. In Gedanken ging er seine Möglichkeiten durch. Er konnte jedem Einzelnen von ihnen einen Schlag versetzen, womit sie aller Wahrscheinlichkeit nach erledigt wären, oder er könnte sein Schwert ziehen und sie aufschlitzen. Beides würde zu Chaos führen. Er kam zu dem Schluss, dass der König über einen Ausbruch von Gewalt so früh am Abend verärgert sein würde. Also knobelte er eine andere Taktik aus. Er brauchte irgendetwas, das sie weglocken würde, ohne ihn zu zwingen, mitten in der königlichen großen Halle die Faust zu erheben.

Der Saal füllte sich, und immer mehr Gäste ließen sich um die Tische in ihrer Nähe nieder. Er wollte kein Aufsehen erregen. Ihm brach der Schweiß am Kinn aus. Schließlich fragte er: »Lily, seid Ihr bereit?«

Torquil erhob sich. »Nein, das ist sie nicht. Elliott und ich würden sie gern hierbehalten.« Er verschränkte die Arme und sah Kyle mit einem aufsässigen Ausdruck an. Der große Bursche hatte mehr Fett als Muskeln an sich. Trotzdem wollte Kyle nicht zur Tat schreiten, ohne die Konsequenzen zu bedenken.

Kyle streckte eine Hand aus. »Lily, lasst uns gehen.«

Lily stand auf, und ihr Gesichtsausdruck verriet ihm, wie aufgebracht sie war. Torquils Freund versperrte ihr den Weg. Mit seinem Arm streichelte er über ihren Rücken und er widersprach: »Nein, ich denke, ich werde sie nehmen, Torquil. Wir lassen ihre Wache zusehen.«

Kyle machte seinen Wachen ein Zeichen, bevor er Lily hinter sich schob und Elliot hoch in die Luft riss. »Du wirst sie nicht mehr anfassen. Nie wieder.«

»Lass mich runter. Ich werde dir in den Hintern treten. Torquil, hol deine Wachen her, damit sie sich um ihn kümmern.«

Kyle drückte seine Hand um Elliotts Hals. »Du wirst mir nicht in den Arsch treten. Vorher bist du ein toter Mann. Rühre Lily von Ramsay nie wieder an.«

»Lily von Ramsay?«, stotterte Elliott hervor.

»Aye. Was ist? Ihre Tante und ihr Onkel werden morgen hier sein, und ich glaube nicht, dass du ihren Ärger auf dich ziehen willst, indem du etwas Törichtes tust.« Kyle nutzte den einzigen Trumpf, den er in der Hand hielt, und der kein Blutvergießen zur Folge hätte.

»Wer sind sie? Welche Ramsays?« Torquils Gesicht erbleichte und Elliotts Grinsen schwand gänzlich aus seinem Gesicht.

»Du hast eventuell schon von ihnen gehört. Logan und seine Frau Gwyneth?« Torquil hatte den Rückzug schon angetreten, bevor Kyle seinen Freund Elliot auf den Boden gestellt hatte.

»Torquil, komm hierher zurück und hilf mir«, jammerte der Bursche. »Du hast versprochen, bei mir zu bleiben und zu kämpfen. Lässt du etwa einen Freund in Not im Stich?«

Kenna flüsterte: »Ist das nicht die Lady, die Hoden mit ihrem Bogen aufspießt?«

Bei Kennas Enthüllung drohten Elliot die Augen aus dem Kopf zu springen. »Und morgen werden sie hier sein?«, würgte er mit Müh und Not hervor.

»Aye«, bestätigte Kyle, »und du hast gerade versucht, ihre Lieblingsnichte zu belästigen.«

»Nein, ich nicht«, gellte Torquil, als er anfing loszurennen. »Ich werde Euch in Ruhe lassen.«

»Lass mich runter«, forderte Elliot, der bei seinen Worten mit den Beinen strampelte. »Ich werde sie nicht mehr belästigen.«

Damit schleuderte Kyle den Burschen zu Boden. Elliot rappelte sich hoch, um das Weite zu suchen, doch erst, nachdem er das letzte Wort hatte. »Das ist noch nicht vorbei. Dafür wirst du bezahlen«, knurrte er.

Kyle führte Lily nach draußen und gab sich alle Mühe, sie zu beschwichtigen. Er konnte hören, wie das Raunen sich in der Halle ausbreitete, doch er ging einfach weiter, in der Hoffnung, sie in ihre Kammer zurückzubringen, ehe ihr die Tränen kamen.

»Kyle, denkst du, er könnte derjenige gewesen sein?«

»Welcher?«

»Torquil, er war größer. Oder denkst du, mein Peiniger könnte Elliott sein?«

»Es könnte einer von beiden sein, Lily, obwohl ich mir nicht sicher bin, ob Torquil das Stehvermögen hat, so waghalsig zu sein. Elliott, aye, das könnte sein.«

Als sie endlich das obere Ende der Treppe erreicht hatten, legte Kyle die Hand auf ihren Rücken und führte sie zu ihrer Kammer. »Ich werde nicht zulassen, dass sie dich drangsalieren, Lily.« Sie kamen bei ihrer Kammer an. Nachdem er es auf Eindringlinge überprüft hatte, kehrte er zur Tür zurück und war im Gehen begriffen. »Wirst du klarkommen? Da ist eine Sache, die ich erledigen muss, und angesichts dessen, was gerade dort unten passiert ist, halte ich es für besser, wenn ich dich von der Außenseite beschütze.«

»Kyle, du kannst nicht vorhaben, mich zu verlassen, oder?«

Kyle räusperte sich, und dann schluckte er. »Verzeih mir Lily, aber ich halte es für das Beste, wenn ich heute Nacht nicht hier schlafe. Ich werde gleich auf der anderen Seite deiner Tür sein.«

Lily machte so rasch ein langes Gesicht, als ob er ihr eine Ohrfeige verpasst hätte.

»Wie du meinst.« Lily machte die Tür zu, während er davor stand.

Er seufzte, doch er konnte seinen Entschluss nicht ändern. Bei dem, was er zu erledigen hatte, handelte es sich um eine Sache, die er vor ihr geheim halten musste, und dies war die einzige Lösung, wie er das fertigbringen konnte. Später, wenn sie das Ganze verstand, würde sie ihm vergeben.


Kapitel Vierzehn

Zu Lilys Überraschung kehrten ihre Tante und ihr Onkel am nächsten Tag zurück. Zusammen mit ihren Töchtern schritten sie durch die Vordertür in die große Halle, als Lily und Kyle mit vielen anderen ihr Frühstück einnahmen. Onkel Logan wirkte nicht gerade glücklich, doch Tante Gwyneth dirigierte die Mädchen zu ihrem Tisch und bat um Speisen für alle vier.

»Onkel, das war eine kurze Reise.«

»Aye, sie war zu kurz. Und mir wollen die daraus resultierenden Schlussfolgerungen nicht gefallen.«

»Was meint Ihr?«, fragte Kyle und rieb sich den Daumen seiner linken Hand.

Lily schaute auf Kyles Hand und wunderte sich, wieso sein Daumen so geschwollen war.

»Die Buchans haben die Aufforderung des Königs ignoriert und uns den Eintritt verweigert. Es läge nur daran, weil mein Name Ramsay ist, haben sie behauptet, aber ich sehe die Sache mit anderen Augen. Sie haben etwas zu verbergen, und König Alexander wird über meine Nachricht nicht erfreut sein.«

Gwyneth sagte: »Bitte iss erst etwas, Logan. Sag deiner Nichte guten Morgen. Du kannst später mit dem König sprechen.«

Logan küsste Lily auf die Wange und setzte sich. »Aye, nur um deinetwillen, werde ich das tun.«

Lily, die sich nicht länger beherrschen konnte, stellte die Frage, die ihr auf der Zunge lag, und ergriff Kyles Hand. »Was hast du mit deinem Daumen gemacht?«

Gwyneth warf ihm einen fragenden Blick zu, doch sie sagte nichts.

»Lily, ich habe dir erklärt, ich hätte Aufgaben zu erledigen. Eine davon hat mir Schwierigkeiten bereitet.«

Logan schnaubte. »Für mich sieht es so aus, als wäre dein Daumen unter einem schwungvoll ausgeführten Hammerschlag gelandet.« Sorcha und Molly mussten beide lachen, aber Lily setzte nur eine finstere Miene auf und fragte sich, warum sie etwas wussten, was sie nicht wusste. Was konnte Kyle letzte Nacht nur getan haben, um sich solch eine solche Verletzung zuzuziehen?

Kyle errötete und versteckte seinen Daumen unter dem anderen Arm. »Mein Daumen geht keinen von euch etwas an. Es ist alles in Ordnung damit.«

In diesem Moment betrat ein unbekannter Bursche die Halle und kam direkt auf sie zu. Lily runzelte beim Anblick des Eindringlings die Stirn und fragte sich, warum er auf sie zukam. Kyle zog Lily auf der Bank näher zu sich.

»Da kommt er, Papa«, flüsterte Molly.

Logan riss den Kopf herum und sagte: »Da bist du ja, Cormag.«

»Aye«, gab der Bursche zurück, als er sich auf dem freien Platz neben Logan niederließ. »Ich dachte, ich würde mit euch essen, ehe ich meine Reise fortsetze.«

»Kyle, erinnerst du dich an Cormag von Buchan?«, fragte Logan. »Und das ist meine Nichte Lily. Cormag hat seinen Clan verlassen, deshalb hat er sich uns auf unserer Reise zurück nach Edinburgh angeschlossen.«

Cormag verneigte sich vor Lily. »Aye, ich erinnere mich an Lily, und ich meine, Kyle schon einmal gesehen zu haben.«

»Warum verlasst Ihr Euren Clan, Buchan?«, fragte Kyle mit einem verdatterten Gesichtsausdruck.

»Weil meine Schwester Davina töricht ist und mein Vater nur auf sie hört. Ich werde nicht dort bleiben. Sie sind auf Ärger aus, und ich habe nicht den Wunsch, mir die Armee des Königs auf den Hals zu hetzen. Ich habe mehrere Vettern in der Gegend und kann mich einem ihrer Clans anschließen. Sobald ich mein Frühstück beendet habe, werde ich mich auf den Weg machen.«

Lily rückte ein wenig näher an Kyle heran, sagte aber kein Wort. Nach den beiden Burschen von gestern Abend, und diesem hier, war ihr unbehaglich zumute und sie war bereit, nach Hause zurückzukehren.

Ihnen wurde Brot und Käse aufgetragen, und alle aßen schweigend bis zum Ende des Mahls. Rasch war Cormag fertig und stand auf, um sich zu verabschieden.

»Mylord, ich danke Euch für Eure Gastfreundschaft und für Eure Erlaubnis, mich Euch anzuschließen. Ich werde nun aufbrechen. Ich wünsche Euch eine gute Reise.« Cormag verbeugte sich und drehte sich zur Tür.

»Darüber bin ich nicht so sicher, aber wir müssen weiter.«

Logan zuckte mit den Schultern und drehte sich zu Lily um. »Du siehst heute glücklicher aus, Nichte. Gibt es irgendetwas, das du mir erzählen möchtest?« Der Blick ihres Onkels wurde ein wenig schmaler, als er von ihrem Gesicht zu Kyles schweifte. Wenn er etwas ahnte, so sei es. Sie hatte kein schlechtes Gewissen. Sie – und der Mann, den sie liebte – hatte nichts Unrechtes getan. Sie waren verlobt und verliebt.

Aber sie hatte versprochen, Kyle zuerst mit ihrem Onkel und ihrem Vater über ihre Verlobung reden zu lassen, ehe sie es in aller Welt kundtat. Sie lächelte und sagte: »Natürlich nicht, Onkel. Kyle und ich hatten während eurer Abwesenheit eine schöne Zeit.«

»Hoffentlich war es nicht zu schön. Muss ich mich mit Kyle unterhalten?« Er nahm Kyle ins Visier und wartete seine Antwort ab.

Kyle räusperte sich. »Wir sind gestern Abend zwei unliebsamen Gestalten begegnet, denen es beiden zuzutrauen ist, Lilys Angreifer zu sein.« Beinahe hätte Lily über seine List gekichert, Onkel Logans Aufmerksamkeit wie ein Könner abzulenken.

»Erzähl uns mehr.« Gwyneth hatte bei seiner Antwort aufgemerkt und beugte sich zu Kyle.

»Der König hatte uns gestern Abend ersucht, in der großen Halle zu speisen, da er die Burgbewohner alle zwei Wochen einmal bewirtet. Wir hatten entschieden, früh zu essen, um die große Menge zu meiden, und Lily saß mit drei jungen Frauen aus der Umgebung zusammen. Es dauerte nicht lange, bis sich zwei Burschen dazugesellten, die beide ein Auge auf Lily geworfen hatten.«

Logans Gesicht heiterte sich auf. »Wie viel Blut hast du dieses Mal vergossen, Maule?«

»Ich habe keins vergossen, aber die beiden waren nicht lange bei uns.«

Tante Gwyneth flüsterte: »Lily, hast du irgendetwas an ihnen erkannt?«

Lily schüttelte den Kopf. »Nein, habe ich nicht, aber es ist trotzdem möglich, meinst du nicht auch?«

Logan antwortete: »Ganz gewiss. Was ist dir an ihnen aufgefallen, Maule?«

»Sobald sie die Halle betreten hatten, war Lilys Tisch ihr erster Halt, und beide hatten braunes Haar.«

»Und ihre Namen?«

»Elliott und Torquil. Mehr weiß ich nicht, aber diese Information reicht aus, um mehr herauszufinden, wenn es sein muss.«

»Wenn du nichts weiter weißt, dann würde ich gerne zu dem anderen Thema wechseln. Sind wir der Ansicht, dass die Buchans einen erneuten Angriff auf die Festung der Ramsays planen?«, erkundigte sich Gwyneth. Sie winkte eine der Mägde heran, damit sie ihnen Ale brachte, während sie auf den Porridge warteten. »Sollten wir in aller Eile heimkehren, um sie abzuwehren und deinen Bruder benachrichtigen?«

»Nein, ich bin nicht der Meinung, dass sie eine Attacke auf uns planen, aber sie führen mit Sicherheit etwas im Schilde.« Logan riss sich ein Stück Schwarzbrot ab, das man vor sie auf den Tisch gestellt hatte, und winkte Kyle zu sich. »Maule, wir sprechen uns mal kurz draußen.«

Als sie gegangen waren, flüsterte Lily: »Tante Gwyneth, was ist auf eurer Reise passiert? Der Onkel sah gar nicht zufrieden aus.«

Molly sagte: »Ich habe mich mit ein paar Stallburschen unterhalten, während Papa mit den Männern gestritten hat.« Dann kicherte sie. »Burschen sind solche Schwachköpfe. Ihnen würde nie der Gedanke kommen, dass ein Mädchen einen Verstand haben könnte. Sie geben mir Antwort auf meine Fragen, doch wenn Papa versuchen würde, sie dasselbe zu fragen, verstummen sie.«

Gwyneth warf einen Blick zu ihrer ältesten Tochter. »Aye, nun, ihr beide zusammen –« sie zeigte mit dem Kopf zu Sorcha – »seid die Quelle ihrer Beunruhigung. Ich habe gesehen, wie Sorcha die Männer provoziert, bis sie in ihrer Wachsamkeit nachlassen, während du diejenigen unter ihnen aufspürst, die dir alle Informationen preisgeben.«

»Und was hast du herausbekommen, Molly?«, fragte Lily.

Molly schüttelte den Kopf. »Ich war überrascht, als ich hörte, dass alle davon ausgehen, dass die Buchans angreifen werden, obwohl ihre Männer damit rechnen, dass sie sich zuerst auf den Weg in die Highlands machen würden, weshalb Pa meinte, er werde die Grants warnen. Das ist alles, was ich herausbekommen habe. Sie sind einfach kampflustig und werden die Angreifer sein. Ich glaube Cormag, wenn er behauptet, nicht dabei sein zu wollen.«

Sorcha kicherte. »Es ist lustig, ihr zuzusehen, Mama. Sie ist geschickt darin, die Burschen auszutricksen.«

»Seid nur vorsichtig, ihr beiden. Eines Tages werdet ihr euren Vater und mich nicht mehr zu eurem Schutz haben, und ihr könnt in Schwierigkeiten geraten.«

Logan und Kyle kehrten zurück, als alle Mädchen bereits mit ihrer Mahlzeit fertig waren, doch Lily hatte nicht die geringste Ahnung, worüber sie gesprochen hatten. Sie hoffte, Kyle hätte ihn auf ihre Verlobung angesprochen, doch sie hatte den Verdacht, dass mehr dahinter steckte.

»Ich mache mich auf den Weg zu König Alexander«, verkündete Logan, »und bei meiner Rückkehr werde ich euch nach draußen zur Vorstellung begleiten. Wir werden gegen Mittag nach Hause aufbrechen.«

Lily setzte sich auf und fragte: »Welche Vorstellung, Onkel? Ich würde mir liebend gern eine Vorstellung ansehen.«

»Kyle erklärt es dir, während wir fort sind. Gwynie, ich möchte, dass du und die Mädchen mit mir den König aufsucht.«

Sobald sie beide allein waren, schaute Lily zu Kyle auf. »Hast du meinen Onkel gefragt?«

Kyle lächelte, als er ihre Hand in seine nahm. »Aye, das habe ich. Er war der Ansicht, dein Vater würde der Heirat zustimmen, sobald wir zurück sind.«

»Aber können wir nicht heiraten, bevor wir aufbrechen?« Ihr stand nicht der Sinn danach, so lange zu warten. Nach ihren Stunden der Zweisamkeit wollte sie ihn jede Nacht bei sich haben.

»Nein. Und du musst verstehen, dass ich den Segen deines Vaters benötige, ehe wir eine gemeinsame Zukunft haben können. Möchtest du nicht, dass er unserer Hochzeit beiwohnt? Meine Mutter soll dabei sein, das wünsche ich mir. Und was ist mit Lady Brenna, Torrian, und Heather? Willst du nicht mit ihnen feiern?«

Lily überlegte einen Moment und dann entgegnete sie: »Ja, ich hätte sie gern bei unserer Hochzeit dabei. Wir werden innerhalb von zwei Wochen nach unserer Rückkehr heiraten.«

»Lily, diese Dinge brauchen Zeit. Dass deine Eltern es schaffen, so schnell eine Hochzeit vorzubereiten, möchte ich bezweifeln. Es besteht kein Grund zur Eile, nicht wahr? Ich werde mich auch mit Torrian in Bezug auf einige Dinge befassen müssen. Ich sehe nicht voraus, dass die Hochzeit in weniger als sechs Monden stattfinden wird.«

»Sechs Monde? Kyle, das ist eine sehr lange Zeit bis dahin.« Lilys Herz wurde in zwei Richtungen gerissen. Aye, sie wollte ihre Hochzeit gern mit ihren Familien feiern, doch weshalb mussten sie warten?

Er gab ihr einen zärtlichen Schubs unter das Kinn. »Schau nicht so niedergeschlagen. Die Zeit wird wie im Flug vergehen. Komm mit. Ich habe ein Geschenk für dich.«

»Ein Geschenk? Für mich?« Lily war mit einem Satz von der Bank und nahm Kyle bei der Hand, die er ihr hinstreckte. Sie war ganz aufgeregt über die Aussicht, dass Kyle ein Geschenk für sie gekauft hatte. Wie sehr sie es liebte, Geschenke auszupacken. Sie hatte angefangen, ihre eigenen Päckchen mit Bändern, anstatt Zwirn und einfachem Verpackungsmaterial, hübsch und dekorativ zu gestalten, und deshalb war sie von bunt verpackten Geschenken besonders angetan. »Wo ist mein Geschenk, Kyle?« Sie beeilte sich, mit seinen langen Schritten mitzukommen, als er sie aus der großen Halle führte und den Weg zu den Stallungen einschlug.

Aus einem der Ställe, die er als Versteck benutzt hatte, holte er ein eingewickeltes Päckchen hervor, nickte dem diensthabenden Mann zu und führte Lily dann zu einer abgeschiedenen Bank. Er blieb wachsam stehen, während sie sich setzte. »Hier. Das ist für dich.« Er rieb sich den geschwollenen Daumen.

Lily nahm das voluminöse, eingepackte Geschenk von ihm entgegen und zog an der Schnur, um es zu öffnen. Sobald die Verpackung endlich entfernt war, keuchte sie auf. Sie legte das Päckchen neben sich und sprang auf, um Kyle die Arme um den Hals zu werfen. »Kyle, ich liebe es. Das sind die schönsten Zopfbänder, die ich je gesehen habe. Sunsh ... Tilly wird sie lieben.«

»Lily, dies ist nicht für dein Pferd, es ist für dich.«

Sie setzte sich und glitt mit den Fingerspitzen über den Regenbogen bunter Bänder, die zu einem kunstvollen Muster ineinander verflochten waren. Es war eine verzwickte Arbeit und jemand musste Stunden damit zugebracht haben, sie anzufertigen.

Er zog an einem Holzstück, das all die Bänder zusammenhielt, und riss es hoch, damit Lily das Muster erkennen konnte, das er hergestellt hatte. »Siehst du, du kannst es entfalten.«

Lily konnte ihren Augen nicht trauen. »Hast du das gemacht, Kyle? Oder hast du es auf dem Jahrmarkt gefunden?«

Mit Gwyneth und den beiden Mädchen im Gefolge kam Logan hinter ihnen her. Er strebte zu ihnen herüber und mit einem Blick über Lilys Schulter, flüsterte er ihr zu: »Er hat es selbst gemacht. Ich kann mich für ihn verbürgen, da ich die Bänder gekauft habe, bevor wir in das Gebiet der Buchans aufgebrochen waren. Er hat mich über seinen schönen Plan informiert. Kannst du nicht sehen, wie er die Bänder oben an das Holz gehämmert hat, damit du sie über deinem Kopf halten kannst?«

Verblüfft entfaltete Lily mit Kyles Hilfe die restlichen Zöpfe, wobei ihr Herz jeden Augenblich ein wenig mehr aufblühte.

»Halte es hoch«, wies Kyle sie an.

Sie streckte ihren Arm über ihren Kopf. Oh, wie majestätisch sie sich fühlte! Die Bänder wallten in einem langen Schweif hinter ihr, ehe sie von eine Böe erfasst wurden und hoch in die Luft flogen, weit mehr als das kleine Ensemble, das sie zu Hause angefertigt hatte. Die Zöpfe bewegten sich wellenförmig, und die losen Enden der Bänder wogten an der Spitze seines Meisterwerks frei und ungehindert.

»Lily, das ist wirklich wunderschön«, schwärmte Molly.

Kyle räusperte sich. »Wenn du Lust dazu hast, habe ich mit den Wachen arrangiert, dass sie uns zu einer Wiese in der Nähe folgen. Gestern Abend hatte ich zwei von ihnen auf die Suche nach der perfekten Stelle für dich losgeschickt. Du kannst es ausprobieren und herausfinden, ob du damit ebenso leicht laufen kannst wie neulich auf der Ramsay-Wiese.«

»Oh, Kyle«, sie schlang ihm die Arme um den Nacken und küsste ihn flüchtig auf die Lippen. »Ich liebe es. Das ist ein zauberhaftes Geschenk.« Wieder hielt sie den Stab mit den Bändern hoch und wedelte damit im Wind, um die Farben im Sonnenlicht zu betrachten. »Können wir heute zu der Wiese gehen?«

»Lily, das ist das schönste Geschenk, das es nur gibt, insbesondere, wenn er es für dich gemacht hat«, schwärmte Molly.

Lily, der urplötzlich wieder einfiel, dass sie von ihrer Familie umringt waren, errötete über ihre eigene Schamlosigkeit. »Ich werde es für immer in Ehren halten.«

Tante Gwyneth fügte hinzu: »Es gefällt mir besonders, weil es ein aufmerksames Geschenk ist, das mit deiner Persönlichkeit harmoniert.«

»Aye, das ist jetzt die perfekte Zeit, zu gehen«, meinte Logan. »Wir würden dir alle gern zuschauen, wie du mit den Bändern läufst, Lily. Es bleibt uns noch ein bisschen Zeit, bevor wir zu unserer Festung zurückreiten. Aber anstatt Kyle auf die Lippen zu küssen, könntest du vielleicht den Daumen küssen, den er mit dem Hammer getroffen hat, als er versuchte, dieses Geschenk für dich zu machen.« Er warf Kyle ein schiefes Grinsen zu. »Wir treffen uns bei den Stallungen.«

Damit macht Logan kehrt und marschierte zu den Stallungen zurück, wobei seine Familie ihm folgte. Lily war zu nichts anderem imstande, als Kyle anzuschauen. Sie nahm seine Hand und gab ihm einen sanften Kuss auf seinen Daumen. »Du hast das für mich getan? Wirklich, Kyle?«

Er wurde rot und erklärte: »Ich hatte ein schrecklich schlechtes Gewissen, weil ich dir deinen Spaß auf der Wiese verdorben hatte. Wie Gwyneth und Logan mir beide gesagt haben, war das falsch von mir, und jetzt verstehe ich. Möchtest du zur Wiese gehen, um zu sehen, ob diese Bänder hier hinter dir im Wind flattern, wie die anderen?«

Sie hopste vor ihm her und nahm seine Hand, um ihn in die Richtung der Stallungen zu ziehen. »Liebend gern.«

Als sie wenig später die Wiese erreichten, wollte Lily gleich vom Pferd abspringen, aber Kyle hielt sie noch eine kleine Weile vor sich fest. »Was denkst du, Liebste?«

Sie ließ den Blick über die Gegend schweifen und nahm die herbstliche Färbung der Bäume und den Geruch der umstehenden Kiefern in sich auf. Ein paar andere spazierten in der Umgebung und genossen den Tag. Sie lehnte sich an ihn zurück und er legte dabei seinen Arm um ihre Taille. »Ich kann nicht fassen, dass du das für mich getan hast.« Sie drückte ihm die Hand, dann küsste sie seinen geschwollenen Daumen. »Kyle«, bat sie, »ich kann kaum abwarten, es auszuprobieren. Es weht eine schöne Brise heute.«

»Lily, du musst warten, bis unsere Wachen ihre Posten bezogen haben.«

Ihre Tante und ihr Onkel hatten sich zusammen mit Molly und Sorcha am Rand aufgestellt. Ihre Cousinen winkten ihr zu und Molly pfiff so laut, dass alle sie hören konnten. Lily kannte Mollys Taktik, die so viel Aufmerksamkeit wie möglich auf ihren Auftritt zu lenken versuchte.

Lily genoss es, von Kyle in den Armen gehalten zu werden, und sie sah zu, wie die Krieger ihres Vaters die äußere Umrandung der Wiese umkreisten, wobei sie nicht glauben konnte, dass all das einzig wegen ihr geschah. Als ihr Onkel näher heranritt, um mit ein paar Kriegern zu sprechen, bewegte sie die Lippen zu einem stillen Dankeschön an ihn.

»Danke nicht mir, sondern Kyle. Ich hatte nichts damit zu tun. Es war seine Idee, um den Aufruhr wiedergutzumachen, den er neulich auf dem Markt verursacht hatte.«

Sobald alle in Stellung waren, half Kyle Lily beim Absteigen, und sie stürmte wie der Wind über die Wiese, wobei ihr Lachen hinter ihr trällerte, während sie sich im Kreis drehte und blitzschnell kehrt machte, um mit dem langen Schweif der Bänder, die über ihren Kopf und hinter ihr flogen, einen Regenbogen aus Farben auf die Wiese zu zaubern.

Ihr schwoll das Herz bei der Erkenntnis, dass Kyle sie zweifelsohne lieben musste, um so etwas für sie zu veranlassen. Einen anderen Beweis brauche sie nicht. Sie rannte und sprang in die Luft und hob ausgelassen zu einem fröhlichen Gesang an der frischen Luft an, ohne darauf zu achten, wer ihr zusah.

Sie war so sehr verliebt.

***

Kyle sah zu, wie die Freude aus Lilys Seele strahlte, während sie rannte. Oh, wie er sie liebte. Gott sei Dank schien Logan der Ansicht, dass Quade der Verlobung weiterhin gewogen sein würde. Das einzige Problem war Logans Vorschlag, die Hochzeit innerhalb eines Mondes abzuhalten, während Kyle den Gedanken an eine längere Wartezeit vorzog. Er wollte sicherstellen, über ausreichend Zeit zu verfügen, um seine neuen Verpflichtungen zu meistern, ehe er in den Ehestand trat. So sehr er Lily auch liebte, bedeutete sie zweifelsohne eine Ablenkung. Lily wollte ganz eindeutig nicht warten, doch er war zuversichtlich sie überzeugen zu können.

Der Klang ihrer Stimme wehte über die Wiese, und immer mehr Menschen kamen heran, um ihr zu lauschen, und voller Verzückung ihre geschmeidige Gestalt zu beobachten, wie sie auf der Wiese tanzte und herumwirbelte. Er hatte weiterhin Sicht auf ihre Cousinen, die an der Seite standen und bei jeder ihrer Bewegungen in Jubel ausbrachen. Ihr Summen wandelte sich kurz darauf zu einem Lied, und je mehr sie sang, umso mehr Leute scharten sich um sie. Lily war der süße Nektar für ein Land voller Bienen.

Eine Stimme ertönte hinter ihm, die er, wie er wusste, erkennen sollte.

»Kyle, Ihr seid doch Torrian Ramsays Stellvertreter, nicht wahr?«

Er warf einen Blick über seine Schulter. »Aye, ich dachte, Ihr wüsstest das, als wir darüber in der königlichen Residenz gesprochen haben?«

Der Bursche lenkte sein Pferd neben Kyle. »Mir war zu Ohren gekommen, dass Quade Torrian zum neuen Oberhaupt der Ramsay erkoren hatte, aber ich war mir nicht sicher, ob Ihr mit ihm zusammen befördert wurdet.«

Als er den Kerl erblickte, erinnerte er sich. »Aye, Buchan. Euer Vater hat einen Besuch von Logan Ramsay abgewiesen. Wollt Ihr mir den Grund dafür sagen?«

Cormag saß aufrecht auf seinem Pferd, und sein braunes Haar fiel ihm über die Schulter. Kyle fand, dass er seit seinem Besuch der Ramsay-Ländereien im letzten Jahr ein bisschen gewachsen war. Obschon er sein wahres Alter nicht kannte, schätzte er ihn auf etwas weniger als zwanzig Sommer.

Der Bursche antwortete: »Ich habe meinen Vater verlassen, weil ich nicht an seine Handlungsweise glaube, also kann ich nicht für ihn antworten. Ich bin mein eigener Herr.«

»Was unternimmt Euer Vater, das Ihr nicht unterstützt?«

»Mein Vater redet einzig und allein von Rache. Er hat den Tod meines Bruders Dugald noch nicht verwunden. Manchmal habe ich den Verdacht, dass er wegen des Verlusts seines Erben verrückt geworden ist, doch andere Male denkt er sich ausgeklügelte Finten aus, um seine Feinde anzugreifen, Strategien, die so hinterhältig sind, dass mir bei dem Gedanken daran eine Gänsehaut über den Rücken läuft. Ich habe versucht, mit ihm darüber zu reden, aber er hört nicht auf mich. Wie Ihr wisst, bin ich in die königliche Freistadt gekommen, um einen anderen Clan zu finden, dem ich mich anschließen kann. Ich werde mein Ziel erreichen.«

Mit Cormags Tonfall war etwas nicht in Ordnung. »Aber jetzt seid Ihr sein Erbe«, sagte Kyle. »Warum geht Ihr fort und riskiert damit den Verlust Eurer Rechte auf die Festung? Sie wird Euch zufallen, wenn er stirbt.«

»Vor allem, da er sich Davinas Willen beugt. Mein Vater tut, was immer sie verlangt, aber mit Davina ist etwas geschehen, was sie nie eingestehen würde. Seit dem Tod von Dugald und Ranulf ist sie wie benommen. Sie erschrickt leicht und schielt häufig über ihre Schulter, als würde sie von einem Geist verfolgt.«

»Es spielt keine Rolle, ob Davina Euer Land begehrt. Die einzige Chance, die sie darauf hätte, wäre im Falle Eures Todes.«

»Möglicherweise liegt mir nichts an unserem Land.« Er hatte den Blick starr geradeaus gerichtet und betrachtete das Schauspiel vor ihm. »Vielleicht wünsche ich mir etwas anderes.«

»Und was würde das sein?« Nein, Kyle traute dem Burschen überhaupt nicht über den Weg.

»Ich bin nicht sicher, aber ich bin auf der Suche nach einem neuen Leben.« Cormag saß dort auf seinem Pferd und mit seinem stur nach vorn gerichteten Blick ließ er Lily nicht aus den Augen.

Kyle entschied, diese Befragung nicht weiter zu verfolgen, und er war zudem keineswegs geneigt, einem Buchan anzubieten, sich dem Ramsay-Clan anzuschließen, falls dies die Absicht des Burschen war. Er musste seine volle Aufmerksamkeit auf Lily richten. Was sich da vor seinen Augen entwickelte, gefiel ihm ganz und gar nicht. Immer mehr Menschen kamen, um Lily beim Tanzen zuzusehen, als würde nichts auf Erden sie sorgen. Oh, wie sehr er sich wünschte, dass dem so wäre, doch beim Anblick all dieser Fremden um sie herum fingen seine Nerven an zu kribbeln.

Kyle begriff, warum Gwyneth gesagt hatte, dass Lily eine Wohltat für ihre Seele sei – es war genau, wie auch er für sie empfand. Leider war es schwierig, sie zu beschützen, insbesondere, da er so verliebt in sie war. Er beobachtete sie so eingehend, dass er den genauen Moment wahrnahm, in dem ihre glückliche Aura zu Angst umschwang.

Sie wirbelte wie verloren herum und gellte seinen Namen. Dann ließ sie ihre Bänder mitten auf der Wiese fallen und rannte so schnell los, wie sie konnte, wobei sie so außer sich aussah, dass er auf der Stelle in Panik geriet.

Kyle spornte sein Pferd an, und hielt direkt auf sie zu.

»Kyle, hilf mir!«, war alles, was er hörte.


Kapitel Fünfzehn

Lily hatte die Nähe von jemandem oder etwas mit einer derart finsteren Aura gespürt, dass sie es mit der Angst bekommen hatte. Sie hatte keine Ahnung, was genau es war, doch sie wollte unbedingt so weit wie möglich davon wegkommen. Sie rannte in Richtung Burg zurück und suchte mit ihrem Blick die Menge nach einem Anzeichen von Kyle, ihrem Onkel und Tante und ihren Cousinen ab. Warum hatte sie nicht sorgfältiger auf die Richtung geachtet, in die sie gelaufen war?

Sie schrie in der Hoffnung, mit dem Echo ihrer Stimme Kyle zu erreichen. Erleichtert atmete sie auf, als sie auf drei Pferde aufmerksam wurde, die direkt auf sie zuhielten. Wie weit war sie auf der Wiese hinuntergewandert? Zwei der Pferde kamen direkt auf sie zu, und eines näherte sich von der Seite. Die Pferde vor ihr würden sie zuerst erreichen.

Warum zwei? Kyle ritt das eine, denn das konnte sie spüren, aber wer war auf dem anderen? Onkel Logan? Sobald sie nahe genug herangekommen waren, erkannte sie Kyle.

»Lily, was ist los?« Kyle war so schnell zu ihr gekommen, wie er vermocht hatte. Sie spürte die Anspannung in seinem Körper, und konnte erkennen, wie er vor Anstrengung keuchte. Gott sei Dank hatte er sie gehört.

»Hilf mir Kyle. Bitte!« Sie streckte die Arme nach ihm aus, als sie auf ihn zu rannte. Genau in dem Moment, in dem er sein Pferd parierte, um sie zu fassen, kreuzte ein anderes Pferd direkt vor ihm und sein Reiter versuchte, sie zu packen. In letzter Sekunde sprang sie weg, denn sie konnte nicht sagen, wer nach ihr griff.

Vor Angst überwältigt, rannte sie schreiend vor dem unbekannten Reiter davon. Die beiden Pferde tanzten um sie herum und sorgten dafür, dass sie jede Orientierung verlor und die Arme auf der Suche nach ihrer Liebe in die Luft streckte.

»Kyle! Kyle!«

»Lily! Halt still und ich fasse dich.«

Wieder kam der unbekannte Reiter auf sie zu und sie kreischte auf, schlang die Arme um ihren Leib und machte die Augen zu. Sie hörte, wie ein Schwert aus der Scheide gezogen wurde, und Kyle schrie: »Zurück Buchan. Du wirst sie nicht anfassen.«

»Ich habe nur versucht, Euch zu helfen.«

Ein Pfeifen zischte durch die Luft und darauf folgte das Stampfen von Pferden, und das Donnern der Hufe ließ den Boden unter ihren Füßen erbeben. Sie schützte ihren Kopf, so gut sie konnte, und gab ihr Bestes, den beiden Gewalten aus dem Weg zu bleiben, die ganz nah bei ihr ihre Kräfte maßen, derweil die restlichen Ramsay-Krieger in ihre Richtung heranflogen.

Sie hörte das Wiehern eines Pferdes neben ihr und schlug die Augen gerade rechtzeitig auf, um zu sehen, dass das Pferd auf den Hinterbeinen stand. Aus Furcht, niedergetrampelt zu werden, rannte sie in die andere Richtung, aber es waren zu viele Pferde um sie herum, und sie wusste nicht, was sie tun sollte. Sie drehte sich im Kreis, als eine Stimme zu ihr durch das Chaos brach.

Kyle, ihr Retter. »Lily, halt still. Mach die Augen auf, Lily. Kannst du mich hören?«

Inmitten des Chaos erstarrte sie und tat, wie Kyle ihr gebot, in der Hoffnung, dass er sie vor diesem Irrsinn retten würde. Ein Arm streckte sich nach ihr und riss sie in die Luft, als wäre sie nichts mehr als ein Schmetterling – es war Kyles, das wusste sie –, ehe er sie fing und sie vor sich in den Sattel setzte. Sie schielte über ihre Schulter, um ihn anzulächeln, wenngleich sie sich wünschte, sich an ihn zu klammern und nie wieder loszulassen.

»Halt dich fest, Liebste. Ich habe dich.«

Lily drehte sich auf die Seite und schmiegte sich an Kyles kraftvolle Brust, während sie dabei die Augen wegen all dem Staub, der durch die Luft flog, geschlossen hielt. Onkel Logan erschien neben ihnen und schrie: »Ist sie heil?«

Kyle sah auf sie herab und mit einem Nicken drückte sie seine Hand.

»Zu den Stallungen«, blaffte Logan und ritt davon, um Gwyneth und seinen Töchtern zu folgen.

Lily war wie versteinert, unfähig, sich zu bewegen. Sie hatte keine Ahnung, woher diese teuflische Aura gekommen war, aber er war hier, dessen war sie sich sicher. Der Mann, der bei zwei Gelegenheiten versucht hatte, sie zu entführen, war irgendwo dort in der Menge. Sie vergrub ihr Gesicht an Kyles Brust und wippte gegen ihn, während sie sich so verzweifelt wünschte, er würde sie von hier wegbringen – dass er sie nach Hause bringen würde.

Sobald sie bei den Stallungen angelangt waren, führte Logan ihre Krieger beiseite und ließ Gwyneth und die Mädchen mit Lily und Kyle allein.

»Lily, geht es dir gut?«, fragte Gwyneth.

Sie zog ihr tränenüberströmtes Gesicht lange genug von Kyle fort, um ihrer Tante mit einem Nicken zu antworten, obschon sie es nicht über sich brachte, die Arme von seiner Taille zu lösen. Als er sein Pferd anhielt, strich er mit seiner Hand über ihren Rücken und legte das Kinn auf ihren Kopf, um sie eng an sich zu halten, auf die Art und Weise, die sie am meisten liebte.

Molly rief: »Lily, wer waren die anderen um dich?«

Sorcha fügte hinzu: »Ich habe noch nie so ein Gewühl von Reitern gesehen. Ich hatte Angst, dass du niedergetrampelt würdest. Dieser Mann, dessen Pferd gestiegen ist … ich konnte nicht erkennen, wer das war. Ich dachte, er würde dich unausweichlich verletzten.«

»Was war passiert, Lily?«, fragte Logan, als er zu ihnen zurückkehrte.

»Er war da.«

»Wer war da?«

Sie stieß sich lange genug von Kyles tröstlicher Brust weg, um zu antworten: »Der Kerl, der versucht hat, mich zu entführen.«

»Welcher war es? Auf der Wiese war niemand in deiner Nähe. Hat er dir vom Rand aus etwas zugeschrien?«

Sie schüttelte den Kopf zur Antwort und vergrub sich wieder an Kyles Brust.

»Lily?«, raunte Kyle. »Hilf uns, ihn zu finden, meine Süße.«

Sie sah jeden von ihnen abwechselnd an. »Ihr werdet mir nicht glauben.«

Onkel Logan erwiderte: »Lily, du musst uns sagen, was du weißt. Wir können dir nicht helfen, wenn du uns nichts sagst.«

Sie schniefte und schloss die Augen und die Tränen strömten ihr über die Wangen. »Ich habe ihn nicht gesehen, aber ich konnte ihn fühlen. Er war dort. Er hat eine teuflische Aura.« Sie machte die Augen auf, um zu sehen, ob ihr Onkel ihr glaubte, aber wie sie erkennen konnte, tat er das nicht. »Onkel Logan, ich wusste, dass du mir nicht glauben würdest.«

Logan lenkte sein Pferd dichter heran. »Lily, es ist nicht so, dass ich dir nicht glaube, aber ich verstehe es nicht.«

Aber wie konnte sie ein Gefühl erklären? Es gab keinen greifbaren Beweis für die Anwesenheit des Mannes und dennoch wusste sie, dass er da gewesen war. Lily entschied, dass es zu schwierig war, dies in Worte zu fassen. »Bitte bringe mich nach Hause. Ich hasse es hier. Ich möchte Papa wiedersehen.«

***

Es hatte nicht lang gedauert, bis sie ihre Habseligkeiten beisammen hatten und auf ihrer Heimreise waren. Molly, die gute Seele, war sogar mit ihrem Vater im Gefolge zu der Wiese zurückgeritten, um Lilys Bänder zu holen.

Für die Nacht machten sie auf einer Lichtung Halt. Die Krieger waren mit dem Rösten von Kaninchen beschäftigt, und Lily saß auf einem Baumstamm neben Kyle. Sie nahm seine Hand und fragte: »Wer war der Mann auf dem anderen Pferd? Ich weiß, du hast es mir gesagt, aber heute Morgen hatte ich mich auf nichts konzentrieren können.«

Logan und Gwyneth saßen auf einem Baumstamm gegenüber von ihnen und Molly und Sorcha waren gerade mit einem Sack voller Nüsse und Beeren aus dem Wald zurück, die sie geschäftig sortierten.

»Nein, du hattest dich überhaupt nicht auf mich konzentrieren können«, meinte Kyle mit einem kleinen Lächeln. »Du musst von dem Vorfall auf der Wiese erschöpft gewesen sein. Ich habe dich noch nie so tief schlafen sehen. Du hast die ganze Reise hindurch geschlafen.«

»Du hast mich neulich Abend wach gehalten, erinnerst du dich nicht?«, flüsterte sie. »Ich hatte Schlaf nachzuholen.«

Molly warf ihr einen kurzen Blick zu und Lily fragte sich, ob ihre Cousine sie gehört hatte, aber zumindest schienen Tante Gwyneth und Onkel Logan von ihrer eigenen Unterhaltung zu abgelenkt zu sein, um ihnen irgendwelche Aufmerksamkeit zuteilwerden zu lassen.

Mit dem Mund voller Beeren fragte Sorcha: »Aye, wer war der schwachköpfige Mann, der versucht hat, Lily auf sein Pferd zu heben?«

»Cormag Buchan«, entgegnete Kyle. »Er ist der Bursche, der sagt, er wolle sich einem anderen Clan anschließen. Ich bin nicht sicher, ob ich ihm traue, aber wer könnte ihm einen Vorwurf machen, die Buchans zu verlassen?«

»Aber warum hat er Lily gejagt?«, fragte Molly.

»Er behauptete, mir helfen zu wollen. Wir haben uns auf einer Seite der Wiese unterhalten, als Lily losgerannt ist. Ich glaube wirklich nicht, dass er irgendwelche schlechten Absichten hatte.«

»Ich mag ihn nicht«, verkündete Lily.

»Nun, ich kann nicht sagen, dass ich seine Tat gutheiße, aber wenn eine Maid inmitten eines Haufens Pferde zu schreien anfängt, bringt das die Leute tendenziell dazu, sich aufzuregen. Wir hatten keinerlei Ahnung, was dir passiert war.«

Sorcha kicherte, als sie Lily eine Beere zuwarf. »Ich dachte, es wäre eine Biene, so wie du den Kopf verloren hast und deine Bänder fallen ließest.«

»Ich danke dir sehr, dass du sie geholt hast, Molly. Ich könnte es nicht ertragen, sie zu verlieren.« Sie warf Kyle einen schüchternen Blick zu, doch er antwortete nicht.

In Wahrheit konnte sie nicht erklären, was auf der Wiese über sie gekommen war. Sie hatte einfach gewusst, dass etwas nicht stimmte. Es war, als hätte sich von einer Sekunde auf die andere ein dunkler Vorhang über ihr Glück gebreitet.

Sie stand auf und flüsterte zu Kyle: »Ich muss mich erleichtern.«

»Ich begleite dich.«

»Nein, kann ich nicht alleine gehen? Es ist sehr peinlich, wenn du in der Nähe bist und mich belauschst.« Sie versetzte ihm einen leichten Stoß in die Seite.

Molly sprang auf. »Ich muss auch gehen. Wir können zusammen gehen. Wäre dir das recht, Kyle?«

Kyle runzelte die Stirn, doch Lily zog an seiner Hand: »Bitte? Wenn wir nicht in ein oder zwei Minuten zurück sind, kannst du uns folgen.«

»Ich werde dir folgen, ob du nun willst oder nicht, aber wenn Molly bei dir ist, halte ich etwas mehr Abstand«, entgegnete er brummend.

Onkel Logans harsches Gelächter schallte über die Lichtung. Dieses Mal hatte er zugehört.

Molly nahm Lily an der Hand und führte sie zu einer Stelle hinter einer Ansammlung von Büschen. »Wenn wir uns weiter unterhalten, wird Kyle nichts anderes von uns hören können.«

Lily lachte leise. »Was für eine großartige Idee. Was für Beeren hast du im Wald gefunden?«

Ihre Unterhaltung setzte sich fort, bis sie fertig waren. Sobald Lily sich wieder angezogen hatte, stand sie auf und reckte sich. Molly war in der Nähe, doch sie vernahm ein Rascheln in den Büschen, die in entgegengesetzter Richtung standen.

»Kyle?«

Er gab keine Antwort.

»Kyle?«

Molly kam zu ihr, und zusammen kauerten sie sich in das Gebüsch. »Kyle, wo zum Teufel steckst du?«

Sie vernahmen noch mehr Rascheln, also fasste Molly nach ihrer Hand und sagte: »Komm, wir müssen zurückgehen. Er muss uns wohl einen Streich spielen.«

Lily ergriff ihre Hand, um ihr zu folgen. Doch in dem Moment, in dem sie sich in die Richtung umdrehten, in der das Lager lag, tauchten zwei Männer aus dem Gebüsch auf und stürzten sich auf sie – es waren schmutzige, angsteinflößende Fremde. Vor Schreck ließ Lily Mollys Hand los und floh kreischend in die entgegengesetzte Richtung.

Sie rannte direkt in die Arme des anderen Mannes, und er raunte: »Habe keine Furcht, ich habe dir gesagt, ich liebe dich. Ich werde dich immer lieben.«

Schockiert sah Lily dem Mann ins Gesicht. Sie öffnete den Mund, um zu schreien, aber ein betäubender Schmerz bohrte sich in ihren Kopf, und die Welt um sie herum wurde schwarz.


Kapitel Sechzehn

Sobald er erwachte, fasste Kyle sich an den Kopf und als allererstes ertastete er überall auf seinem Kopf und seinem Gesicht klebriges, feuchtes Blut.

Lily.

Er stemmte sich in eine sitzende Position. »Kyle«, rief eine vertraute Stimme. Erst dann bemerkte er Gwyneth, die neben ihm war. »Kyle«, wiederholte sie, »Logan hat mit mehreren Kriegern ihre Verfolgung aufgenommen. Ich bin sicher, dass sie sie finden werden. Berichte mir jetzt, woran du dich erinnerst.«

Er rieb sich das Gesicht und säuberte es, so gut er konnte, vom Blut, von dem er reichlich an seinem Ärmel abwischte, während er sich dafür verfluchte, Lily wieder einmal im Stich gelassen zu haben. »Ich wollte gerade Lily und Molly nachgehen, als ich den Kopf drehte und zwei Männer auf mich zukommen sah. Ich hatte versucht, mein Schwert rechtzeitig zu ziehen, aber sie schlugen mir auf den Kopf, bevor ich mit der Hand den Griff zu fassen bekam. Sind beide fort?«

»Lily ist weg, doch Molly haben wir ein Stück weg von hier gefunden. Sie ist genau wie du niedergeschlagen worden und kann sich an nichts erinnern, was passiert ist. Sie ist erschrocken und sorgt sich um ihre Cousine, aber sie wird wieder werden. Die Spuren deuten auf vier Männer zu Pferd hin. Sie müssen dich ausgeschaltet haben, bevor sie Lily und Molly geschnappt haben.«

»Wo zum Teufel waren unsere Krieger? Was haben sie gemacht?«

»Ein paar von ihnen waren auf der Jagd, und zwei haben, genau wie du, eins über den Schädel bekommen.«

Kyle rappelte sich hoch, wobei er ein wenig schwankte, doch zu guter Letzt konnte er sich aufrichten und auf sein Pferd zu wanken. »Ich muss ihnen nachreiten. Logan braucht meine Hilfe.«

Sorcha trat vor ihn und hielt die Finger hoch. »Wie viele siehst du?«

»Drei, und ich sehe auch ein Mädchen, das ich aus dem Weg stoßen muss, wenn sie sich nicht bewegt.«

»Kyle«, sagte Gwyneth. »Du denkst nicht richtig. Sie hat nur zwei Finger gehoben. Du könntest mehr Schaden als Nutzen anrichten, wenn du sie verfolgst, wobei du wahrscheinlich vom Pferd fallen wirst.«

»Das ist mir einerlei. Es ist mein Verschulden. Ich habe mich von den Mädchen überreden lassen, einen größeren Abstand zu halten, um ihre dämliche Intimsphäre zu wahren. Und schau, was passiert ist. Ich muss Lily nachreiten. Wie viele sind es zu Pferd?« Er hatte den Weg zu seinem Pferd geschafft und bestieg es, doch dann dauerte es eine ganze Weile, bis er aufrecht sitzen konnte. Zur Hölle nochmal, es musste ein mächtiger Stein gewesen sein, der ihn niedergestreckt hatte.

Gwyneth folgte ihm. »Ich habe Logan gesagt, dass du ihm folgen würdest. Er hat Molly bei sich behalten, für den Fall, dass sie sich an etwas erinnert, das ihnen bei ihrer Verfolgung helfen könnte. Nimm zwei weitere Krieger mit. Wir haben auch einen Boten nach Hause geschickt, um weitere Krieger anzufordern. Wir nehmen an, dass es vier Pferde sind.« Gwyneth pfiff, und zwei weitere Männer kamen durch die Bäume auf sie zu. »Steigt auf«, befahl sie ihnen. »Ihr werdet ihn begleiten. Sie reiten nach Norden.«

Doch Kyle konnte nicht abwarten. Er schnippte mit den Zügeln seines Pferdes und ritt gen Norden. Die Krieger würden ihn einholen müssen. Sein Schädel fühlte sich an, als wären zehn Burschen darin eingeschlossen, die sich mit winzigen Hammerschlägen daraus zu befreien versuchten, wovon er sich allerdings nicht aufhalten lassen würde.

Er musste seine Lily finden. Er durfte sie nicht verlieren.

Ohne seine große Liebe wäre er verloren.

***

Als Lily schließlich aufwachte, blickte sie verblüfft auf ihre Umgebung. Sie lag, unter einem Pelzstapel begraben, in einem weichen Bett eines gut gepflegten und sauberen Häuschens.

Wo zum Teufel hatte er sie hingeschafft?

Entschlossen, das kleine Kämmerlein nach Anhaltspunkten abzusuchen, setzte sie sich auf, um jedoch gleich wieder auf das Bett zurückzusinken. In dem Moment, in dem sie sich bewegte, setzte ein heftiges Pochen in ihrem Kopf ein. Nun fiel es ihr wieder ein. Sie hatte einen Schlag auf den Hinterkopf erhalten.

Wo war Molly?

Wo war Kyle?

Was hatte er ihnen angetan?

Ein Gesicht erschien im Türrahmen der kleinen Kammer. »Gut, du bist wach. Wie geht es deinem Kopf? Verzeihung, aber ich hatte dich mit einem Schlag außer Gefecht setzen müssen, damit du nicht schreien würdest. Bitte vergib mir.«

Cormag Buchan bewegte sich auf sie zu, und sie hob die Hand, um ihn aufzuhalten. »Bleib weg von mir, Cormag. Ich will nichts mit dir zu schaffen haben.« Sie schob die Beine an den Rand des Bettes, in der Absicht, aufzustehen, doch er war im Nu an ihrer Seite.

»Aber ich liebe dich, Lily. Ich habe mich in dich verliebt, als wir zu euch in euer Gebiet kamen. Noch nie habe ich ein Mädchen gesehen, das so anmutig und schön ist wie du. Aber die ganze Zeit, als wir dort waren, hast du mich gar nicht beachtet. Ich musste dich für mich haben. Hab keine Angst vor mir. Mit der Zeit wirst du dich in mich verlieben. Da bin ich mir sicher.«

Lily erstarrte. Jetzt erkannte sie seine Stimme. »Du? Du warst es, der mir gefolgt war? Sogar damals auf dem Land der Ramsays?« Als ihr die Tragweite seiner Worte voll bewusst wurde, beschleunigte sich ihr Herzschlag.

Er hatte dies seit sehr, sehr langer Zeit vorbereitet.

Sagte er die Wahrheit? Hatte sie ihn ignoriert? Sie besann sich auf die Zeit, als er mit Davina und ihrem Vater in das Land der Ramsays gekommen war. Damals, während der Festlichkeiten, war sie in der Halle gewesen und hatte Cormag dabei ertappt, wie er sie angestarrt hatte. Er hatte nie das Wort an sie gerichtet, also begriff sie, warum sie seine Stimme nicht erkannt hatte, aber hatte es damals angefangen?

Er war da gewesen, als sie Sunshine im Stall versorgt hatte, und einmal, als sie sich mit ihrer Mutter unterhalten hatte. Dann hatte sie ihn an der Feuerstelle stehend bemerkt, wie er sie anstarrte. Jedes Mal, wenn sie ihn angesehen hatte, hatte er sich weggedreht.

Warum hatte sie nicht früher an ihn gedacht? Weil er nicht der erste Bursche war, der sie anstarrte.

»Wo sind Kyle und Molly?«

»Ich wollte Molly nicht. Verzeih mir, aber ich musste Kyle und Molly und zwei eurer Krieger außer Gefecht setzen. Zu ihrem Unglück haben meine Männer eine Vorliebe, Leute k.o. zu schlagen. Das ist eine ihrer Spezialitäten. Deshalb habe ich sie in Dienst genommen. Deinen Leuten wird nichts fehlen, wenn sie wieder zu Bewusstsein kommen. Wenn du damals, als ich dich in der Umgebung deiner Festung angesprochen hatte, einfach zugestimmt hättest, mit mir zu kommen, wäre all dies nicht passiert. Ich wäre nicht gezwungen gewesen, dich zu rauben und andere zu verletzen. Warum hattest du nicht mit mir kommen wollen?«

»Cormag, ich will dich nicht. Meine Liebe gehört einem anderen. Bitte lass mich frei, und ich werde niemandem erzählen, was du getan hast.« Sie stieg aus dem Bett und bückte sich, um sich die Stiefel über die Füße zu streifen, wobei ihr ein stechender Schmerz durch den Kopf schoss. »Ahhh ... es ist mir gleich, ob es wehtut. Ich muss jetzt gehen.«

Er trat vor sie und nahm ihre beiden Hände in seine. »Es tut mir leid, Lily. Aber du wirst nirgendwo hingehen. Du wirst meine Frau, und wir werden hier bis an unser Lebensende glücklich sein, mit vielen Kindern um uns herum. Ich habe mir große Mühe gegeben, dieses Häuschen mit allem auszustatten, was du dir nur wünschen kannst: weiche Leinen, warme Felle, einem großen Kamin für den Winter und zahlreichen Wandteppichen. Schau dir nur all das Holz an, das ich gehackt habe, damit du es warm hast.« Er zeigte auf eine Truhe, die auf einer Seite des Bettes zu sehen war. »Ich habe sogar schöne Gewänder und Nachthemden für dich machen lassen. Du wirst sehen. Wir werden bis in alle Ewigkeit glücklich sein.«

Lily sah ihn aus schmalen Augen an und fragte sich, was wohl geschehen sein musste, um ihn so zu verwirren. »Ich werde dich nicht heiraten, Cormag Buchan. Ich gehöre Kyle Maule, und ich werde jetzt gehen.« Sie versuchte, ihn beiseite zu schieben, aber er war zu groß für ihre zierliche Gestalt.

Stattdessen stieß er sie auf das Bett und beugte sich über sie, wobei er sich auf die Ellbogen stützte, während er ihr in die Augen sah. »Du hast mich nicht verstanden. Ich liebe dich, und du wirst lernen, meine Liebe zu erwidern. Kyle hat einen großen Fehler gemacht, und jetzt wirst du mir gehören.«

Lily gab sich alle Mühe, um nicht zu weinen.

»Meine Liebste, warum hast du dein Haar abgeschnitten? Es war das allerschönste Haar. Als ich feststellte, dass du deine Locken abgetrennt hattest, war ich über alle Maßen bestürzt.«

»Dann lass mich gehen. Mir gefällt mein kurzes Haar.«

»Nein, dein Haar wird wieder wachsen. Ich kann warten.« Er beugte sich herab und gab ihr einen keuschen Kuss auf die Lippen. »Du bist für immer mein.«

***

Kyle musste nicht weit reiten, ehe er auf Logan und Molly stieß. »Ist mit Molly alles in Ordnung?«

Logan hatte Molly vor sich auf sein Pferd gesetzt. »Ich habe meine Krieger vorausgeschickt. Molly fühlt sich nicht wohl, und ihre Erinnerung ist noch nicht zurückgekehrt. Ich lasse sie bei Gwyneth, aber reite weiter, und ich werde dich einholen.«

Kyle spornte sein Pferd an, doch im letzten Moment schrie Molly ihm etwas zu. »Kyle, ich besinne mich auf etwas.«

Er parierte sein Pferd und drehte sich, um sie anzuschauen. »Was ist es?«

»Cormag. Es war Cormag Buchans Stimme, die ich gehört habe, kurz bevor ich einen Schlag auf den Kopf bekam, da bin ich sicher.«

Kyle würde den Bastard umbringen.

***

Lily hatte lange nachgedacht, ehe sie sich zu ihrer vorteilhaftesten Vorgehensweise entschied. Sie würde vorgeben, ihn zu akzeptieren. Es wäre weitaus leichter, mit Cormag fertigzuwerden, wenn er ihr vertraute. Und tatsächlich hatte sie ihn überzeugt, ihr etwas Freiraum zu gewähren, indem sie darauf bestand, wegen ihrer Kopfschmerzen schlafen zu müssen. Er hatte sie in der Kammer allein gelassen und die Tür hinter sich geschlossen.

Sie kniff sich in die Wangen und strich sich das Gewand glatt, ehe sie zur Tür hinüberging, die sie allerdings von der Außenseite verriegelt vorfand.

»Cormag, ich bin hungrig. Darf ich herauskommen und mich nach etwas Essbaren umsehen?« Ihr war so übel, dass sie das Gefühl hatte, sich jeden Moment über ihre Stiefel erbrechen zu müssen, doch sie bediente sich ihrer süßesten Stimme und setzte ihr schönstes Lächeln auf. Mit etwas Glück könnte sie ihren Drang noch ein wenig zügeln, bis sie ihr Erbrochenes auf seine Stiefel anstatt ihrer eigenen abladen konnte.

Sie hörte, wie der Riegel zurückgeschoben wurde, und in ihrem Bemühen, noch unschuldiger zu wirken, faltete sie die Hände vor sich. Sobald sie sein Gesicht durch die Tür spähen sah, meinte sie: »Guten Abend, Cormag. Darf ich bitte etwas zu essen haben?«

Cormag trat zurück und behielt sie argwöhnisch im Auge, als er die Tür ein Stück weiter aufmachte. »Versprichst du mir, nicht fortzulaufen?«

»Aye, das verspreche ich. In Wahrheit bin ich heute Abend viel zu müde, um zu fliehen. Es war eine anstrengende Reise für mich, und ich möchte bis spät in den Morgen schlafen. Aber vorher muss ich das Grummeln in meinem Bauch beschwichtigen.«

Cormag trat einen Schritt zurück, um ihr den Weg freizumachen, damit sie die Kammer verlassen konnte. Sie begab sich in den Hauptraum. An einer Wand befand sich eine große Feuerstelle mit zwei Stühlen und einem kleinen Tisch davor. Es gab viele Kochutensilien und darunter auch mehrere Messer. Es gab mit Trockenblumen gefüllte Vasen und auf den Stühlen lagen bestickte Kissen.

Als sie auf einen der Stühle vor der Feuerstelle zuging, achtete sie mit Absicht darauf, alles um sich herum in Augenschein zu nehmen. »Donnerwetter, das ist aber schön, Cormag. Wem gehört dieses Häuschen?« Sie setzte sich auf den Stuhl und faltete die Hände in ihrem Schoß.

Die Stirn weiterhin gerunzelt, schritt er zu dem Topf hinüber, der über der Feuerstelle hing, um ihr eine Schale mit Eintopf aufzufüllen, die er dann auf dem Tisch neben ihr abstellte. »Ich habe all dies vorbereitet, Lily. Ich habe das alles eingerichtet, seit ich das Land der Ramsays verlassen hatte. Ich wusste damals, dass du mich liebtest, so wie ich dich liebe. Obwohl es eine schwierige Aufgabe war, von meinem Vater fortzukommen, um all das für dich auszustatten. Gefällt es dir?«

»Du hast eine großartige Leistung vollbracht. Es ist sehr gemütlich hier. Darf ich jetzt essen?«

Cormag nickte, während er eine zweite Schale für sich selbst füllte. »Aye. Das ist Wildschweineintopf. Ich habe ihn extra für dich gekocht. Es ist kein Getreide drin, da ich weiß, dass du es nicht essen darfst. Ich war sehr vorsichtig.«

Lily nahm einen Bissen und hatte zu kämpfen, den grässlich schmeckenden Fraß nicht quer durchs Zimmer zu spucken. Sie zwang sich zu schlucken und ermahnte sich, dass sie all ihre Kraft brauchen würde, um diesem törichten Mann zu entfliehen.

Sie aß jeden Bissen des widerlichen Eintopfs auf, ehe sie aufstand, die Arme über den Kopf reckte und gähnte. »Darf ich wieder ins Bett gehen, bitte? Ich bin sehr erschöpft. Ich brauche meinen Schlaf. Meine Mama hat mir immer gesagt, ich bräuchte mehr Schlaf als die meisten anderen.«

Cormag umsorgte sie, indem er ihre Schale zur Waschschüssel brachte, und dann half er ihr in die angrenzende Kammer, als sei sie eine Invalide. »Lily, ich bringe dir das schöne Nachthemd. Du darfst es heute Nacht tragen.« Er eilte zur Truhe und holte das dürftige Kleidungsstück hervor, das er aufs Bett legte.

Bislang war alles nach Lilys Plan verlaufen. Es gab nur ein Problem – sie wusste, sie würde das Undenkbare tun müssen.

Cormag nickte ihr zu, wobei seine Wangen rosa anliefen, ehe er den Raum verließ und die Tür hinter sich verriegelte. Aye, es gab nur einen Weg, wie sie sich aus seiner Gewalt befreien konnte. Zumindest war es schon dunkel. Sie zog das Nachthemd an, doch sie behielt ihr Gewand in der Nähe, damit sie es später über den dünnen Stoff ziehen konnte. Sie fand einen kleinen Beutel, den sie unter dem Bett versteckte, und dann stieg sie ins Bett und rückte ihr Nachthemd unter den Fellen in Position.

Lieber Gott, bitte hilf mir, das durchzustehen.

Nachdem sie ein paar Augenblicke gewartet hatte, schöpfte sie seufzend Kraft und rief dann ihrem Entführer zu: »Cormag, es ist kalt hier drin. Willst du mich nicht wärmen?«

Sie konnte hören, wie er sich auf der anderen Türseite an dem Holzriegel zu schaffen machte. Bei seinem Eintreten schaute er Lily mit großen Augen an. »Du möchtest von mit warm gehalten werden?«

»Aye, aber mein Kopf tut von dem Schlag weh, den du mir vorhin versetzt hast, also hoffe ich, dass du ein Mädchen mit Schmerzen nicht ausnutzt.« Sie sah ihn mit flatternden Augenlidern an und dann schlug sie den Blick auf ihre im Schoß gefalteten Hände nieder.

Cormag kam herein und stolperte über seine eigenen Füße, ehe er sich die Stiefel auszog und sie in eine der Ecken schleuderte. »Lily, meine süße Lily. Ich werde alles tun, was du verlangst. Ich möchte dich einfach nur in meinen Armen halten.«

Sie lehnte sich an das Kissen zurück. »Du weißt, wie schüchtern ich bin, Cormag. Bitte lösche die Talgkerze und komm her, um mich zu wärmen.« Sie schloss die Augen und wartete betend, dass er ihrer Bitte Folge leisten würde.

Als er neben sie ins Bett stieg, tat sie ihr Bestes, um nicht zu würgen. Der Kerl brauchte dringend ein Bad. Sie machte die Augen zu und dachte an Kyle, die Liebe ihres Lebens, und wie angenehm sein Duft auf sie wirkte. Wie sehr sie hoffte, dass er dort draußen auf der Suche nach ihr war. Sie drehte sich von Cormag weg, als er sich an sie schmiegte, aber er respektierte ihre Bitte – er berührte sie nicht auf unziemliche Weise. Das war notwendig, erinnerte sie sich. Er musste glauben, ihr vertrauen zu können. Obwohl es sie anwiderte, ihn zu berühren, tätschelte sie sogar seine Hand, die er um ihre Mitte geschlungen hatte.

Viel später schlief Cormag endlich ein, nachdem er einige Male gehustet und die Hand nach ihr ausgestreckt hatte. Sein leises Schnarchen war recht gleichmäßig. Jedes Mal, wenn er sich im Schlaf bewegte, gelang es ihr, sich ein wenig weiter von ihm zu entfernen. Dann stieß er ein lautes Schnarchen aus, wobei er sich auf den Rücken drehte, und sie nutzte den Moment, um aus dem Bett zu schlüpfen. Mit angehaltenem Atem blieb sie still daneben stehen und wartete.

Nachdem ein paar Minuten verstrichen waren, ohne dass er sich gerührt hatte, streifte sie ihr Gewand über das Nachthemd, nahm ihre Stiefel und den Beutel unter dem Bett hervor und schlich auf Zehenspitzen in den Hauptraum, wobei sie dankbar war, dass er die Tür zum Schlafzimmer nicht geschlossen hatte. Sie drückte die Tür hinter sich fest zu und schob den Riegel vor. Dann zog sie ihre Stiefel und den Umhang an. Neben einem Brocken gekochtem Fleisch und zwei Haferfladen nahm sie noch die beiden Messer vom Tisch, ehe sie zur Eingangstür hinausschlich.

Sobald sie im Freien war, rannte Lily – in der Hoffnung, schon ganz weit weg zu sein, ehe er sie vermisste – so schnell los, wie ihre kleinen Beine es zuließen und schlängelte sich zwischen Bäumen und Büschen hindurch. Unglücklicherweise hatte sie nicht die geringste Vorstellung, in welche Richtung sie laufen sollte. Sie konnte nur ihrem Bauchgefühl folgen und fortwährend beten, dass Kyle sie finden würde, ehe Cormag aufwachte und ihre Verfolgung aufnahm.


Kapitel Siebzehn

Letztendlich hatte Kyle die anderen Krieger eingeholt, die am Ufer eines kleinen Baches standen. Zum Teufel, hoffentlich hatten sie nichts Schlimmes entdeckt.

Er holte tief Luft und blieb neben ihnen stehen. »Was ist los?«

Der Mann sah zu Kyle auf. »Wir haben ihre Spur im Bach verloren.«

»Sie müssen ihn überquert haben.«

»Wir können die Fährte auf der anderen Seite nicht finden. Es scheint, als hätte er sich ein stückweit durch den Bach fortbewegt, um uns abzuhängen. Es hat geklappt.«

»Es gibt nur zwei Richtungen, entweder stromaufwärts oder abwärts. Ihr nehmt eure Krieger und sucht stromaufwärts, und ich nehme diese Richtung.«

Die Krieger nickten zustimmend, aber Kyle wartete nicht auf eine Erwiderung von ihnen. Er war bereits auf seinem Weg den Bach entlang. Er konnte es sich nicht leisten, abzuwarten und Konversation zu betreiben.

***

Lily rannte und rannte, bis sie nicht mehr konnte. Sie wünschte, sie hätte einen Trinkschlauch mitgenommen, doch daran hatte sie nicht gedacht. Sie würde eine schöne Kriegerin abgeben. An einen Baum gelehnt, nahm sie ihre Umgebung in Augenschein. Es war noch mitten in der Nacht, aber der Vollmond erhellte ihr den Weg ein wenig. Als sich ihr Atem beruhigte, hielt sie still und lauschte, denn sie war sich sicher, dass sie etwas Ungewöhnliches gehört hatte.

Oh, wie sehr sie sich wünschte, ihr wäre das nicht passiert. Sie wollte in der Dunkelheit nicht allein in einem fremden Gebiet um ihr Überleben kämpfen. Molly oder Sorcha würden wissen, was zu tun wäre, doch sie besaß keinerlei Fähigkeiten, die ihr hier draußen in der Wildnis nützlich sein könnten. Aus Sorge, es könnte eine Schlange oder ein gefährliches Tier sein, hielt sie die Luft an, um festzustellen, ob das Geräusch anhielt. Es wiederholte sich und es klang wie ein entferntes Wimmern, ein schwacher Hilfeschrei.

Ihr Mangel an Befähigung holte sie wieder einmal ein. Sie hätte den Lehren ihrer Mutter mehr Beachtung schenken sollen. Doch sie konnte nur singen und herumwirbeln und die Leute zum Lächeln bringen. Wenn jemand oder etwas hier draußen war und Schmerzen litt, konnte sie rein gar nichts tun, um zu helfen. Sie besaß keinerlei Kenntnisse auf diesem Gebiet. Lily wünschte, sie könnte einfach weggehen, aber diese Schmerzensschreie konnte sie nicht unbeachtet lassen.

Sie schlich sich in die Richtung des Geräusches und als sie den Urheber der Schreie aufspürte, machte sie große Augen. Es war ein Wolf, der eingeklemmt unter einem umgestürzten Baum lag und sich nicht rühren konnte. Lily trat näher heran, um die Situation des armen Tieres eingehender in Augenschein zu nehmen. Der Baum schien von einem Blitz getroffen worden zu sein, was bedeutete, dass sich der Unfall vor einiger Zeit ereignet haben musste, da es am vergangenen Tag keinerlei Gewitter gegeben hatte.

Sie wagte sich näher an den Wolf heran und setzte sich aber weit genug weg, um außerhalb seiner Reichweite zu bleiben.

»Oh, was bist du doch für eine Schönheit, Herr Wolf. Deine Augen sind die schönsten, die ich je gesehen habe.« Sie streckte die Hand aus, um ihn zu streicheln, doch er knurrte sie an, sodass ihre Hand vor Schreck zurückzuckte.

»Hmmm. Meiner Vermutung nach, bist du schon eine ganze Weile hier, also musst du ziemlich hungrig sein. Ich habe keine Lust, deine nächste Mahlzeit zu werden.« Sie umrundete den Baum, um herauszufinden, ob sie ihn bewegen konnte, und auf ihrem Rundgang stieß sie auf einen langen abgebrochenen Ast. »Ich glaube, ich kann dich befreien, aber woher weiß ich, dass du mich nicht angreifen wirst, sobald du erlöst bist?«

Sie dachte einen Moment lang über dieses Dilemma nach, dann kehrte sie zu ihrem Sack zurück und holte den großen Brocken gekochten Fleisches heraus, den sie von Cormags Tisch genommen hatte. Sie betrachtete ihn eine Weile, um dann ihren Entschluss zu verkünden: »Herr Wolf, ich bin der Ansicht, du brauchst dies mehr als ich.«

Vorsichtig hielt sie dem Wolf das Fleisch hin, und er schnappte es aus ihrer Hand, um es gierig zu kauen, als hätte er seit Tagen nichts mehr gefressen. Lily glaubte an die angeborene Gutherzigkeit der Tiere, und hatte alle Hoffnung, dass er nicht auf sie losgehen würde, wenn sein Bauch voll – oder zumindest teilweise voll – wäre. Er würde sie nicht umbringen, wenn sie seine Retterin wäre. Oder würde er das doch tun? Sie beäugte ihn aufmerksam und entschied, dass sie ihm schon vertrauen müsste, also ließ sie ihm Zeit, sein kleines Mahl zu beenden, bevor sie tat, was sie tun musste. Sobald er fertig war, meinte sie: »Ich denke, es ist an der Zeit, einen Versuch zu unternehmen, dich zu befreien, Herr Wolf. Versprich mir bitte, mich nicht anzugreifen, wenn ich dich erlöse.«

Der Wolf behielt den Blick unverwandt auf Lily gerichtet, was sie ein bisschen aus der Ruhe brachte, doch sie gehörte nicht zu den Menschen, die einfach fortgehen und eine von Gottes kostbaren Kreaturen sterben lassen konnte. Sie wusste, was sie zu tun hatte. Summend überspielte sie ihre Angst und ging zu dem Baum hinüber, den sie weit genug anzuheben versuchte, sodass der Wolf darunter hervorkriechen konnte, aber sie konnte das Gewicht nicht bewegen.

»Hmmm ... es scheint, als bräuchte ich Kyles muskulöse Arme, doch ich habe keine.« Sie machte den großen Ast ausfindig, den sie sich genommen hatte, und trat dichter heran, um auszuprobieren, ob sie ihn auf irgendeine Weise als Hebel benutzen konnte, um den Wolf aus seiner Falle befreien. Ohne es zu merken, war sie nahe genug an den Wolf herangekommen, dass er sich zu ihr reckte.

Vor lauter Schreck zuckte sie zurück, doch dann kicherte sie.

Der Wolf hatte an ihr geleckt.

»Ich hoffe, ich schmecke nicht sehr gut für dich, aber du bist eines von Gottes allerschönsten Geschöpfen, also werde ich tun, was ich kann, um dich zu befreien.« Sie machte sich an ihre Aufgabe und schob den Ast unter den Baumstamm, damit er ihr als Hebel diente, und dann drückte sie ihn, so fest sie nur konnte, nach unten.

Anfangs passierte gar nichts, aber kurz bevor sie schon aufgeben wollte, bewegte sich der Baum ein wenig und es war gerade genug für den Wolf, um sich zu befreien.

Lily ließ den Ast los und der Baum sank wieder an seinen Platz zurück. Sie sprang in die Luft und klatschte dabei in die Hände, als sie zusah, wie der Wolf einen kleinen Bereich um den Baum abschritt, wobei er mehrere Male ins Taumeln geriet und hinfiel, ehe er sich erneut aufrichtete. Sobald seine Bewegungen besser wurden, machte er sich davon, um aller Wahrscheinlichkeit nach, sein Rudel zu finden, doch dann blieb er noch einmal stehen, drehte sich zu ihr um und schaute sie mit einem sehr konzentrierten Blick an. Lily setzte sich auf den umgestürzten Baum und wartete ab, um zu sehen, was das Tier tun würde. Sie wusste, sie war hilflos, falls er sie angreifen wollte.

Er war eine gewaltige Bestie, muskulös und größer als jeder andere Wolf, den sie je aus der Ferne gesehen hatte. Er kroch auf sie zu, bis er etwa einen Schritt vor ihr stehen blieb, und das war nah genug für sie, um seine eindrucksvollen blauen Augen zu erkennen.

»Ich denke, du musst einen Namen haben, Herr Wolf. Hmmm. Erlaube mir, einen Augenblick darüber nachzudenken.« Sie tippte sich mit einem Finger an die Unterlippe, während sie den Blick in den sternenübersäten Himmel richtete. »Mondstrahl. So nenne ich dich. Mondstrahl, fühlst du dich wohl? Sicherlich ist dein Rudel nicht weit entfernt.« Sie kicherte. »Sag ihnen bitte, sie sollen mich nicht angreifen.«

Mondstrahl rührte sich nicht, sondern schaute sie nur an und nahm ihren Geruch auf. »Du kannst gewiss riechen, dass ich keine Bedrohung für dich bin, Mondstrahl. Bist du gekommen, um mir für deine Befreiung zu danken?« Da sie nicht wusste, was sie anderes tun sollte, breitete sie die Arme für ihn aus und meinte: »Du möchtest deine Dankbarkeit ausdrücken, ist es nicht so? Nun, dann komm, und ich nehme dich im Gegenzug fest in die Arme. Durch eine Umarmung wird dein Tag viel besser.«

Der Wolf zauderte, aber dann schmiegte er sich in ihre Arme und leckte ihr die Wange. Sie kicherte und schlang die Arme um seinen Hals, doch dann erinnerte sie sich an ihr Vorhaben.

»Es war schön, dich kennenzulernen, Mondstrahl, das gebe ich zu, aber es ist Zeit, mich wieder auf den Weg zu machen. Ich muss den Mann meiner Träume finden, Kyle Maule. Wenn du mich begleiten willst, kannst du das gerne tun.«

Zu ihrer Überraschung und Freude folgte ihr das Tier gleich hinterher – und humpelte mit –, als sie loszog. Kurz vor der Morgendämmerung, war ihre Kehle durch den Mangel an Trinkwasser derart trocken, dass sie zum Husten und Schniefen stehenbleiben musste. Mondstrahl überholte sie, also winkte Lily ihm zum Abschied zu, da sie keine Worte hervorbringen konnte. Zu ihrer Überraschung blieb er in einiger Entfernung stehen und drehte sich, um sie anzuschauen, als ob er sie auffordern wollte, ihm zu folgen.

Lily folgte ihm hinterher, und Mondstrahl führte sie zu einem Bach mit einem kleinen Wasserfall, der Lily genügte, ihre Hände unter das kühle Nass zu halten und es über ihr Gesicht fließen zu lassen, ehe sie davon trank. Neben ihr trank Mondstrahl, bis sein Durst gestillt war, ehe sie ihren Weg fortsetzten.

Das geschah allerdings nicht, ehe Lily ihm nicht noch einmal mit einer Umarmung gedankt hatte, weil er sie zum Wasser geführt hatte. »So, Mondstrahl. Ich habe dir geholfen und du hast mir geholfen. Vielen Dank an dich. Wenn du dein Rudel suchen möchtest, verstehe ich das vollkommen.«

Sie hätte schwören können, dass Mondstrahl geschnaubt hatte.

***

Kyle bewegte sich stromabwärts und fand, was er zu finden gehofft hatte – die Spuren dreier Pferde. Er folgte ihnen ein kurzes Wegstück, nur um dann völlig durcheinander zu geraten. Die Spuren teilten sich und ein Pferd hatte eine vollkommen andere Richtung eingeschlagen als die anderen beiden. Die Spuren waren unterschiedlich, und er studierte sie für einen Augenblick.

»Nein«, flüsterte Kyle zu sich, als ihm endlich die Bedeutung des Unterschieds aufging. Die Spuren des einzelnen Pferdes waren tiefer als die anderen beiden. »Diese Spuren sind tiefer, weil zwei Menschen auf dem Pferd ritten – Cormag und Lily. Diese Richtung werde ich einschlagen.«

Kyle schnippte mit den Zügeln und donnerte in die Richtung los, die das einzelne Pferd genommen hatte. Cormag war mit seiner Geliebten allein. Schreckliche Gedanken nahmen in seinem Verstand Gestalt an. Zweifelsohne war der Bursche im Besitz eines Schwertes, aber wäre er wirklich in der Lage, Wildschweine oder Wölfe abzuwehren, sollte es dazu kommen? Selbst wenn sie ihr Ziel unbeschadet erreichten, wäre Lily der Gnade des Burschen ausgeliefert ...

Kyle ritt, bis die Dunkelheit hereinbrach und noch bis in die Nacht hinein. Er hatte jedes, in Frage kommende Szenario überdacht, doch darunter war keines, das Gutes verhieß. Er vergötterte seine Lily, aber sie war keine Kämpferin, und das beunruhigte ihn mehr, als ihm lieb war. Ihm kam in den Sinn, wie Heather ihrem Angreifer die Waffe in den Rücken gestochen hatte und er daraufhin so langsam geworden war, dass Torrian ihn hatte erledigen können. Er dachte an Heather, Molly und Sorcha, die alle geschickt genug mit Pfeil und Bogen umgehen konnten, um zu töten. Lily war zu lieb, um so etwas zu tun. Er bezweifelte, dass sie jemanden vom Fleck weg umbringen könnte.

Dann kam ihm ein tröstlicher Gedanke. Lily war eine Kämpferin, aber nicht mit einem Schwert oder Pfeil und Bogen. Hatte sie als Kleinkind nicht ihre Mutter verloren und gegen eine schreckliche Krankheit gekämpft?

Ja, die Frau, die er liebte, würde kämpfen, aber auf ihre eigene Art und Weise. Er hatte etwas aus dem Augenwinkel erspäht, und eine Stimme in seinem Kopf raunte ihm zu, umzukehren. In einem Wäldchen verborgen lag ein Häuschen. Er stieg von seinem Pferd ab und warf die Zügel über einen Ast. Nachdem er einen Moment innegehalten und die Situation eingeschätzt hatte, zückte er sein Schwert und näherte sich der Hütte. Eine Auffälligkeit schlug ihm wie eine Faust in den Magen.

Die Hütte war zu still.

Als er außen um das Häuschen herumschlich, stellte er fest, dass im Augenblick kein Feuer im Kamin loderte. Ein erleichtertes Seufzen entfuhr ihm, als er zum Fenster hineinspähte.

Das Häuschen schien verwaist zu sein. Er schob sein Schwert in die Scheide und trat ein, um zu sehen, ob er irgendwelche Anhaltspunkte entdecken konnte. Ihn überraschte, was er im Hauptraum vorfand. Die Hütte war sauber und aufgeräumt. Es befand sich reichlich Holz auf einem Stapel neben der Feuerstelle, und auf der Anrichte lagen frisches Brot und Obst. Er betrat die zweite Kammer, die genauso leer war, gleichwohl es auch hier eindeutig war, dass jemand dort gewesen war. Auf dem Weg nach draußen bemerkte er etwas inmitten der Binsen auf dem Boden. Er bückte sich, um es aufzuheben, und als Allererstes hielt er es an seine Nase.

Es war ein Band, und es roch genau wie seine Lily.

Sie war garantiert hier gewesen.

***

Lily und Mondstrahl wanderten noch eine ganze Weile weiter. Sie hatte erwartet, Geräusche von Cormag zu hören, die andeuteten, dass er ihr folgte, aber bislang war sie ihm ausgewichen. Doch ein Blick zum Himmel reichte ihr aus, um sie wissen zu lassen, dass ihre Schwierigkeiten längst nicht ausgestanden waren.

»Mondstrahl, schau dir diese dunklen Wolken an, die da herannahen. Wie werden bis auf die Knochen nass werden. Kannst du uns nicht ein Versteck suchen, wo wir warten können, bis der Sturm vorüberzieht?« Der Morgen brach fast über ihr an, aber die Gewitterwolken schirmten die Sonne ab. Sie wusste, was kommen würde, und so sehr sie die Natur auch liebte, hegte sie keinerlei Wunsch, inmitten eines Gewittersturms durch den Wald zu laufen. Wohin konnten sie nur gehen?

Fieberhaft nach einer Höhle oder einem alten, verwaisten Häuschen Ausschau haltend, beschleunigte sie ihre Schritte so sehr, bis sie durch die Bäume stürmte.

Ein urplötzlicher Lichtblitz ließ den Himmel aufleuchten und veranlasste Lily, vor Schreck aufzuschreien und einen Satz zu machen. Wie sehr sie sich nach ihrem Vater sehnte, damit er sie beschützte. Sie rannte blindlings los, bis ein kurzes Aufheulen sie mitten im Lauf stehen bleiben ließ. Mondstrahl hatte sich vor sie hingesetzt, und wartete darauf, sie in Sicherheit zu führen – oder so hoffte sie zumindest. Sie folgte Mondstrahl, der sie durch ein Dickicht führte, das mit jedem Schritt dichter und verwachsener wurde. Von krachenden Donnern gefolgte Lichtblitze zerrissen die Luft und brachten Lily dazu, mit fest um sich geschlungenen Armen, nahezu blindlings weiter zu hasten. Oh, wie sehr sie hoffte, dass Mondstrahl ihr half. Würde sie je einen Weg hier heraus finden?

Ihr Umhang und ihre Haube waren so nass, dass sie hilflos zu bibbern begann, während Mondstrahl sie einen kleinen Hügel hinaufführte. Wegen des feuchten Mooses und der Steine war es schlüpfrig, doch Lily klammerte sich an die Felsen am Rande des schmalen Hohlwegs, bis sie oben angekommen war. Dort wartete Mondstrahl auf sie und er stupste sie vorsichtig an die Hand, als sie bei ihm ankam. Sie richtete den Blick starr geradeaus und sah nun auf den Eingang einer Höhle, der von einem großen Felsen vom Wald verborgen war.

Sobald sie im Inneren war, flammte der Himmel in einem Gewitter aus Blitzen auf, als wolle er sie davor warnen, was kommen würde. Mondstrahl schüttelte sein Fell dreimal, um die durchnässenden Regentropfen abzuschütteln. Lily warf den Beutel beiseite, um ihren Umhang abzunehmen, nur um festzustellen, dass ihr Gewand ebenfalls teilweise durchnässt war. Sie zog es aus, womit sie nur noch das Nachthemd trug, das Cormag ihr gegeben hatte. Wenn sie es auch am liebsten in Fetzen gerissen hätte, bildete es im Augenblick ihren einzigen Schutz gegen die Elemente. Froh, in der Höhle zu sein, war diese dennoch kalt und aus hartem Fels, ohne irgendetwas, das ihr Wärme spenden könnte.

Sie hängte ihren Umhang über einen hohen Stein in der Wand und dann wandte sie sich ihrem Gewand zu. Sie faltete es, sodass der trockenste Teil an der Oberseite war. Dann legte sie sich auf den Stein, und bettete ihren Kopf auf dem feuchten Gewand. So sehr sie es auch versuchte, konnte sie das leise Schluchzen und Schaudern nicht unterdrücken, das ihren Leib durchschüttelte. Mondstrahl legte sich ihr gegenüber nieder und seine Nase ruhte auf ihrer Hand. Als ihr Weinen verebbte, winselte Mondstrahl kurz und stupste ihre Hand an, ehe er sich zum hinteren Teil der Höhle umwendete und stehen blieb, um zu sehen, ob sie ihm folgte. Als sie sich nicht rührte, stupste er sie ein bisschen fester, sodass sie schließlich aufstand, um herauszufinden, was er von ihr wollte.

Er führte sie zum hinteren Teil der Höhle, und einen finsteren Irrweg entlang, dem sie nie von selbst gefolgt wäre, doch Mondstrahls ruhige Atmung besänftigte sie genügend, um das Risiko einzugehen. Die Höhle wurde heller und sie fand sich in einem großen Gewölbe wieder – von einem schmalen Lichtstrahl erhellt, der durch eine Öffnung an der Oberseite einfiel. Der Wolf begab sich zur Mitte der Höhle, um sich dort zu setzen und darauf zu warten, dass Lily zu ihm kam.

»Mondstrahl, ich verstehe nicht, was du mir zu sagen versuchst. Aye, es ist ein bisschen wärmer hier, aber ich zittere immer noch.« Mondstrahl blieb unbeweglich an seinem Platz sitzen und ließ die Zunge heraushängen, als ob er auf sie wartete. Er jaulte ihr kurz zu, aber sie konnte sich nicht vorstellen, was er ihr zu sagen versuchte. Sie wartete, bis ihre Augen sich an das schwache Licht im Gewölbe gewöhnt hatten und dann machte sie große Augen. Wasser? Handelte es sich um ein kleines Becken, was sie da erblickte? Sie kam heran und ließ sich neben ihrem Freund auf die Knie, um die Kälte des Wassers zu fühlen.

Aber es war nicht kalt, sondern recht warm. Als sie die Hand in die warme Quelle tauchte, stieß sie einen kleinen Freudenschrei aus. Sie zog die Hand zurück, um sich über Mondstrahl zu beugen und ihn in die Arme zu schließen. »Vielen Dank, Mondstrahl. Das ist genau das, was ich jetzt brauche.«

Sie streifte ihr Nachthemd ab und legte es auf einen Felsen in der Nähe. Mondstrahl führte sie um das Becken herum auf die Hinterseite, an der ein kleiner Vorsprung über das Wasser ragte. Es war die ideale Stelle, um sich zu setzen und ihre Füße in das Becken zu tauchen. Sie senkte beide Füße in das Wasser und schwelgte in der Wärme, die daraus aufstieg. Dann schöpfte sie sich, nach vorn gelehnt, Wasser über die Schultern, um sich zu wärmen und genoss jeden Augenblick. Der Wolf bewegte sich zur Wasserkante hinüber und hielt sein Gesicht an die Wasseroberfläche, um zu trinken, und anschließend Lilys Arm zu lecken, bis sie kicherte und ihm einen Kuss auf den Schädel gab.

»Oh, Mondstrahl, ich liebe dich so sehr. Ich hoffe, du wirst für immer bei mir bleiben.«

Er ließ sich auf dem Steinboden nieder und legte den Kopf dabei neben Lilys Arm. Nach einem herrlichen Bad kletterte Lily aus dem Wasser und ging umher, bis ihre Haut getrocknet war, denn sie wollte ihr Nachthemd nicht befeuchten. Sobald sie angezogen war, kehrte sie zum Eingang der Höhle zurück. Draußen vor ihrem Unterschlupf tobte der Sturm in all seiner Herrlichkeit weiter.

Wie sollte Kyle sie in diesem Chaos finden? Sie konnte sich nicht vorstellen, jemanden in diesem Sturm zu suchen. Onkel Logan war einer der besten Fährtenleser in diesem Land, doch dieser Sturm würde all ihre Spuren fortspülen. Wie könnten sie sie finden?

Sie hoffte, dass dies auch für Cormag eine Unterbrechung seiner Verfolgung bedeutete, bis das Unwetter abgeklungen war. Falls Cormag es schaffen sollte, sie in dieser Höhle aufzuspüren, dann hoffte sie, dass Mondstrahl sie verteidigen würde. Sie zog sich wieder in den hinteren Teil der Höhle zurück, denn sie war vollkommen erschöpft und nur mit ihrem Nachthemd bekleidet, schlief sie auf einem Teil ihres Gewands ein, das inzwischen trocken war. Mondstrahl hielt am Eingang der Höhle Wache.

Viel später fand Lily sich an dem alten Ort wieder, den sie so fürchtete.

In den Bäumen.

Wieder einmal war sie an den Baum gebunden – ein hilfloses, verlorenes und einsames Kind. Als sie mit einem Schrei erwachte, schlang sie die Arme um sich. Es war ein hässlicher Traum, aber sie wusste, warum er sie wieder geplagt hatte.

Im Augenblick war sie genauso allein und verloren, wie sie damals gewesen war. Ihr schlimmster Albtraum war Wirklichkeit geworden.

Aber nein, sie war nicht allein. Mondstrahl hatte sich an sie geschmiegt, um ihr seine Wärme zu spenden und sie war vom daraus resultierenden Trost überrascht. Mit den Fingern fuhr sie durch sein weiches Fell und er hob den Kopf, um sie zu lecken und sich auf den Rücken zu rollen. Das Prasseln des starken Regens hallte weiterhin durch die Höhle, doch der Gewittersturm hatte sich gelegt.

Die Sonne war herausgekommen, also trat sie an den Eingang, um hinauszuschauen, doch es gab kein Anzeichen von irgendjemandem, der zu ihrer Rettung kam. Sie stand am Eingang der Höhle und brach in Schluchzen aus.

»Kyle, Kyle, bitte rette mich!«, rief sie.

Sie weinte und weinte, bis sie keine Tränen mehr hatte.

Mondstrahlt heulte zu ihren Füßen.


Kapitel Achtzehn

Kyles Zuversicht schwand. Wo um alles in der Welt konnte Lily nur stecken? Er hatte die komplette Gegend abgesucht und war den Spuren des Pferdes gefolgt, auf die er bei Verlassen des Häuschens gestoßen war, aber sie waren im Nichts verlaufen, und wieder hatte er die Fährte am Bach verloren. Dieses Pferd hatte andere Spuren hinterlassen und er ging davon aus, dass es nur einen Reiter, anstatt zwei getragen hatte.

Wenn dem so war und das Pferd Cormag trug, wo zur Hölle war dann Lily? Er ging alles durch, was er von Quade und Logan, Seamus und Mungo und all seinen Lehrern, über das Fährtenlesen gelernt hatte, denen er im Laufe der Jahre zugehört hatte.

Aufs Geratewohl probierte er eine andere Route. Seine Aufregung wuchs, als er frische Spuren fand, die er in diese Richtung nicht erwartet hatte. Er spornte sein Pferd an und brach durch die Büsche, um den einzelnen Reiter einzuholen. Überzeugt, dass es sich um Cormag handeln musste, legte er die Hand auf den Griff seines Schwerts um sicher zu sein, dass es leicht greifbar wäre. Wenn er den Mistkerl umbringen müsste, um herauszufinden, wo Lily war, würde er das ohne Zögern tun.

Die Zeit verging und ein Gewittersturm hatte sich in die Umgebung verlagert, der den Wald für ihn erhellte. Doch er war in einem solchen Aufruhr, dass er den auf ihn niederprasselnden Regen kaum wahrnahm.

Kyle konnte nur daran denken, was für einen Fehler er gemacht hatte, indem er seine Vermählung mit Lily hinausgezögert hatte. Was für ein Prachtexemplar von einem dämlichen Schwachkopf war er nur? Ihre Entführung hatte ihm die Tiefe seiner Liebe zu ihr vor Augen geführt. Er würde alles für sein Mädchen tun und sogar sein Leben für sie geben. Sie war der liebenswerteste Mensch im gesamten Land, eine Frau, die von Herzen immer großzügig, liebevoll, edel und gut war. All seine Prioritäten waren falsch gewesen. Aye, seine Arbeit als ein Krieger der Ramsays war wichtig, aber nicht so wichtig, wie der Ehemann und Beschützer für Lily von den Ramsays zu sein, dem wahren Stolz und der Freude ihres Clans. Aye, ihr Oberhaupt war der Mittelpunkt des Clans, aber Lily war dessen Herz und Seele.

Er liebte Lily und sie war seine Hauptsache – als seine Frau, als die Mutter seiner zukünftigen Kinder und als seine beste Freundin. Und er gelobte, dass er aufhören würde, ihre Hochzeit zu verschieben. Sie würden in dem Moment heiraten, in dem er sie fand – im Wald, zu Hause, es war einerlei, wo. Er würde sich zu Lily bekennen und sie so schnell wie möglich zu seiner Frau nehmen. 

Doch zuerst musste er sie finden. Lieber Gott, bitte hilf mir, Lily zu finden.

Der Regen prasselte noch immer vom Himmel herab, doch das Unwetter klarte allmählich auf. Es war unwichtig, denn er würde Cormag bei jedem Wetter aufspüren. Gleich vor ihm konnte er ein weiteres Pferd hören, das durch das Dickicht brach. Er schnippte mit den Zügeln seines Pferdes und trieb das Tier vorwärts.

Als er auf eine kleine Lichtung zuhielt, konnte Kyle erkennen, dass der Mann auf dem Pferd vor ihm tatsächlich Buchan war.

»Cormag, du Mistkerl! Wo ist Lily?«, brüllte er und holte zu dem Dreckskerl auf.

Cormag schielte über seine Schulter und gellte: »Wie soll ich wissen, wo Lily steckt? Sie ist deine Maid.«

Kyle gab ein Knurren zurück und ritt neben ihn. Er sprang von seinem Pferd, packte Cormag und riss ihn in einer einzigen Bewegung zu Boden. Mit seiner Faust traf er Cormag im Gesicht und der Magengrube, ehe der Mann eine Chance hatte, den Mund aufzumachen. »Wo ist sie? Ich habe dieses alberne Häuschen gefunden, das du für sie hergerichtet hast. Ich weiß, dass sie dort gewesen ist.«

»Aye, das stimmt«, spie Cormag. »Lily liebt mich. Sie will dich nicht. Ich habe sie zu dem Häuschen gebracht, weil sie dir fern sein wollte. Du hast sie abgewiesen, also ist sie in meine offenen Arme gelaufen. Sie liebt mich. Ich bin mit ihr in meinen Armen eingeschlafen.«

Kyle konnte die Worte nicht glauben, die Cormag da aus dem Mund kamen. Lügen. All das waren Lügen. Es mussten Lügen sein. Lily wäre nie freiwillig mit ihm gegangen.

»Schmutziger Lügner. Wenn sie dich lieben würde, wo ist sie dann?« Kyle versetzte ihm noch zwei Schläge und dann riss er ihn zu Boden. »Wo ist sie?«

Cormag verweigerte weiterhin eine Antwort, also setzte Kyle sich auf ihn und würgte seinen Hals. »Ich werde dich umbringen.«

Cormag quiekte. »Dann wirst du nie wissen, wo sie ist, nicht wahr?«

Kyle schlug ihm ins Gesicht und das Knacken unter seiner Faust verriet ihm, dass er dem Mistkerl gerade die Nase gebrochen hatte. »Wo ist sie?«

Buchan hielt kapitulierend die Hände hoch und bemühte sich, das aus seiner Nase strömende Blut zu stoppen. »Ich weiß es nicht. Sie hat sich mitten in der Nacht davongeschlichen. Ich bin ihr gefolgt – genau wie du. In dem Regen habe ich ihre Spur verloren.«

Ein Geräusch schallte vor ihnen durch den Wald, das er nicht erkannte. Er ließ den geschlagenen Cormag auf dem Boden liegen und erhob sich, um sich dem Geräusch zu nähern, wobei er eindringlich lauschte, denn er hoffte, es würde ihm einen Hinweis auf Lilys Aufenthaltsort liefern.

Ein Wolf. Das wehklagende Heulen eines Wolfs. Eine imaginäre Faust traf ihn mit voller Wucht in der Magengrube, bei der Vorstellung von Lily, die mit einem Rudel Wölfe allein in den Wäldern war. Er vernahm ein raschelndes Geräusch hinter sich und drehte den Kopf gerade noch rechtzeitig, um zu sehen, wie Cormag mit gezücktem Schwert, das auf seinen Bauch zielte, direkt auf ihn zustürzte.

Kyle reagierte im Bruchteil einer Sekunde und zog sein Schwert, das er in einem Bogen schwang und Cormags Bauch aufschlitzte. Cormag starrte ihn voller Verblüffung kurz an, ehe er auf dem Boden zusammensackte und das Leben aus seinem Körper wich.

Es war so rasch passiert. Cormag war tot, und er war auf seiner Suche nach Lily keinen Schritt weitergekommen. Kyle bestieg sein Pferd und ritt auf das Heulen des Wolfes zu, ohne zu wissen, wohin sonst er hätte reiten sollen. Als er seinen Weg durch den Wald zurücklegte, erreichte ihn noch ein weiteres Geräusch, und es war eines, das die Hoffnung in seinem Herzen aufblühen ließ.

Lily. Er konnte schwören, dass er Lilys Stimme vernahm, die seinen Namen schrie. Er ritt in diese Richtung, doch das Unterholz wurde zu dicht, also sprang er von seinem Pferd und band es an einen Baum, ehe er zu Fuß weiterlief. Er rannte zwischen Bäumen hindurch und obschon die schwingenden Äste ihn im Gesicht und den Seiten trafen, konnte er nicht stehen bleiben. Einmal hielt er kurz inne, um mit gellender Stimme zu schreien: »Lily, wo bist du? Ruf noch einmal.«

Wieder heulte der Wolf, also rannte er weiter zwischen den Bäumen entlang, um dann auf einer kleinen Lichtung in einem Hohlweg stehen zu bleiben. Er sah zu der Erhebung der übereinander gelagerten Steine über ihm auf und erklomm einen kleinen Berg auf seinem Weg, der auf das Geräusch zuführte, das er vorher gehört hatte. Wo zur Hölle konnte sie sein? Außer Steinen und Felsbrocken vor ihm, und Schatten von Bergen hinter ihm, war kein Anzeichen zu entdecken.

Er suchte die Gegend mit Blicken ab, als er erneut schrie: »Lily!« Er schrie derart laut, dass er beinahe gewürgt hätte.

Hinter einem Felsbrocken, der unter einem Gestrüpp zutage trat, kam der schönste Anblick hervor, den er je zu Gesicht bekommen hatte. Seine Lily.

»Lily, bist du wohlauf?« Er rannte auf sie zu, doch dann stoppte er abrupt ab, als ein Wolf an ihrer Seite erschien. Er hatte die Zähne leicht gefletscht, als Kyle näher rückte, und das Zähnefletschen wandelte sich in ein Knurren, als Kyle die Hand an den Griff seines Schwerts legte.

»Kyle, keine Sorge.«  

Sie streckte die Hand nach dem Wolf aus, um ihn zu streicheln und sein Herz klopfte ihm bis zum Hals. »Lily, sei vorsichtig!«

»Kyle, dies ist mein Freund Mondstrahl. Ich habe ihm das Leben gerettet und er hat meines gerettet. Komm. Er wird dir nichts tun.« Sie kraulte Mondstrahl weiter am Ohr, während Kyle ein paar zaghafte Schritte auf sie zuging.

Kyle war schockiert, zu sehen, wie die Bestie sich auf die Hinterbeine setzte und das Fletschen aus seinem Gesicht wich, als er sanft an Lilys Hand stieß.

Seine Lily hatte einen Wolf in der Wildnis gezähmt. Er erklomm den schlüpfrigen Abhang und klammerte sich an Felsen und Ranken, um sich aufrecht zu halten, und als er sie erreichte, nahm sie ihn an der Hand und führte ihn hinter den Felsen in eine Höhle. Sie warf sich ihm in die Arme, sobald sie aus dem Regen heraus waren.

»Du bist gekommen, um mich zu holen. Ich danke dir.«

»Natürlich bin ich gekommen, um dich zu holen. Ich liebe dich, Lily. Kannst du dir vorstellen, was für Sorgen ich mir gemacht habe? Ich habe das Häuschen gefunden und Cormag.«

Sie spielte mit den Falten seines Plaids, die sie wieder gerade zog und dann bürstete sie den Schmutz ab. »Vergiss nicht, dass Cormag noch immer dort draußen ist und uns wahrscheinlich finden wird, aber möglicherweise nicht, bis der Regen aufgehört hat.«

Er betrachtete die Frau, die er liebte und bemerkte, wie ihre Hände nicht zum Stillstand kamen und ihr Wortschwall trotz der Tatsache nicht langsamer wurde, dass sie kurz davor war, sich in Tränen aufzulösen. Er hielt ihre Hände still, ehe er ihr Gesicht umfasste. »Lily, Cormag ist tot. Er wird dich nie wieder belästigen. Er war der Mann auf der Wiese daheim und in Edinburgh. Es ist vorbei, aber es tut mir so leid, dass ich ihn nicht daran hindern konnte, dich zu rauben.«

Tränen flossen ihr die Wangen hinab, als sie zu ihm aufsah und ihre Unterlippe bebte.

»Ich liebe dich Lily. Willst du mich jetzt heiraten?«

»Ich liebe dich auch, aber ich glaube, das weißt du. Ich habe dich immer geliebt, sogar als wir noch Kinder waren. Aber wie können wir jetzt heiraten. Hier draußen?«

»Pater Rab kann uns trauen, sobald wir daheim sind, aber wir können es jetzt besiegeln. Es ist mir einerlei, dass dies keine übliche Vorgehensweise ist. Es kommt auf das an, was in unseren Herzen ist. Ich bekenne mich zu dir, Lily Ramsay. Ich werde dich immer lieben und beschützen.« Er senkte seine Hand auf ihre und drückte sie, als er auf ihre Antwort wartete.

»Oh, Kyle Maule. Ja, ich werde dich heiraten. Ich bekenne mich von ganzen Herzen zu dir. Du bist der Einzige für mich.«

Er nahm sein Messer hervor und brachte sich einen Schnitt im Daumen bei und dann ritzte er einen winzigen Schnitt in ihre Hand und legte den Daumen auf die zarte Wunde. »Wir sind eins. Du bist mein und ich bin dein für immer.«

Lily schlang die Arme um seinen Hals und küsste ihn. »Liebe mich Ehemann. Lass uns nicht länger warten.«

»Mit Vergnügen.« Er küsste sie ganz zärtlich zu Anfang, um sie wissen zu lassen, wie sehr er sie verehrte.

Sie zog sich zurück und nahm ihn an der Hand. »Komm und schau, was Mondstrahl mir gezeigt hat.«

»Mondstrahl?«

»Aye, Mondstrahl ist jetzt mein neues Haustier.«

Sie zog ihn mit sich zum hinteren Teil der Höhle.

»Lily, bist du sicher, dass du weißt, wohin du gehst?« Kyle konnte nicht anders, als über seine Schulter auf Lilys neues Haustier zu blicken. Tatsächlich war die Bestie direkt hinter ihm. Er versuchte sein Bestes, keine Furcht vor Mondstrahl zu zeigen, aber er war ein kleines bisschen beunruhigt darüber, einen Wolf hinter sich zu haben. »Und bist du sicher, dass Mondstrahl nicht einen von uns beiden als seine nächste Mahlzeit auserkoren hat?«

»Aye, ich berichte dir später von Mondstrahl. Zuerst muss ich dir dies hier zeigen.« Sie trat in ein weiteres Gewölbe und führte ihn zu einem kleinen Becken. Es war von Tageslicht erhellt, das durch einen Schlot an der Decke hereinfiel. Sie drehte sich zu Kyle um und sagte: »Ehemann? Du brauchst ein Bad und es wird mir ein Vergnügen sein, dich zu baden.«

Kyle hob die Lippen zu einem schrägen Lächeln. »Du bist in diesem Wasser gewesen?«

»Aye, ich bin genau wie du in den Regen geraten.« Sie griff nach seinem Plaid und band es los, ehe sie es beiseite warf. Dann fasste sie seine Hose und zog sie aus. »Ich muss alles von dir sehen. Wir müssen Haut an Haut sein, wie es sich gehört.«

Kyle konnte den Eifer nicht fassen, mit dem seine kleine Frau ihn entkleidete. »Aber Lily, der Wolf? Ich weiß nicht, ob ich es zuwege bringe, wenn er uns zusieht.« Er tätschelte dem Wolf den Schädel und war erfreut, zu sehen, dass das Tier seine Geste der Zuneigung akzeptierte.

»Mondstrahl, du musst zum Eingang der Höhle gehen, um uns zu beschützen. Erlaube niemandem, uns zu stören.« Sie beugte sich hinab, um den Wolf auf den Schädel zu küssen und die empfindsame Stelle hinter seinem Ohr zu kraulen, ehe sie ihn dann sanft in Richtung des Eingangs schubste. »Wir werden nicht lange brauchen und anschließend kannst du uns Gesellschaft leisten.«

Mondstrahl leckte ihr die Hand und dann machte er kehrt, um zu tun, worum er gebeten worden war. Kyle war sprachlos, aber der Anblick seiner Frau, die ihre Kleider zu Boden fallen ließ, lenkte seine Aufmerksamkeit wieder dorthin zurück, wo sie hingehörte.

Ihm wurde der Mund trocken, als er seine Frau anblickte. »Lily, du bist so wunderschön.« Er fasste sie mit beiden Händen an ihren Hüften und zog sie zu sich. »Ohne dich wäre ich verloren.« Er legte seine Lippen auf ihre, aber dieses Mal machte er sich wild über sie her und gab ihr zu verstehen, wie sehr er sie begehrte und brauchte. Er hielt seinen Mund schräg über ihren und ihre Zungen trafen aufeinander, um miteinander zu verschmelzen, wie es ihre Körper bald tun würden. Sein Herz schlug so rasend, dass er wünschte, er könne es beruhigen, aber so nah bei Lily zu sein, war mehr, als er sich je erträumt hatte.

»Kyle komm mit mir. Das Wasser ist warm.« Sie nahm ihn an der Hand und führte ihn an den Beckenrand, an dem sie ihm den Vorsprung zeigte, den er benutzen konnte, um sich ins Wasser herabzulassen. Er ließ sich mit einem Platschen in das Becken fallen und tauchte den Kopf unter Wasser, um sich von allem reinzuwaschen, dessen er dort draußen ausgesetzt gewesen war. Sobald er sich belebt fühlte, streckte er die Hand nach Lily aus, um ihr ins Wasser zu helfen.

Lily kicherte und beobachtete ihn wachsam. »Kannst du stehen? Ich bin vorhin nicht so weit hineingegangen. Ich hatte mich davor gefürchtet, was am Boden sein könnte.« Sie saß jetzt am Rand und ihre langen Beine baumelten ins Wasser.

»Der Boden ist aus Felsgestein, wie auch die Höhle. Aber ich muss zugeben, dass es mir gefällt, wo du sitzt.«

Er kam zu ihr herüber und schlang seine Arme um sie, womit ihre Körper miteinander verschmolzen. Er küsste ihre Lippen und dann zog er eine Spur aus Küssen über ihren Hals zu einer ihrer Schultern und den ganzen Weg hinunter, bis zur Unterseite einer ihrer Brüste entlang, wo er eine Pause einlegte und sie mit einer Hand anhob, um die gesamte Brust zu ertasten. »Du bist so weich.« Seine Zunge folgte dem äußeren Rand ihrer Brustwarze, bis sie auf die Spitze stieß und sie neckte, bis diese sich in einen festen Gipfel verwandelte.

Lily schrie zur Antwort auf und beide Hände hinter seinem Nacken verschlungen zog sie ihn näher heran. »Mehr, bitte.«

Kyle schmunzelte und nahm ihre Brustwarze in den Mund, um daran zu saugen, bis ihr Stöhnen durch die Höhle schallte. Dann machte er sich mit seinen Lippen erneut auf die Suche nach ihrem Mund und während er ihn erforschte, neckte er ihre Zunge mit der seinen, indem er pulsierend dagegen stieß, um ihr vorzumachen, was er mit ihr tun wollte. Er wollte alles von ihr, jeden letzten Zentimeter ihres Körpers.

»Hör nicht auf, Kyle, bitte. Ich will dich in mir.«


Kapitel Neunzehn

»Wir brauchen nichts zu überstürzen«, flüsterte ihr Ehemann. »Genieße es.«

»Nein, ich will nicht trödeln.« Lily wusste nicht, wie sie das drängende Verlangen in ihr … diese Dringlichkeit, die sie empfand, erklären sollte. Dass sie Kyle brauchte, wie sie noch nie etwas in ihrem Leben gebraucht hatte, war alles, was sie im Augenblick wusste. »Kannst du nicht spüren, wie richtig unsere Vereinigung ist?«

Sie neigte sich zu ihm, um ihre Brüste an ihn zu drücken, und diese kessen Hügel forderten jetzt nach seiner Aufmerksamkeit.

Kyle stöhnte: »Ja, und du zwingst mich, sämtliche Kontrolle fahren zu lassen.« Er machte einen Satz auf den Vorsprung, ehe er aus dem Becken stieg. Dann sammelte er die trockensten ihrer Kleider ein und formte ein weiches Lager auf dem kalten Stein.

Er besaß ein trockenes Plaid, das er unter seinem Sattel hervorgenommen hatte, und fügte es zu dem kleinen Haufen. Er half Lily auf das behelfsmäßige Bett, ehe er sich über ihr positionierte und sich auf den Ellbogen abstützte. »Ich bitte um Verzeihung. Dies wird nicht so komfortabel sein, wie in einem richtigen Bett.«

Lily nahm seinen harten Schaft in die Hand und streichelte ihn so, wie er es mochte. »Das stört mich nicht. Ich möchte eins mit dir sein, Kyle. Ich liebe dich. Wir hätten dies schon längst tun sollen.«

Kyle brummte und nahm ihre andere Brustwarze in den Mund, die er leckte und saugte, bis sie stöhnte und seinen Namen rief. »Liebe mich mehr, Ehemann.«

Mit einer Hand kitzelte er ihren empfindsamen Bauch, ehe er zu ihrem Nest aus Locken hinabglitt. Indem er sie auseinanderschob, stieß er auf ihren empfindsamen Punkt und streichelte ihn, während sie die Hände um seine Oberarme legte und ihr gesamter Leib vor Lust vibrierte.

»Du bist so feucht für mich, Frau. Mich erregt es, zu sehen, wie sehr du mich begehrst.« Er küsste sie leidenschaftlich auf den Mund, worauf sie stöhnte und ihn mit ihrer Zunge reizte.

Er stellte wundersame Dinge mit ihr an, indem er sich seiner Hände bediente, deren Finger er in ihr bewegte, bis sie sich ihm entgegenbog und vor Lust aufschrie. Ihre Beine spreizten sich weit, und ermöglichten ihm so einen besseren Zugang. »Kyle, jetzt«, keuchte sie, »mach mich zu der Deinen, bitte. Ich brauche alles von dir.« Sie führte sein Geschlecht bis dicht vor die Pforte ihres Geschlechts, aber sie wusste nicht, was sie weiter tun sollte. »Kyle?«

Ganz langsam drang er in sie ein, aber das war nicht genug – sie wollte ihn tief in sich haben. Sie bog sich ihm entgegen, rieb an ihm, und er stieß ein Knurren aus, ehe er tief in sie fuhr, bis sie spürte, wie er ihre Barriere durchbrach. Es brannte ein wenig, aber nicht genug, dass er deswegen aufhören sollte.

»Lily, ich werde warten, bis du bereit für mich bist«, stöhnte er.

Sie hatte keine Lust zu warten. »Ich bin bereit. Hör nicht auf, bitte.«

Kyle fasste ihren Hintern mit festem Griff und fuhr immer wieder tief in sie, während sie ihn noch weiter anspornte. Lily liebte es, ihre Leiber so ineinander verschlungen zu sehen und zu fühlen. Sogar ihr Schweiß vermengte sich. Sie presste sich an ihn, sodass er ihre empfindliche Stelle traf, und er neckte und reizte sie mit der großen Erlösung, die bevorstand. Sie spreizte ihre Beine weiter und stöhnte, als sie spürte, wie er tiefer in sie eindrang und sie in einer süßen Folter wiegte, die fast mehr war, als sie ertragen konnte.

Wieder stieß er in einem scharfen Tempo in sie, das sie dazu zwang, sich ihm entgegenzustemmen, wodurch in ihr der Wunsch erwachte, zu betteln und sich mit aller Macht um ihn zusammenzuziehen. Er streckte eine Hand nach unten und koste ihren Punkt mit einem Schnippen seines Daumens. Sie schrie, als sie explodierte, aber sie brauchte noch mehr – viel, viel mehr. Also presste sie sich ihm Stoß für Stoß entgegen, bis er sich versteifte und aufschrie, als er seinen Samen in sie ergoss. Ihr Inneres krampfte sich in einer süßen Ekstase zusammen, die sie niemals enden lassen wollte.

Es war mehr, als sie je für möglich gehalten hatte.

***

Kyle war voller Demut für seine Frau. Sie hatte ihn aufgeheizt, und er hatte jegliche Kontrolle verloren. Er hatte dies zu einem zärtlichen Erlebnis machen wollen, doch dann war er von einer Leidenschaft mitgerissen worden, wie er sie noch nie erlebt hatte. »Lily, vergib mir, dass ich nicht rücksichtsvoller war.«

»Kyle, es war wundervoll. Du warst sehr rücksichtsvoll gegenüber meinen Gefühlen.« Sie warf ihm einen glühenden Blick zu.

Voller Verblüffung entgegnete er: »Aber es war dein erstes Mal. Hat es nicht wehgetan?«

»Doch, am Anfang hat es ein kleines bisschen geschmerzt, aber nicht lange. Es gefällt mir sogar noch besser, als ich mir ausgemalt hatte. Wir sind dazu bestimmt, zusammen zu sein. Fühlst du es nicht auch?« Sie fuhr mit dem Finger an seiner Kieferpartie entlang.

Er seufzte, rollte sich auf den Rücken und schmiegte sie an sich. »Ja, wir sind dazu bestimmt, zusammen zu sein. Ich habe es die ganze Zeit gewusst, aber ich war noch nicht bereit gewesen, das auch zu akzeptieren. Ich dachte ... ach, ich weiß gar nicht, was ich dachte. Ich war ein Narr, Lily.« Er küsste sie. »Wir sind wunderbar zusammen, wie du schon die ganze Zeit gewusst hast. Ich muss zugeben, dass ich noch nie auf diese Weise für jemanden empfunden habe. Ich liebe dich mehr, als ich es für möglich gehalten habe.«

»Jetzt können wir für immer zusammen leben.«

Sie seufzte, und es war ein Seufzen der Zufriedenheit, das genau seinen eigenen Gefühlen entsprach. Sobald er das Blut an ihnen beiden bemerkte, setzte er sich auf und erbot sich: »Komm, ich wasche uns in der Quelle.«

Aber nur wenige Augenblicke, nachdem sie sich in das warme Wasser gesenkt hatten, rannte Mondstrahl herein und machte einen aufgeregten Eindruck.

»Mein Onkel muss hier sein«, sagte Lily.

Kyle schoss so schnell aus dem Wasser, dass er den Wolf fast umstieß.

»Kyle, was ist los?«

»Kannst du meine Hoden nicht sehen? Zufällig gefallen sie mir so, wie sie sind. Falls dein Onkel da draußen ist, müssen wir uns anziehen, und zwar rasch.«

»Aber Kyle, jetzt sind wir Mann und Frau.« Lily folgte ihm aus dem Wasser, doch er hörte nicht auf, seine Kleidung zusammenzusuchen.

»Dass Logan Ramsay es so betrachten wird, glaube ich nicht. Aye, wir werden uns so schnell es geht ordentlich trauen lassen, aber er könnte unserer Argumentation widersprechen. Bitte rede nicht über das, was wir gerade zusammen erlebt haben, bis wir verheiratet sind.«

Lily lachte, als sie sich anzog. »Kyle, du machst dir zu viele Sorgen. Glaubst du, dass Gwynie und er gewartet hätten? Weil ich wetten würde, dass er sie längst in den Wäldern geliebt hatte, ehe sie zusammen vor Pater Rab standen.«

Mit einem Husten griff Kyle nach seinem Schwert und schob es wieder in die Scheide. »Du hast deinem Onkel scheinbar noch nie in einem Duell gegenübergestanden – ob mit den Fäusten, dem Schwert oder Worten. Und dann ist da noch Tante Gwyneth, die einen Riesenspaß hat, den Männern die Hoden zu verdrehen.« Beim bloßen Gedanken daran, Gwyneth ausgeliefert zu sein, traten ihm die Schweißperlen auf die Stirn.

Lily lief ihm voraus, doch er folgte direkt hinter ihr. »Lily, ich gehe zuerst hinaus. Du bleibst in der Höhle. Es könnte vielleicht nicht dein Onkel sein.«

»Nein, ich muss zuerst gehen. Mondstrahl wird nur tun, was ich sage.«

Dem konnte Kyle nicht widersprechen, also trat er zurück, um ihr den Vortritt zu lassen. »Ich kann deinen Wolf nicht handhaben, Lily. Würdest du mich bitte daran erinnern, dich zu fragen, wie es dazu gekommen ist?«

Vor dem großen Felsen am Eingang der Höhle blieb Lily stehen. Knurrend stand Mondstrahl neben ihr. »Kyle, es ist nicht mein Onkel.«

»Warum knurrt Mondstrahl?« Kyle schielte an Lily vorbei, um sie sogleich in die Höhle zurückzuschieben und sein Schwert zu ziehen. Am Fuß des Hohlweges stand ein anderer Wolf, der kleiner als Mondstrahl war, und sein Blick war auf Kyle geheftet. »Lily, was soll ich tun?«

Den Blick starr auf den braunen Wolf am Fuße der Schlucht gerichtet, hörte Mondstrahl auf zu knurren auf und rückte näher, um sich neben Kyle zu stellen. Mondstrahl heulte einmal auf und der neue Wolf stürmte auf sie zu. Kyle schwang sein Schwert, im Notfall zum Töten bereit, doch er vermochte die Situation nicht richtig zu deuten. Keiner der beiden Wölfe schien sich in Angriffshaltung zu befinden.

Lily rief: »Nicht, Kyle! Mondstrahl kennt ihn, glaube ich.« Sie hob den Arm, um Kyle damit in den Schwertarm zu fallen, als sie beide das Herannahen des Wolfes mitansahen.

In kurzer Entfernung von der Höhle blieb der neue Wolf stehen. »Lily, wir dürfen nichts riskieren. Geh wieder hinein. Überlass es Mondstrahl, damit fertigzuwerden.« Er schob ihr die Hand in den Rücken, und sie ließ sich – Gott sei Dank – von ihm in die Höhle zurückführen.

Der Wolf näherte sich Mondstrahl und beschnupperte ihn am ganzen Körper, ehe er sich seinem Hinterbein zuwandte und am verletzten Bein schnupperte. Dann gab der Wolf die allermerkwürdigsten Laute von sich und liebkoste Mondstrahls Hals, worauf die beiden sich zusammen auf den Boden fallen ließen und in einem ausgelassenen Spiel herumwälzten.

»Kyle«, Lily klatschte in die Hände. »Das ist Mondstrahls Frau.«

Kyle sah sie mit einem ungläubigen Blick an. »Du glaubst mir nicht?«, fragte sie überrascht.

»Gehen Wölfe eine Ehe ein, Frau?«

Lily stöhnte. »Du weißt genau, wovon ich spreche. Kannst du nicht sehen, wie sehr er sie liebt?«

»Ich bin mir keineswegs sicher, dass es sich um eine sie handelt. Woher willst du das wissen?«

Sie sahen zu, wie Mondstrahl mit seiner Freundin in die Höhle trottete und sie sich Seite an Seite hinlegten, wobei beide den Blick auf Lily richteten, die nicht weit entfernt auf einem Stein saß.

»Siehst du? Ich muss einen Namen für sie finden.« Lily dachte einen Moment lang nach und erklärte dann: »Sternenlicht. Das ist dein Name – Sternenlicht.«

Die Wölfin sah Lily an, doch sie wollte ganz eindeutig nicht von Mondstrahls Seite weichen. Ein leises Knurren ertönte von Sternenlicht, die aufstand und sich mit gesträubtem Nackenfell vor Mondstrahl aufstellte.

Kyle zog sein Schwert und sagte: »Lily, wenn dieser Wolf auf dich zuspringt, werde ich ihn umbringen. Die Sache gefällt mir nicht.«

Lily hielt ihre Hand in Richtung der beiden Wölfe vor sich und setzte zu einem Gesang an. Es war eine liebliche Melodie von der Art, die ein Baby in den Schlaf wiegen würde. Als sie weitersang, trat die Wölfin zu Mondstrahl zurück und entspannte sich genügend, um sich auf ihre Hinterbeine zu setzen. Sobald der Wolf sich vollkommen entspannt hatte, was sein Vertrauen bewies, dass er Lily und Kyle entgegenbrachte, stand Mondstrahl auf und ging zu Lily hinüber, während der neue Wolf ihm folgte. Die beiden legten ihr die Köpfe in den Schoß und schauten erwartungsvoll zu ihr auf, damit sie sie streichelte.

»So etwas habe ich noch nie gesehen«, stellte Kyle fest und strich sich übers Kinn. »Meine kleine Frau zähmt Wölfe. Hast du dich mit ihr über ihren neuen Namen beraten?«

»Nein, das muss ich nicht. Sternenlicht gefällt ihr, das weiß ich. Schau ihr in die Augen, da sind Sterne in der Mitte.«

Kyle nickte. »Mir ist nicht klar, wie du zu deinen Entdeckungen gelangst, Frau, aber ich werde deine Beziehung zu den Tieren nicht länger in Frage stellen. Es scheint, als kämen sie sehr gut mit dir aus.«

Lily streichelte beide Wölfe, ehe sie sie beide auf die Stirn küsste. »Ich freue mich, deine Bekanntschaft zu machen, Sternenlicht.«

***

Spät am selben Tag erreichten sie das Land der Ramsays. Sie waren auf keine der Ramsay Krieger gestoßen, und so hatte Kyle vorgeschlagen, sie sollten sich in Sicherheit bringen, anstatt sich auf die Suche nach den anderen zu machen. Mit Mondstrahl und Sternenlicht an ihrer Seite fühlte er sich ein wenig sicherer, da sie nun zu dritt waren, um auf Lily aufzupassen. Er brachte vor, dass Lily schon genug durchgemacht hatte, und sie konnte nicht abstreiten, nach Hause zu wollen. Sobald sie durch das Fallgitter der Festung geritten waren, sprang sie von Kyles Pferd und lief voraus, um allen zur Begrüßung zuzurufen.

Ihrem Vater, Onkel Logan und Torrian, die alle hoch zu Ross waren, begegnete sie als Allererstes.

Onkel Logan und Torrian saßen ab, um sie gebührend zu begrüßen, während ihr Vater durch sein lahmes Knie gezwungenermaßen auf seinem Pferd sitzen bleiben musste.

»Lily? Du bist gesund und munter?« Torrian breitete die Arme aus und lud sie ein, sich von ihm drücken zu lassen. »Wir wollten gerade losreiten, um nach dir zu suchen.«

Lily war mehr als erfreut, die Arme um ihren lieben Bruder zu schlingen. »Aye, Torrian. Mir geht es gut.«

Ein schneidendes Geräusch sirrte durch die Luft, als zwei Schwerter in Windeseile aus ihren Scheiden gezogen wurden. »Lily, rühr dich nicht«, warnte Onkel Logan. »Da sind zwei Wölfe, die hinter dir herkommen.«

Als Lily sich umdrehte und sich ihren neuen Freunden gegenüber sah, lachte sie. Sie beugte sich hinab und schloss sie in die Arme. »Nein, Onkel. Das sind meine neuen Freunde, Mondstrahl und Sternenlicht.«

Kyle, der sich davongeschlichen hatte, um sein Pferd zu den Stallungen zu führen, um ihr einen Moment Zeit zu gewähren, ihre Familie allein zu begrüßen, trat zu ihnen. »Mein Laird, Eure Tochter verfügt über Fähigkeiten, die ich kaum begreifen kann. Ich habe sie, von Mondstrahl bewacht, in einer Höhle gefunden.«

Ein leichtes Zucken umspielte Quades Kiefer, als sich sein Blick auf Kyle konzentrierte. »Und Cormag?«

Kyle räusperte sich, ehe er zu seiner Antwort ansetzte. »Cormag ist tot.«

»Gut gemacht, Maule.« Onkel Logan trat zu Lily, um sie zu umarmen. »Lily, es ist höchst erfreulich, dich wieder daheim zu haben. Du hast mir hundert graue Haare mehr auf dem Kopf beschert, Mädchen.«

Lily war überrascht, wie lange ihr Onkel sie umarmte. Als er sie endlich freigab, gab sie ihm einen Kuss auf die Wange und war überrascht, sie von Tränen nass zu finden. »Ich habe dich vermisst, Onkel.«

Kyle ergriff ihre Hand und verkündete: »Meine Lairds, wenn Ihr erlaubt, würde ich gern mit Euch beiden sprechen.«

Torrian warf seinem Vater einen Blick zu und deutete mit dem Kopf in Richtung der Festung zurück. »Gewiss, wir werden euch in die Halle folgen.«

Lily kicherte, als Kyle sie mit sich zog. Die Menge machte einen großen Bogen um sie, denn die Wölfe folgten ihnen, jeweils einer zu beiden Seiten von Lily, als würden sie sie beschützen.

Als sie stehen blieben, zupfte Lily Kyle mit einem leichten Ruck am Arm. »Ich brauche einen Augenblick, Kyle.« Sie ließ die Hand sinken und rannte laut rufend auf die Stallungen zu: »Sunshine, Sunshine!«

Sie rannte an den Ställen entlang, bis zur Außentür am Ende. Sie riss sie auf und rief: »Sunshine! Wie ich dich vermisst habe.« Bevor sie eintrat, zeigte sie den Wölfen einen Platz, an dem sie auf sie warten konnten. Sobald sich die beiden niedergelassen hatten, ging sie zu ihrem geliebten Pferd, schlang ihm die Arme um den Hals und flüsterte: »Kyle und ich werden heiraten. Freust du dich nicht für mich?«

Das Pferd beschnupperte sie, doch dann schnaubte es, als der Geruch der beiden Wölfe sie erreicht haben musste. »Oh, Sunshine. Das sind meine beiden neuen Freunde. Sie können bei dir schlafen, wenn du möchtest, aber ich habe sie draußen gelassen. Ihre Namen sind Mondstrahl und Sternenlicht. Du wirst sie ebenso liebgewinnen, wie ich, da bin ich sicher.«

Kyle trat hinter sie, um dann an ihr Pferd heranzutreten und ihm über die Flanke zu streichen. »Wie schön, dich wiederzusehen, Tilly.«

»Nicht Tilly, Sunshine«, korrigierte Lily ihn.

»Sunshine. Meiner Vermutung nach wird Lily dir bald die Mähne flechten.«

Lily hob die Hände in den Himmel, ehe sie sie Kyle um den Nacken schlang. »Aye, das stimmt. Ich werde deine Mähne flechten, Sunshine, und vielleicht werde ich auch Sternenlicht einen Zopf in ihr Fell machen. Mondstrahl ist ein Junge, also bekommt er keine Blumen.«

»Ich glaube, du wirst dich damit abfinden müssen, Blumen für Sternenlicht zu nehmen. Ich denke nicht, dass ihr Fell genügend Länge zum Flechten hat, Liebste.«

»Ich glaube, du hast recht, Kyle. Ich werde mir etwas ausdenken, um Sternenlicht ebenso hübsch herauszuputzen wie Sunshine. Ich bin sicher, dass Sunshine mir helfen wird.«

»Ich freue mich, dich wieder mit deinem Pferd vereint zu sehen, aber vergiss dein Versprechen an mich nicht. Wir müssen deinen Vater, deinen Bruder und dann Vater Rab finden.«

»Gewiss, Ehemann, wie du wünschst.« Sie küsste Sunshine, bevor sie wieder aus der Tür stürmte.

Sie gingen an den Ställen vorbei, und Kyle wurde nicht langsamer, bis sie in der Halle angekommen waren. Sobald sie eingetreten waren, drückte er Lily die Hand. Quade, Torrian, ihre Mutter und Vater Rab waren die einzigen, die drinnen waren, und sie alle saßen am Kamin.

»Mama!« Sie ließ Kyles Hand los und stürzte zu ihrer Mutter hinüber. Sie schlang ihre Arme um sie und sagte: »Ich habe dich so vermisst, Mama. Ich bin so froh, endlich zu Hause zu sein.«

Brenna strich Lily das Haar glatt und gab ihr einen Kuss auf die Stirn. »Meine Güte, die Reise scheint dir gut bekommen zu sein, selbst nach dem fürchterlichen Schrecken, den wir bekommen hatten. Es ist schön, dich zu Hause und lächelnd zu sehen, Mädchen.«

Noch ehe Lily jemand anderen begrüßen konnte, räusperte ihr Vater sich. »Lily?«

Lily nahm ihren Ehemann bei der Hand und blickte zu ihm auf, während sie darauf wartete, dass Kyle das Wort ergriff. Sie konnte den Schweiß in Kyles Handflächen fühlen, doch sie sagte nichts, sondern gab ihm die Gelegenheit, seine Gedanken in Worte zu fassen.

»Meine Lairds, ich möchte um die Ehre bitten, Lily zu heiraten, das heißt, dass ich sie zu meiner Frau machen möchte, wenn das Euer aller Zustimmung findet.«

Torrian setzte ein breites Grinsen auf, doch er drehte sich zu seinem Vater, um ihm das Recht auf das erste Wort abzutreten.

Feixend legte Quade eine theatralische Pause ein und dann sprach er mit affektierter Stimme: »Bist du endlich zur Vernunft gekommen, Maule?«

»Ja, ich liebe Eure Tochter, und ich gelobe, sie für immer als meine Frau zu ehren und zu beschützen, wenn es Euch recht ist, das heißt, wenn Ihr uns erlaubt ...«

Quade erhob sich auf seinen Stock gestützt und hielt den anderen Arm ausgebreitet seiner Tochter entgegen. »Aye, es würde mich sehr freuen, wenn du meine Tochter heiratest, aber nur, wenn sie möchte.«

Mit einem überglücklichen Freudenschrei fiel Lily ihrem Vater in die Arme. »Aye, Papa. Wir wollen rasch heiraten.«

Ringsum wurden Glückwünsche ausgesprochen, und dann wandten sich Lily und Kyle mit erwartungsvollen Gesichtern an Pater Rab. »Es wäre mir eine große Freude und Ehre, diese Zeremonie zu vollziehen«, antwortete er lächelnd. »Wann möchtet ihr sie abhalten?«

»So schnell wie möglich«, gab Kyle zur Antwort. »Ich muss erst mit meiner Mutter sprechen.«

»Warum nicht in der Abenddämmerung, Pater Rab?«, schlug Quade vor. »Das ist eine wunderschöne Zeit für eine Hochzeit. Würde Euch das passen?«

»Müssen wir warten?«, fragte Lily.

Ihre Mutter räusperte sich und ließ den Blick an Lilys Kleid auf und ab wandern.

Lily runzelte die Stirn, als sie auf ihren schmutzigen Umhang blickte, und sich in vollem Umfang der schmutzstarrenden Kleidung darunter bewusst war. Vorher würde sie gerne noch ein Bad nehmen, das musste sie zugeben. »Das klingt reizend, Vater. Kyle, ist dir das recht?«

In Gedanken versunken schwieg er einen Moment, doch dann antwortete er: »Ich bin einverstanden, und wir müssen mit meiner Mutter sprechen. Möchtest du mich gern begleiten? Ich denke, sie würde sich freuen, dich zu sehen.«

»Kyle«, meinte Quade, »wegen deiner Mutter ...«

Kyle sah ihn mit einem eigentümlichen Blick an, aber Quade schnitt sich selbst das Wort ab und fügte hinzu: »Schon gut. Geh zu deiner Mutter.«

Lily wollte ihren Vater liebend gern nach der Bedeutung seines Einwurfs fragen, aber Kyle war bereits unruhig. »Sehr gerne werde ich deine Mutter mit dir besuchen.«

Sie verabschiedeten sich und Kyle führte Lily durch den Innenhof, wobei es ihr aufgrund seiner langen Schritte schwerfiel, mit ihm Schritt zu halten. Sobald sie die Stallungen passierten, gesellten sich die Wölfe zu ihr, wenngleich sie auch bemerkte, dass alle anderen großen Abstand zu ihnen hielten. »Kyle, könntest du dein Tempo bitte ein wenig zurücknehmen?«

Kyle antwortete: »Lily, es bleibt uns nicht viel Zeit, und dein Onkel kommt auf uns zu. Mir gefällt der Blick nicht, den er mir zuwirft. Wir müssen uns beeilen.«

Als sie an ihrem Onkel vorbeikamen, lächelte Lily ihn breit an und sagte: »Sei gegrüßt, Onkel. Wir sind auf dem Weg zu Kyles Mutter, um sie zu besuchen.«

Kyle nickte zur Begrüßung, aber er blieb auf sein Ziel konzentriert.

»Maule, ich möchte ein Wort mit dir wechseln«, blaffte Onkel Logan hinter ihm her.

Kyle ging weiter, als hätte er Onkel Logan gar nicht gehört. Lily schielte über ihre Schulter zurück und erspähte Onkel Logans Grinsen, aber sie beschloss, es nicht zu beachten. »Kyle, wenn du nicht langsamer gehst, werden sich noch meine Füße von meinem Körper trennen.«

Kyle machte Halt und blickte sie an. »Was hast du gesagt?«

Sie zog an seiner Hand. »Du hast doch sicher bemerkt, dass meine armen Beine nicht so kräftig sind, wie deine. Ich kann nicht mit dir mithalten.«

Kyle beugte sich zu ihr herab und gab ihr einen Kuss auf die Lippen. »Ich bitte um Verzeihung. Ich hatte an deinem Onkel vorbei gemusst, und ich denke, du weißt, warum. Hast du sein Brüllen nicht gehört? Er vermutet wahrscheinlich, dass wir unsere Verbindung bereits besiegelt haben. Wir sind beinahe beim Häuschen meiner Mutter angekommen. Was ist mit den Wölfen? Sie könnten meiner Mutter Angst machen.«

Lily tätschelte ihre beiden Freunde, doch dann spitzte sie die Lippen und tippte sich mit einem Finger an die Wange. Nach einem Moment leuchtete ihr Gesicht auf und sie beugte sich nach unten, um Mondstrahl einen kleinen Schubs zu geben. »Mondstrahl, geh und finde etwas zu fressen für deine Frau. Ihr müsst doch sicher beide hungrig sein. Dann könnt ihr wiederkommen, aber macht euch bitte vorher sauber. Kyle und ich werden heute Abend noch einmal heiraten.«

Kyle starrte sie mit weit aufgerissenen Augen an. »Und du glaubst wirklich, dass er das versteht?«

Mondstrahl brach in Richtung Wald auf und Sternenlicht folgte ihm direkt hinterher. Lily schlang ihrem Ehemann die Arme um den Hals. »Ja, das tue ich.«

Lily dachte, sie würden jetzt das Häuschen zu betreten, doch sie blieben stehen. Kyle sah sie mit einem Blick an, der ihr beinahe das Herz aus der Brust riss. »Kyle, was ist los?«


Kapitel Zwanzig

Kyle wusste nicht, wie er seiner Frau all dies erklären sollte. Er betete Lily an, und wenn er ihr erzählte, was er dachte, würde er unweigerlich ihre Gefühle verletzen.

So etwas würde er niemals tun.

»Kyle?«

Wie konnte er seiner Frau verständlich machen, dass seine Mutter womöglich enttäuscht sein könnte, wenn sie von ihrer Heirat erfuhr? Oder dass sein Vater im Himmel aufgebracht sein könnte? Mit seinen letzten Worten auf dem Sterbebett hatte Vater ihn ersucht, ein starker Ramsay-Krieger zu werden und seinen Vater stolz zu machen, und gewiss hatte sein Vater wohl auch gewollt, dass er für seine Mutter sorgte. Wie sollte er für seine Mutter sorgen, wenn er im Begriff war, mit seiner Frau in ein eigenes Haus zu ziehen? Würde seine Mutter erwarten, dass Lily bei ihnen einzieht? Würde sie weinen? Sie hatte Kyle zwar auf Lily angesprochen und behauptet, über seine Liebe zu ihr Bescheid zu wissen, aber eine Ehe war etwas anderes, und es war alles so schnell vonstattengegangen. Vielleicht hätte er Lily nicht mitbringen sollen, um ihr die Nachricht zu überbringen.

»Kyle, ich glaube, wir sollten eintreten«, schlug Lily mit sanfter Stimme vor. »Es wird Zeit, deine Mutter von unserer Heirat bei Sonnenuntergang zu unterrichten.« Lily drückte ihm die Hand und er schaute das Mädchen an, das er so liebte.

Aye, es war Zeit. Er schwang die Tür auf und erstarrte bei dem unerwarteten Anblick, der sich ihm bot.

Lily stieß ihn von hinten an und schob ihn zur Seite, damit sie sehen konnte, was ihn so unvorbereitet getroffen hatte.

Seine Mutter lag in den Armen eines Mannes und weinte an seiner Schulter.

»Mama?«, flüsterte er.

Seine Mutter schrie spitz auf und eilte zu ihm, um sich ihm an den Hals zu werfen und an seiner Schulter zu weinen. »Kyle, mein lieber Junge. Du bist zurückgekehrt.« Sie nahm sein Gesicht zwischen die Hände und gestand: »Ich hatte solche Angst, ich hätte dich verloren.« Sie drehte sich zu Lily und nahm sie in die Arme. »Lily, ich bin so froh, auch dich wieder unbeschadet daheim zu sehen.«

Der Mann kam herüber und klopfte ihm auf die Schulter. »Schön, dich wiederzusehen, Junge.«

»Seamus?« Ungläubig starrte er den Mann an, der für die Krieger der Ramsays zuständig gewesen war, ehe er den Posten von ihm übernommen hatte.

»Aye, ich bin‘s. Wir haben nach euch beiden gesucht und gesucht, aber vergeblich, und dann hat Logan uns heimgeschickt, um nachzusehen, ob du es vor uns geschafft hast, nach Hause zu kommen. Wir freuen uns riesig, dass du Lily sicher heimgebracht hast. Gut gemacht, Kyle.«

»Seamus?« Er war nicht imstande ein anderes Wort hervorzubringen.

Seine Mutter trat von Lily zurück, und er bemerkte das Leintuch, das sie in ihren Händen knetete. »Kyle, es tut mir leid, dass du es so erfahren musstest, aber Seamus und ich …«

»Seamus und du? Wie lange schon?«

Seamus legte seiner Mutter einen Arm um die Schultern. »Junge, schon seit einiger Zeit.«

»Aber warum? Warum habt ihr das vor mir geheim gehalten?« Kyles Verstand schwirrte von so vielen Gedanken, dass er nicht wusste, was als Nächstes aus seinem Mund kommen würde.

Seamus setzte zum Sprechen an, aber Kyles Mutter nahm seine Hand, um ihn zum Schweigen zu bringen. »Nein, Seamus. Ich werde es erklären. Kyle, ich habe ihn gebeten, es dir nicht zu sagen. Ich weiß, wie du deinen Vater vergöttert hast und ich glaubte nicht, dass du einen anderen an seiner Stelle akzeptieren würdest. Unser Plan war, zu warten, bis du alt genug wärst, doch dann waren wir ganz zufrieden damit, wie es war.«

Die Erkenntnis traf ihn mit Wucht. »Deshalb hast du nicht näher an die Festung umsiedeln wollen?«

Seine Mutter nickte.

Er starrte Seamus finster an. »Wie konntest du?«

»Kyle Maule«, fauchte seine Mutter, und ihr Ton war harscher, als er sie je gehört hatte. »Vergiss deine Manieren nicht. Dein Vater würde dies gutheißen. Er hätte sich für mich nicht gewünscht, mein restliches Leben allein zu verbringen.«

»Vielleicht, aber Seamus? Er war Papas bester Freund. Wie konntest du?« Er sah Seamus böse an. »Und wie konntes du?«

»Junge, sprich nicht in diesem Ton mit deiner Mutter.« Kyles Mutter machte den Mund auf, um etwas zu sagen, aber Seamus tätschelte ihr die Hand und legte sie auf seinen Arm. »Es ist Zeit, dass der Junge es erfährt.« Er drehte sich zu Kyle um und sagte: »Ich bin auf die Bitte deines Vaters hier, Junge. Bevor er starb, hatte er mich gebeten, für deine Mutter zu sorgen. Ich hatte ihm entgegnet, dass ich nicht wüsste, ob ich das könnte. Weißt du, ich war in deine Mutter verliebt gewesen, als er sie geheiratet hatte. Er wusste das. Er hat mich gebeten … nein, er hat mir aufgetragen …« Einen Moment lang schlug Seamus den Blick zu seinen Füßen nieder, ehe er fortfuhr.

»Dein Vater hat mir aufgetragen, sie zu heiraten. Er wünschte sich für uns beide, dass wir zusammen wären.«

Tränen drohten Kyle über die Wangen zu strömen. Erneut fasste Seamus ihn an der Schulter. »Ich liebe deine Mutter, Junge. Dein Vater wusste, wie kostbar eine gute Frau ist. Er hatte eine wundervolle.«

Kyles Mutter zog ihn zu einer innigen Umarmung an sich und das war etwas, das sie im Laufe seines Heranwachsens nicht oft getan hatte. »Kyle, ich habe deinen Vater so geliebt. Aber jetzt liebe ich Seamus. Ich habe herausgefunden, dass mein Herz groß genug für zwei ist.«

Jetzt, da er endlich die Wahrheit kannte, schien die Sonne ein kleines bisschen heller zu strahlen. Kyle nickte, während sich allmählich ein Lächeln über sein Gesicht breitete. Er küsste seine Mutter auf die Stirn. »Ist dein Herz groß genug für drei? Wir sind gekommen, um dich zu unserer Hochzeit bei Sonnenuntergang einzuladen.«

Wieder stieß seine Mutter einen kleinen, hellen Schrei aus und umarmte ihn. Dann stürzte sie los, um ihre Schwiegertochter zu umarmen. »Lily, nichts könnte mich glücklicher machen, als zu sehen, dass du meinen Sohn heiratest.« Sie fuhr sich mit einer Hand ans Haar. »Ich muss etwas Hübsches zum Anziehen finden. Seamus, du musst mir helfen, mein Haar zu waschen.«

»Ich werde dir helfen, Liebste.«

Kyle fasste Seamus an der Schulter. »Danke, dass du dich so gut um meine Mutter kümmerst, und ich entschuldige mich für meine Grobheit.«

»Angenommen. Es war ein Schock für dich. Uns war klar, dass es einer sein würde. Du sollst wissen, dass ich ebenso stolz auf dich bin, als ob du mein eigener Sohn wärst. Geh jetzt und tu, was du tun musst, um unsere Lily zu heiraten. Wir sehen dich bald.«

***

Brenna umarmte sie, ehe sie hinaus in den grauen, diesigen Tag traten. »Du siehst wunderschön aus, Lily. Ich freue mich so für dich. Du bist eine strahlende Braut, mein Herz.«

Lily fuhr mit den Händen über das Gewand, das sie trug. »Ich habe dieses Kleid noch nie zuvor gesehen. Es ist wunderschön.«

»Deine Großmutter hat es vor vielen Jahren für dich gemacht. Es war ihre Art, Sorge dafür zu tragen, dass sie auf irgendeine Art hier bei uns sein würde. Es erfüllt mich mit Erstaunen, wie gut sie dich damals verstanden hatte. Das Kleid spiegelt deine Persönlichkeit perfekt wider. Ich wünschte, sie könnte erleben, wie du Kyle heiratest.«

Lily küsste ihre Stiefmutter auf die Wange. »Sie ist hier, Mama, und auch meine erste Mutter ist hier. Sie haben mir gesagt, dass sie neben Mondstrahl und Sternenlicht stehen werden.« Lily nahm das blassblaue Kleid, das über und über mit Dutzenden von Blumen in allen Schattierungen bestickt war. Die Farben erinnerten sie an ihre Bänder.

Sie stieg die Stufen hinab und klatschte in die Hände, sobald sie all ihre Brüder und Schwestern am Fuße der Treppe stehen sah, die dort auf sie warteten. Jennet und Bethia sahen allerliebst aus – Jennet war in Rosa und Bethia in Gelb gekleidet. Gregor machte in seinem blauen Schottenkaro eine stattliche Figur. Nachdem sie jeden einzelnen ihrer Geschwister umarmt hatte, lief sie hinüber, um Sunshine zu umarmen. Sie küsste das Gesicht der Stute und flüsterte: »Du wirst in der Zukunft nur Sunshine sein. Ich weiß, dass dir der Name Tilly nicht gefallen hatte. Ich kann es mir selbst nicht erklären.« Sie fuhr mit der Hand über Sunshines sorgfältig geflochtene Mähne. »Wer hat das für dich gemacht, Sunshine? Ich hatte gehofft, das zu tun, aber ich hatte keine Zeit.«

Ihre Schwestern Bethia und Jennet standen dort mit strahlenden Gesichtern. Bethia sagte: »Wir wussten, dass Kyle dich sicher zu uns zurückbringen würde, also haben wir das für dich gemacht.«

Jennet fügte hinzu: »Aye, Kyle liebt dich, Lily. Alle sagen das, obwohl ich die Bedeutung davon nicht verstehe.«

Lily umarmte ihre Schwester ein letztes Mal, ehe sie zu Torrian hinüberging. Die Tränen glitzerten in ihren Augen, als sie ihren Bruder ansah, der so viele Jahre ihr guter Geistesverwandter gewesen war. »Torrian, du siehst in deinem Ramsay Schottenkaro so stattlich aus. Ich danke dir für alles, was du für mich getan hast.«

Torrian gab ihr einen Kuss und antwortete: »Du und Kyle, ihr gehört zusammen. Ihr werdet ein wundervolles Leben haben.« Sie beugte sich hinüber, um Gregor zu küssen, doch er hielt eine Hand hoch. »Keine Küsse bitte.«

Torrian hob sie auf ihr Pferd, während Bethia ihr beim Ordnen ihrer Röcke half. Sie führten sie über den Innenhof und an der Kapelle vorbei. Lily drehte sich zur Seite und zeigte auf die Kapelle. »Torrian, du bist gerade an meiner Hochzeit vorbeigezogen.«

Alle grinsten sie an, als ob sie die Einzige wäre, die nicht in die Überraschung eingeweiht sei. Torrian entgegnete: »Lily, du bist im Begriff, zu erleben, wie glücklich dein Clan ist, dich wiederzuhaben und dir zuzusehen, wie du Kyle heiratest.«

Bei ihrer Ankunft vor den Toren saß ihr Vater, in der Tracht seines Clans herausgeputzt, wartend auf seinem Pferd. Wie sie das Blau des Ramsay Schottenkaros liebte. Manchmal sah es blau aus und andere Male schien es eher lila zu sein. »Papa, kein Mannsbild ist stattlicher als du.« Er lächelte und nahm ihre Hand, als sie Seite an Seite auf das Ende der Wiese zuritten. Reihen über Reihen ihres Clans standen dort in Erwartung ihrer Ankunft und strahlende, lächelnde Gesichter grüßten sie aus jedem Winkel ihres Landes.

Lily stieß einen kleinen Schrei aus, als sie nahe genug herankamen, damit sie mit eigenen Augen sehen konnte, worauf Torrian hingedeutet hatte. Sie hatten eine Stelle zwischen zwei Baumreihen am Ende der Wiese gewählt und viele Äste und Ranken ineinander verwoben, sodass ein langer Bogengang über ihren Köpfen entstanden war, der mit weißen Blumen, Kiefernzapfen und Beeren verziert war. Die Ramsay Krieger hatten auf beiden Seiten Aufstellung genommen und alle trugen ihre beste Tracht, um sie zu Pater Rab und ihrem Ehemann zu geleiten. Ihre Mutter und Kyles Mutter standen an den Seiten.

Als sie sich der Spitze der Versammlung näherten, zog ihr Vater sie näher heran, um ihr einen Kuss auf die Wange zu geben und dann half Torrian ihr vom Pferd und geleitete sie zu Kyle hinüber. Ehe die Zeremonie begann, tauchten Mondstrahl und Sternenlicht aus den Wäldern auf und nahmen ihre Plätze hinter Lily und Kyle ein, worauf, bei dieser unerwarteten Ergänzung zu der Zeremonie, ein Aufkeuchen und Gekicher durch die Menge raunte.

Der Tag konnte nicht perfekter sein. Sie blickte zu den blauen Augen ihres Ehemannes auf und dachte darüber nach, wie sehr sie ihn liebte und wie glücklich ihr Leben werden würde. Sie konnte Kyles Mutter leise weinen hören und einigen anderen Leuten im Publikum traten die Tränen in die Augen, derweil Pater Rab die Worte sprach, die sie so sehnlichst hatte hören wollen. Er breitete das Ramsay Schottenkaro, das ihre Vereinigung repräsentierte, über ihre Hände und Kyle drückte die ihre darunter, während er sie anlächelte. Er manövrierte seine Hand so, dass seine wunde Stelle, die ihre berührte, so wie sie es bei der ersten Besiegelung ihrer Verbindung getan hatten. Wie sie ihn liebte.

Sobald Pater Rab geendet hatte, küsste Kyle sie innig und dann küsste er den Schnitt an ihrer Hand, wo sie sich vereint hatten. Atemlos vor Freude schlang sie die Arme um seinen Hals und sagte: »Fang mich, Kyle.«

Sie sprang in seine Arme und er wirbelte zur Menge herum. »Darf ich euch Lily, meine Frau, vorstellen.« Wieder küsste er sie und sie nahm sein Gesicht in ihre Hände und sagte: »Ich liebe dich, Ehemann.«

Sobald der Applaus verebbt war und er sie abstellte, lief sie hinüber, um Kyles Mutter, Seamus und ihre Eltern zu umarmen. Sie flüsterte ihrem Vater zu: »Papa, darf ich es allen zeigen?«

Er nickte. »Wenn du glaubst, dass du bereit bist.«

»Das bin ich, Papa. Wir haben lange geübt und ich würde gern allen zeigen, was ich gelernt habe.« Ihr Vater küsste sie auf die Wange und bedeutete Kyle, ihr auf ihr Pferd zu helfen, aber zuerst blieb sie stehen, um mit Molly zu flüstern, und Molly erklärte ihr, wo alles war, was sie brauchte.

Lily hielt die Hände hoch, um alle zum Schweigen zu bringen. Als sie die Aufmerksamkeit des Clans gewonnen hatte, verkündete sie: »Ich danke euch allen, dass ihr meine Hochzeit so wunderschön gestaltet habt« – sie deutete auf den Bogengang und die Blumen. »Dies ist für euch alle. Es ist auch mein spezieller Dank an meinen Ehemann Kyle, dafür, mich gerettet zu haben.« Als sie auf ihr Pferd zuging, sprach sie zu dem Tier. »Komm, Sunshine, wir müssen auftreten.« Sie führte Sunshine in die Mitte der Wiese. Mondstrahl und Sternenlicht schlossen sich ihnen an und gingen jeder auf einer Seite von ihr, und Molly nahm den Halter mit den Bändern, den Kyle für Lily gefertigt hatte, aus seinem Versteck und brachte ihn ihr in die Mitte des Platzes.

Kyle folgte ihr hinaus und half ihr auf ihr Pferd, wobei er sie neugierig ansah. Er flüsterte: »Versprich mir, dass du dich an deinem Hochzeitstag nicht verletzt, bitte?« Sie kicherte und dann küsste sie ihn erneut. »Ich verspreche es.« Dann verkündete sie: »Dies ist für das wundervolle Geschenk, das mein Ehemann für mich gemacht hat, und für meinen Papa, der mir gezeigt hat, wie man es macht.«

Die Menge wurde still, während Lily mit Sunshine an das Ende der Wiese ritt. Ihr Herz pochte in ihrer Brust, doch sie war begierig, ihren Vater stolz zu machen und ihrem Ehemann zu zeigen, wie sehr sie ihn liebte.

Sie spornte Sunshine zu einem Trab an, und sobald sie das Pferd tätschelte, um sie wissen zu lassen, was sie vorhatte, brachte sie ihre bloßen Füße unter ihren Leib und tat genau das, was sie mit ihrem Vater wieder und wieder geübt hatte.

Lily stand auf dem Rücken ihres Pferdes, während Sunshine über die Wiese galoppierte. Sobald sie sich etwas selbstbewusster fühlte, hob Lily Kyles Geschenk über ihren Kopf, sodass die geflochtenen Bänder hinter ihr im Wind flatterten. Sie sang, als sie gemeinsam um das Feld kreisten, mit Mondstrahl und Sternenlicht, die neben ihnen herliefen.

Stolz stand sie auf dem Rücken ihres Pferdes, genau wie ihr Vater es getan hatte, als er noch jünger war.

Lily war frei und sie war verliebt und verheiratet, genau, wie sie es sich immer erträumt hatte. Sie gehörte hierher, zum Ramsay Clan, wie ihr Bruder, ihr Vater und ihre Mama und so viele andere. Sie hatten alle teilgehabt, um die Hochzeit zu etwas Besonderem zu machen, und dafür liebte sie sie.

Sie war daheim.


Kapitel Einundzwanzig

Nachdem der ganze Clan in der großen Halle zusammen gefeiert hatte, komplimentierten Logan und Gwyneth die Gäste hinaus. Für alle war es ein langer Tag gewesen, und die Familie wollte ihre Feier unter sich beenden. Torrian hatte die Hirschhunde in seine Kammer gebracht, damit Lilys neue Haustiere für den Abend hereinkommen konnten. Sie hatte Torrian versprochen, die Tiere in den nächsten Tagen aneinander zu gewöhnen, wenngleich sie um die Möglichkeit wusste, dass ihre Wölfe sich für die Rückkehr in den Wald entscheiden könnten.

Mit einem Handzeichen bedeutete Quade den Erwachsenen und denen, die es beinahe waren, sich um den Kamin zu versammeln, während die Jüngsten auf ihre Stuben gingen. Sobald sich alle niedergelassen hatten, ergriff Logan das Wort: »Es gibt weiterhin unbeantwortete Fragen, die ich gerne beantwortet hätte.«

»Welche Fragen könntest du haben, Onkel Logan?« Lily warf ihm ihren unschuldigsten Blick zu.

»Kyle hat uns erzählt, was mit Cormag passiert ist, aber wir haben deine Geschichte noch nicht gehört, Lily. Wir würden gern alles erfahren, was passiert ist. Aber zuerst muss ich euch beide fragen, ob ihr irgendetwas über die Buchans herausgefunden habt? Hat Cormag euch Informationen über seinen Vater verraten?«

»Nur, dass sein Vater vorhatte, sich an allen zu rächen, und sich seine Rache nicht nur gegen die Ramsays richtete«, antwortete Kyle. »Er sei gegangen, behauptete er, weil er nicht an den Vorhaben partizipieren wollte, die von den Buchans geplant wurden.« Er hielt inne. »Und er behauptet, seine Schwester hätte den Verstand verloren. Ob er die Wahrheit sagte, werden wir nie erfahren.«

»Von den Stallburschen ihrer Festung habe ich etwas Ähnliches gehört«, fügte Molly hinzu. »Aber sie hatten nicht vor, hierher zu kommen. Sie hatten schon einmal eine Niederlage gegen unsere Familie einstecken müssen. Ich bin der Ansicht, dass sie planen, sich tiefer in die Highlands vorzuwagen.«

»Wohin?«, wollte Quade wissen.

Logan sah zu ihm und antwortete: »MacNiven hatte sehr viel Einfluss auf sie, und ich weiß, er war daran interessiert, die Grants zu bezwingen. Wenn sie irgendwo hingehen, werden sie es meiner Vermutung nach auf die Grants abgesehen haben. Ich habe die Absicht, sehr bald dorthin aufzubrechen, um sie über meinen Verdacht zu informieren. Aber genug von ihnen. Ich würde gerne hören, wie meine liebe Nichte entkommen ist. Welche List hast du angewandt, kleine Lily?«

»Wovon redest du? Ich weiß nicht, was ich dir sagen soll.« Sie saß auf dem Schoß ihres Mannes und kuschelte sich an ihn.

»Was hältst du davon, wenn du uns erklärst, wie du Cormag entronnen bist?«, schlug Torrian vor.

Seine Frau Heather fügte hinzu: »Aye, das möchte ich auch gern erfahren.«

»Ich kann euch nicht viel erzählen. Als ich in den Wäldern war, habe ich etwas über mich herausgefunden. Ich habe keine Fähigkeiten, und das musste ich irgendwie wettmachen. Selbst wenn ich Pfeil und Bogen hätte, könnte ich sie nicht gegen jemanden einsetzen, und ich bin nicht so furchtlos wie du, Heather. Ich könnte niemanden mit einem Dolch erstechen. Ich war so gelähmt von meiner Angst, verlassen zu werden, dass ich nicht handeln konnte. Wenn Kyle nicht gewesen wäre, wäre ich nicht hier.«

»Deine Angst, verlassen zu werden?«, fragte Heather.

»Lily wurde als kleines Kind entführt und hoch oben in den Bäumen zum Sterben zurückgelassen«, antwortete Logan. »Es war meine Frau, die sie damals gerettet hatte. Gwynie fand sie oben in den Bäumen und trug sie hinunter.« Gwyneth saß neben ihm, also beugte er sich vor, um ihr einen Kuss auf die Wange zu geben.

»Ich erinnere mich gut daran. Als ich erkannte, wo sie war, hatte ich solche Angst, und sie war so furchtbar schwach.« Gwyneth lehnte den Kopf an Logans Schulter.

Lily nickte und dann lehnte sie ihrerseits den Kopf an die Schulter ihres Mannes. »Und ich hatte furchtbare Albträume davon, wieder verlassen zu werden. Das hat mich so verängstigt, dass ich nichts tun konnte, um mir selbst zu helfen.«

»Aber Lily«, sagte Brenna, »du hast dich aus Cormags Gewalt befreit, nicht wahr?«

»Ja, das habe ich, aber nicht durch einen Kampf oder indem ich ihn niedergestochen hatte, sondern ich habe einfach so getan, als würde ich ihn lieben, und ihn gebeten, bei mir zu schlafen, um mich warm zu halten.« Sie wandte sich an Kyle und sagte: »Verzeih mir, Ehemann, aber nur so konnte ich ihn dazu bringen, die Tür unverriegelt zu lassen. Ihr müsst wissen, er hatte das Türschloss so gebaut, dass es sich von außen schließen ließ. Also musste ich ihn dazu bringen, mit mir hinein zu gehen. Sobald er eingeschlafen war, konnte ich mich davonschleichen.«

Ihr Vater lächelte. »Sehr gerissen, Tochter. Das ist deine Fähigkeit, derer du dich bedient hast. Ich bin sehr stolz auf dich. Gut gemacht.«

Gwyneth stimmte zu. »Aye, ich hätte wohl gegen ihn gekämpft und wäre jetzt wahrscheinlich tot.«

Logan hob die Hände. »Du hast also erklärt, wie du entflohen bist, und Nichte, ich beglückwünsche dich für diesen ausgefuchsten Plan, aber ich möchte etwas über den Wolf erfahren. Wie hast du es zustande gebracht, dich in der Wildnis mit einem Wolf anzufreunden?«

Lily war immer noch verblüfft darüber, dass sie als gerissen und ausgefuchst bezeichnet worden war. Sie konnte nicht ganz erfassen, in welcher Weise ihr Denken ausgefuchst gewesen sein sollte. Die Lösung war ihr so offensichtlich erschienen.

»Tochter?« Quade sprach ein wenig lauter als die anderen. Ihr Papa kannte sie gut – manchmal war ihr Verstand weit weg, und es brauchte ein lautes Geräusch, um sie aus ihren Gedanken zu reißen.

»Mondstrahl? Das war weder gerissen noch ausgefuchst. Ich stieß im Wald auf ihn, wo er eingeklemmt unter einem umgestürzten Baum lag. Also habe ich ihn mit Hilfe eines Astes erlöst.« Sie tätschelte seinen Kopf, als ob Mondstrahl wüsste, dass sie über ihn redeten.

»Du hast einen Ast genommen. Lily, könntest du uns nicht die ganze Geschichte erzählen?« Logan hob beschwörend die Hände, damit sie fortfuhr.

»Ich fand einen langen Ast, den ich unter die Stelle schob, an der Mondstrahl feststeckte, und dann habe ich ihn niedergedrückt. Damit hat sich der Baum genug angehoben, dass er sich befreien konnte.«

»Und er hat dich nicht angegriffen? Er muss Hunger gehabt haben. Du hattest keine Ahnung, wie lange er schon dort festgesteckt hatte. Warst du nicht bei Sinnen, Nichte?«

»Onkel Logan, natürlich habe ich daran gedacht. Deshalb habe ich ihm den großen Brocken Fleisch gegeben, den ich von Cormags Tisch mitgenommen hatte. Ich hatte ihn in meinem Beutel und ich brauchte ihn nicht, also habe ich Mondstrahl damit gefüttert, ehe ich den Baum angehoben habe.«

Ein Chor von Stöhnen folgte auf ihre Verkündung.

»Was?«, fragte sie.

Wieder lächelte ihr Vater und dieses Mal waren all seine Zähne zu sehen. »Das war wieder äußerst gerissen. Ich bin so stolz auf dich.« Er sah zu Brenna. »Wir wussten nicht, dass wir sie so gut ausgebildet hatten, nicht wahr?«

»Ich hatte Vertrauen in dich, Lily«, entgegnete Gwyneth. »Ich wusste, du würdest entweder den Rückweg finden, oder Kyle würde dich aufspüren.«

Kyle fügte hinzu: »Und als Sternenlicht auftauchte, knurrte Mondstrahl sie zuerst an. Ich wollte die Felsformation erklimmen, doch Lily blieb völlig ruhig. Der neue Wolf ist seine Frau, hat sie zu mir gesagt. Wie sie das wissen konnte, werde ich wohl nie herausfinden.«

Alle starrten sie an, als säße ein Wolf auf ihrem Kopf. Was war mit ihrer Familie los? Konnten sie nicht erkennen, dass Mondstrahl und Sternenlicht von Natur aus ein Paar waren?

»Und wie hat Kyle dich gefunden?«

»Ich habe mich geweigert, aufzugeben«, antwortete Kyle und fuhr sich dabei mit der Hand übers Haar. »Schließlich habe ich das Heulen eines Wolfes gehört – es war Mondstrahl hier –und dann schrie Lily meinen Namen.«

Torrian schmunzelte. »Das sind erstaunliche Talente, Schwester. Ich bin so stolz auf dich, Lily. Das hast du gut gemacht.«

Brenna erhob sich und fragte: »Bist du bettfertig, Ehemann? Es ist für uns alle wohl an der Zeit, etwas Schlaf zu bekommen.« Nachdem Quade allen eine gute Nacht gewünscht hatte, trat er zu seiner Frau und zusammen stiegen sie die Treppe hinauf, worauf Logan und Gwyneth ihnen nachfolgten.

»Wunderbar. Jetzt, da sie fort sind, haben wir ein Geschenk für dich, Lily. Wir wollten nicht, dass unsere Eltern es zu sehen bekommen.« Molly sprang auf und lief los, um etwas zu holen, und als sie dann zurückgerannt kam, überreichte sie Lily ein Päckchen. »Heather, Sorcha und ich haben den ganzen Tag daran gearbeitet, während alle anderen draußen gewerkelt haben.«

Lily ließ sich so schnell auf dem Schoß ihres Mannes nieder, dass Kyle stöhnte und sie beinahe auf den Boden hätte fallen lassen. Sie nahm das Geschenk entgegen und spielte mit der Schleife, die darum gebunden war. »Ihr habt ein Geschenk für mich gemacht? Nur für mich? Ich bin so aufgeregt. Kyle, freust du dich nicht für mich? Soll ich es jetzt öffnen?«

»Oh, auf jeden Fall«, erwiderte Heather, die es nicht schaffte, das Grinsen auf ihrem Gesicht zu kaschieren.

Vorsichtig machte Lily sich daran, das Päckchen zu öffnen, und ihr Gesicht leuchtete auf, als sie all die bunten Farben darin erblickte. »Noch mehr Bänder! Ich liebe sie. Vielen Dank.«

Hinter Mollys Hand verbarg sich ihr Lächeln. »Zieh es aus dem Paket, damit alle es sehen können.«

Lily zog das Gebilde heraus und hielt es in die Höhe, damit alle es bewundern konnten. »Wie schön. Das ist ein Reif, den ich auf dem Kopf tragen werde.«

»Der Reif ist für deinen Kopf viel zu groß«, gab Kyle zu bedenken, der leise zu kichern begann.

Heather schüttelte den Kopf. »Nein, dieses Geschenk ist wirklich mehr für deinen Mann.«

Lily hatte keinen Schimmer, was sie damit meinte.

»Es ist dafür gedacht, es über deine Schultern zu legen.«

Lily stand auf und drapierte sich das Geschenk über die Schultern. Die Bänder fielen über verschiedene Stellen ihres Körpers, aber ein Großteil ihres Kleides war darunter noch sichtbar. Molly, Heather und Gwyneth brachen alle in Gelächter aus.

»Warum lacht ihr? Es ist hübsch.«

»Aye, aber das war nicht unsere Absicht. Du sollst es in deinem Gemach mit deinem Mann tragen.«

Lily warf einen Blick auf Kyle. Dann schnappte sie nach Luft, worauf ein Kichern folgte.

Kyle starrte sie weiterhin an. Lily beugte sich zu Kyle hinüber und flüsterte: »Mit nichts drunter.«

Kyle lief im dunkelsten Rotton an, woraufhin Lily herumwirbelte und die Treppe zu ihrer Kammer hinauflief. »Ich werde es anprobieren.«

Kyle war direkt hinter ihr und die ganze Familie lachte hinter ihnen.

***

Kyle machte die Tür hinter sich zu und verriegelte sie sorgfältig, sobald sie das Zimmer betreten hatten, das ihnen für heute Nacht überlassen worden war. Mondstrahl und Sternenlicht blieben draußen vor ihrer Tür liegen.

»Kyle, hilf mir aus diesem Kleid. Aber zuerst werde ich die Bänder ablegen.«

»Nichts würde mir mehr Freude bereiten, als dir aus diesem Kleid zu helfen. Ich kann es kaum erwarten, bis wir unser eigenes Häuschen haben.«

Nachdem Lily ihr Geschenk abgelegt hatte, drehte sie Kyle den Rücken zurück. Er knüpfte die am Rücken befindlichen Schleifen ihres Kleides auf und half ihr dann, aus dem Gewand zu schlüpfen, damit sie das darunter befindliche Hemd und die Strümpfe ausziehen konnte.

»Lily, du bringst mich bestimmt noch um den Verstand.« Er streckte die Hand nach ihrem Körper aus, doch sie schob seine Hände beiseite.

»Noch nicht. Ich will meine Bänder anprobieren.«

Er stöhnte, doch er ließ ihr ihren Willen. Dann trat er beiseite und sah zu, wie seine sorglose Frau den Reif über ihren Hals streifte. Ihm wurde der Mund ganz trocken, während er ihr zusah, wie sie in der neuen Kreation herumwirbelte. Wer hätte gedacht, dass ein Haufen herabhängender Bänder so verführerisch sein könnte?

Kyle verfolgte mit seinem Blick, wie sie die Arme über den Kopf hob und sich auf der Stelle drehte, erst ganz langsam und dann immer schneller, während die Bänder zwischen ihren Hügeln und Rundungen hinabfielen und sich überall an sie schmiegten. Sie summte vor sich hin, als sie sich tanzend durch den Raum bewegte und mit dem Hinterteil wackelte, bis er das Gefühl hatte, er würde sich noch vor ihren Augen auf dem Fußboden erlösen. »Kyle, sieh nur, wie ich sie so wie die Sonne beinahe zum Schimmern und Blinken bringen kann?«

»Aye.« Er schloss die Augen. Er war so steif unter seinem Plaid, dass er sich entschloss es auszuziehen, während er seiner Frau bei ihrem Tanz für ihn zusah.

Lily drehte und wendete sich, und sie schwang und wiegte sich im Rhythmus ihrer eigenen Musik, während sie sich der Qual, die sie Kyle antat, vollkommen unbewusst war. Zur Hölle, aber sie war so wunderschön, so liebreizend, so natürlich. Zweimal rief er ihren Namen, doch sie hörte ihn nicht.

Schließlich gellte er in seiner Verzweiflung: »Lily!«

Sie hielt inne und schaute ihn an. »Was ist los, Kyle?«

Frustriert und verzweifelt flüsterte er: »Ich muss eine Umarmung haben.«

Daraufhin warf sie sich ihm entgegen, schlang die Arme um ihn und drückte ihn.

Lilys Haut prallte mit seiner zusammen und in einem sinnlichen Ansturm schmiegte sie ihre Rundungen in all ihrem Selbstverständnis als seine Ehefrau an ihn. Er küsste sie und neckte ihre Zunge, bis sie sich mit seiner vereinte. Er konnte fühlen, wie ihre Brustwarzen sich an ihm aufrichteten und legte die Hand um ihre Brust, wobei er die weiche Rundung massierte, bis sie stöhnte. Sie zog sich zurück und schüttelte sich den Reif von den Schultern, um sich gegen ihn zu werfen.

Sie fielen auf das Bett und rollten beide vor Lust keuchend herum. Kyle schmeckte Lily überall, wo er konnte, und die Hitze und das Knistern ihres Körpers war fast mehr, als er aushalten konnte. Ihre Hände waren überall auf ihm, auf seinen Bizeps, seinem harten Schaft, und sie streichelte und knetete ihn, bis er aufhören und am liebsten mit einem einzigen Stoß tief in sie dringen wollte. Sie drückte ihn auf den Rücken und setzte sich mit gespreizten Beinen auf ihn, um sich an seiner Erektion zu wiegen und ihn mit ihrer Pforte zu necken. Sie beugte sich zu ihm herab und bot ihm eine Brust dar, die er in seinen Mund nahm und daran saugte, bis sie aufschrie.

Unfähig, sich länger zu beherrschen, fasste er sie fest um die Hüften und stieß in sie, und sie ritt ihn, bis er glaubte, explodieren zu müssen. Doch er wünschte sich, die Erfüllung ihrer Lust gemeinsam zu erleben, also hielt er sich für sie zurück. Er reizte ihr Geschlecht mit dem Daumen, bis sie ihren Höhepunkt überschritt und seinen Namen schrie. Mit zwei weiteren kräftigen Stößen vergrub er sich tief in ihr und ergab sich in einem Orgasmus, den er so rasch bestimmt nicht vergessen würde.

Als sie beide ausgelaugt waren, ließ sie sich keuchend, schwitzend und lächelnd auf ihn sinken. »Ehemann, das war wunderbar.«

»Ehefrau? Vor vielen Jahren hast du mich etwas gelehrt, und du hattest so recht.« Keuchend versuchte er, zu Atem zu kommen, während er ihren süßen Po streichelte.

»Womit?«

»Eine Umarmung macht wirklich alles besser.«


Kapitel Zweiundzwanzig

Grant Gebiet, Highlands

Jake Alexander Grant bildete das Schlusslicht der Reihe aus Pferden, die sich über die Schlucht zurück zum Grant Gebiet bewegte. Er war in melancholischer Stimmung, gleichwohl er sich der Ursache dafür nicht sicher war. Als erstgeborener Sohn des weitbekannten Highland-Oberhaupts Alexander Grant lag eine großartige Zukunft vor ihm, obschon noch viel Zeit vergehen würde, bis sein Vater nicht mehr in der Lage sein würde, die Rolle des Anführers zu erfüllen.

Sein Zwillingsbruder Jamie ritt mit ihm, wie auch seine Cousins, Loki und Kenzie. Sein Vater hatte sie ausgesandt, um das Land auf Anzeichen von Räubern abzusuchen. Berichten zufolge, sollte es neue Diebe in der Region geben, doch bei ihrer Exkursion war nichts herausgekommen.

Beinahe schon hatten sie es nach Hause geschafft, als ihn etwas rief. Das Signal war weder laut noch klar, doch wie sein Instinkt ihm sagte, sollte es nicht ignoriert werden. Er wurde am Ende der langen Reihe von Pferden langsamer, die durch die Schlucht zogen, wobei er den beiden Kriegern, die ihm am nächsten waren, zuwinkte, damit sie vorausritten.

Dann parierte er sein Pferd.

Er lauschte, ohne sich zu rühren, doch da war kein Geräusch, das sich mit diesem nagenden Gefühl in Verbindung bringen ließ. Er konnte nur seinen Zwillingsbruder hören, der ihm zurief, dass die Gruppe weiterreiten würde, um in das Grant Gebiet zurückzukehren, ehe der drohende Regen sie durchweichte. Er winkte seinen Bruder weiter, ohne zu erlauben, sich von etwas ablenken zu lassen.

Endlich vernahm er ein Geräusch zu seiner Linken, und es war das leiseste Rascheln von irgendwo im Wald. Es handelte sich um die Art von subtilem Geräusch, auf das zu lauschen ihn sein Vater, Alex Grant, so oft hingewiesen hatte. Er stieg vom Pferd, zog sein Schwert aus der Scheide und schritt auf den Wald zu.

Ganz leise waren die Regentropfen zu hören, als sie auf die Blätter trafen, die noch an den Bäumen hingen. Bald würde der richtige Regenschauer einsetzen, doch derselbe Instinkt in ihm sagte ihm, dass er sich nicht abwenden durfte. Dann erblickte er etwas, das in der Nähe eines Busches auf dem Boden verborgen lag. Es lag völlig still, und so zweifelte er, ob derjenige, was auch immer es war, noch lebte. Zum Teufel, aber er hoffte, dass es keine Leiche war. Er konnte nicht gut mit dem Tod umgehen.

Mit angehaltenem Atem beugte Jake sich vor, um noch weitere Äste zurückzuziehen, doch der Anblick, der sich ihm bot, ließ ihn laut aufstöhnen. Er sank auf ein Knie hinunter, um einen genaueren Blick zu erhaschen. Beim Anblick eines schlanken Knöchels, der rosig aus dem Stoffhaufen lugte, entfuhr ihm ein leiser Pfiff.

Früher schon hatte er Frauen gesehen, die geschlagen worden waren, doch dies hier ... es übertraf alles, dessen er je ansichtig geworden war. Von ihrem Anblick war er so ergriffen, dass seine Hände sich wie von selbst bewegten, ohne dass sie eine bestimmte Anweisung gebraucht hätten. Er strich den Schmutz und die Blätter von dem Mädchen und schob die Arme unter sie, um sie aufzuheben.

Die dunkelroten Locken waren schmutzig und verfilzt und sie fielen ihr aus dem Gesicht, als er sie hochhob. Er hatte keine Vorstellung, von welcher Farbe ihre Augen unter den langen Wimpern waren, doch ihre porzellanene Haut wies auf der Nase und den zarten Wangenknochen einen Anflug von Sommersprossen auf, wenngleich eine Schwellung an einem davon darauf hindeutete, dass er gebrochen sein könnte. Die langen, blassen Beine, die über seinem Arm baumelten, waren so blutverschmiert, dass ihre Kleidung an verschiedenen Stellen daran festklebte.

Er hob ihren Rock an, nur um das Ausmaß ihrer Verletzungen in Augenschein zu nehmen, worauf seine Reaktion unmittelbar folgte. Er ließ den Stoff wieder fallen und würgend drehte er den Kopf zur Seite, da er glaubte, er müsse sich auf dem Waldboden übergeben. Wer konnte ein Mädchen so misshandeln?

Sobald er sich wieder erholt hatte, kehrte er zu seinem Pferd zurück und pfiff nach seinem Bruder, damit dieser zurückkam und ihm half. Während er wartete, hielt er das Mädchen fest an sich gedrückt, da er von einem überwältigenden Beschützerinstinkt ergriffen wurde. Er schwor sich, den Hurensohn aufzuspüren, der ihr das angetan hatte, um ihn dafür bezahlen zu lassen. Das forderte seine Ehre als Highlander von ihm. Er empfand es als ein alles verzehrendes Bedürfnis, sodass es für ihn einerlei war, ob sein Clan ihm helfen würde, dieses Unrecht wiedergutzumachen. Wenn es sein musste, würde er diese Aufgabe allein auf sich nehmen.

Er hielt das Ohr an ihren Mund und vernahm ihren flachen Atem. Noch war sie am Leben, aber für wie lange?

Dann legte er die Stirn an ihre und machte die Augen zu, ehe er flüsterte: »Ich werde dich beschützen, Mädchen. Du hast mein Wort.«


Epilog

Im darauffolgenden Jahr

Kyle schritt in der große Halle auf und ab.

Die Liebe seines Lebens war mit Lady Brenna in einer Kammer die Treppe hoch und gebar gerade ihren ersten Sohn oder ihre erste Tochter. Er fuhr sich mit der Hand über das Gesicht und durchschritt die Halle zum hundertsten Mal. »Wie lange dauert diese Prozedur? Muss sie mich so quälen?« Zur Unterstreichung seiner Worte riss er die Arme in die Luft, in der Hoffnung, die über seiner Frau wachenden Engel würden auf seine Frustration aufmerksam und sich seiner erbarmen.

Logan und Quade saßen vor dem Kamin und tranken Ale. Quade meinte: »Ich kann mich auf eine junge Frau besinnen, die für die Geburt ihres Kindes zwei Tage gebraucht hatte. Ich dachte schon, meine Frau würde nie wieder heimkehren.«

»Zwei Tage? Wahrhaftig? Ich werde es nicht überleben, wenn Lily so lange braucht. Kannst du sie nicht schreien hören? Sie wird im Endeffekt mein Tod sein.«

Logan lachte. »Sie schreit gar nicht so viel. Gwyneth hatte so laut geschrien, als sie Gavin herausgepresst hat, dass Seamus vom Turnierplatz hereingerannt kam.«

Gwyneth gab ihrem Mann einen Klaps auf den Arm, als sie gerade auf ihrem Weg aus der Küche an ihm vorbeiging, wo sie einige Stück Obst geholt hatte. »Wenn du dich erinnerst, habe ich dich angeschrien. Ich sagte, du würdest mich nie wieder anfassen. Hör auf, dem Jungen Angst zu machen.«

Logan sprang von seinem Stuhl auf und stürzte sich auf seine Frau. Er knabberte an ihrem Hals und fasste sie an den Hüften. »Es hat ganz den Anschein, als ob meine Berührung dir wieder gefällt, nicht wahr?«

Sie lachte und schubste ihn. »Aye, aber seitdem haben wir kein weiteres Kind mehr bekommen, oder?«

»Doch, das haben wir. Erinnerst du dich nicht daran, wie wir Brigid gezeugt haben?«

Gwyneth blieb oben auf dem Treppenabsatz stehen. »Es scheint, als hättest du recht. Das ist eine wundervolle Tochter, die wir da gemacht haben.«

Logan knurrte, als er ihr hinterher die Treppe hinaufjagte. »Da du in die richtige Richtung gehst, werde ich dir folgen. Wir können noch eine fabrizieren.«

Gwyneth wirbelte herum und stemmte am oberen Ende der Treppe die Hände in die Hüften. »Dass das je wieder passieren wird, möchte ich bezweifeln. Wir sind beide zu alt. Geh jetzt wieder die Treppe hinunter und tröste deinen Neffen. Ich werde von unserer lieben Nichte gebraucht.«

Logan kehrte in die Halle zurück und blieb stehen, um Kyle im Vorbeigehen auf die Schulter zu klopfen. »Lily ist ein starkes Mädchen. Sie wird es schaffen. Ihre Mutter ist im Himmel und wacht über sie. Komm, setz dich ein bisschen.« Er führte ihn zu einem Stuhl hinüber.

Kyle setzte sich und fuhr mit den Händen an seinen Beinen auf und ab. Er hatte zu viele Schreckensgeschichten über Frauen gehört, die bei der Geburt eines Kindes starben, oder ein Kind zur Welt brachten, mit dem etwas nicht stimmte, oder ein totes Kind zur Welt brachten, oder ...

Quade ermahnte ihn: »Hör auf, das Schlimmste anzunehmen, Kyle. Du wirst noch die Fähigkeiten meiner Frau beleidigen, das Kind sicher zu entbinden.«

Kyle blickte seinen Schwiegervater an, doch er konnte die Kraft nicht aufbringen, ihn anzulügen, also sagte er nichts. Lily war seit mindestens sechs Stunden dort drin. »Aber wie kann sie weitermachen? Sie muss ermattet sein. Wird sie die Kraft haben, das Kind herauszupressen, nachdem sie so lange in den Wehen gelegen hat? Ich verstehe nicht, wie das gehen kann. Wie kann eine Frau all diese Schmerzen durchstehen? Es ist furchtbar, ihnen zuzuhören.«

Seine Füße trappelten auf dem Boden und es schüttelte ihn am ganzen Körper.

Quade richtete den Blick an die Decke. »Um ehrlich zu sein, habe ich nie verstanden, wie der Herrgott eine Frau so quälen kann. Doch mitanzusehen, wie ein geliebter Mensch ein Kind zur Welt bringt, ist auch verdammt schmerzvoll. Das kann den mächtigsten Mann in die Knie zwingen.«

Kyle dachte über diesen Gedanken nach, bevor er seinen Schwiegervater anschaute. »Mein Laird?«

»Du bist in unserem Haus, Kyle. Nenne mich bitte bei meinem Vornamen.«

»Wie Ihr wünscht. Quade, darf ich Euch eine persönliche Frage stellen?«

»Aye, ich werde sie beantworten, wenn ich das kann.«

»Lilys Mutter. Sie ist bei Lilys Geburt gestorben, nicht wahr?»

»Nicht ganz. Sie starb nicht durch den Akt der Geburt. Nach Lilys Geburt war irgendetwas schiefgelaufen. Sie ist erst einige Zeit später gestorben.«

»Wie könnt Ihr nur so passiv dasitzen? Warum hämmert Ihr nicht an die Tür, um Euch zu vergewissern, ob es Eurer Tochter gut geht? Habt Ihr keine Angst, dass ihr das Gleiche widerfährt?«

»Nun, der Gedanke ist mir in Wahrheit ein paar Mal durch den Kopf gegangen, aber meiner Tochter steht eine weitaus befähigtere Hebamme zur Seite, die sich um sie kümmert, als diejenige, die Lilias hatte. Ich habe großes Vertrauen in Brenna. Es ist ihre Tochter, die sie dort in ihren Händen hat. Sie wird sie durchbringen.«

Kyle blickte starr auf den Boden vor sich.

»Junge, du wirst sehen, dass der Herr auf eigentümliche Weise waltet. Er hat mir eine Frau genommen und mir eine andere gegeben. Ich liebe sie beide. Brenna war ein Gottesgeschenk für meinen Clan, und deshalb stelle ich sein Vorgehen nicht in Frage. Ein Teil von mir ist sich sicher, dass Brenna von Lilias zu uns geschickt wurde. Brenna hat Lilias Sohn und Tochter von ihrem Leiden geheilt. Nein, ich stelle nichts mehr in Frage, Sohn. Ich habe zu viel gesehen.«

Die Tür zur großen Halle ging auf und Kyles Mutter trat mit Seamus ein. »Kyle? Ist mit Lily alles in Ordnung? Hat sie das Kind schon zur Welt gebracht?«

Kyle führte seine Mutter zu einem Stuhl am Kamin. »Nein, Mama. Sie ist oben im Zimmer.«

Quade fügte hinzu: »Sie quält deinen Sohn. Er wartet schon eine ganze Weile.«

»Kyle, das erste Kind braucht immer eine lange Zeit. Ich kann es fast nicht abwarten, zu erfahren, ob ihr einen Jungen oder ein Mädchen habt.« Sie verschränkte die Hände in ihrem Schoß. »Seamus und ich werden mit dir warten, egal, wie lange es dauert.«

»Ich danke dir, Mama. Ich wünsche mir nichts weiter, als dass sie beide gesund und munter sind.«

Logan bemerkte: »Ich glaube fest, dass sie wohlauf sein werden. Lily ist eine starke Frau. Erinnere dich, wie sie eine Lösung gefunden hatte, einem törichten Mann ganz auf sich gestellt zu entrinnen. Deine Frau ist stark.«

Plötzlich schreckte Kyle auf seinem Platz hoch. »Was geschieht gerade?«

Logan sah ihn mit einem merkwürdigen Blick an und legte den Kopf schief. »Kyle? Ich höre überhaupt nichts. Was hörst du denn?«

»Ich kann gar nichts hören, und das ist nicht richtig. Sie hat versprochen, immer wieder einmal zu singen, damit ich weiß, dass sie gesund ist. Ich habe zu lange nichts mehr gehört.« Er stürmte die Treppe hinauf, wobei er drei Stufen auf einmal nahm. »Lily?«

Eine kratzige, schiefe Stimme drang an seine Ohren. »Ramsay Land ist ...«

Kyle wartete, doch es wurde wieder still im Raum. »Lily, Ramsay Land ist was?«

Ein lauter Schrei drang aus der Kammer. »Ist gelobtes Land. Geh nach unten, Kyle!«

Finster dreinblickend kehrte er wieder nach unten in die Halle zurück und nahm seine Wanderung wieder auf.

Nicht lange danach kamen Torrian und Heather durch die Eingangstür – mit ihrem erstgeborenen Sohn, der vor Torrians Brust geschnallt war. Nellie kam hinter ihnen herein. »Wo ist das Neugeborene?«

Unfähig zu antworten, sah Kyle die drei nur an und ging weiter auf und ab.

Die Gruppe begann zu plaudern, und das Getöse war laut genug, dass ihm die Stille aus der Kammer oben gar nicht auffiel, bis sich die Tür öffnete.

»Kyle?«, rief Gwyneth über das Geländer. »Willst du hochkommen?«

Er flog die Stufen hinauf und zwängte sich an Gwyneth vorbei, so verzweifelt war er, endlich seine schöne Frau wiederzusehen. »Lily?«

Lily, mit einem breiten Lächeln im Gesicht und einem kleinen Bündel in den Armen, setzte sich im Bett auf. »Komm näher, Kyle. Darf ich dir unsere Tochter vorstellen?«

Kyle ergriff einen Schemel und schob ihn neben das Bett, über das er sich beugte, um seine Frau zu küssen, ehe er sich auf dem Schemel niederließ. »Wir haben ein kleines Mädchen?«

Sie nickte und zog das Plaid zurück, damit Kyle einen Blick auf das Kind werfen konnte. »Ist sie nicht wunderschön, Kyle? Schau, sie hat dein dunkles Haar.«

Kyle musste lächeln, sobald er ihre Tochter erblickte. Ihr Gesicht war in Vorbereitung zum Schreien ganz zerknautscht, und sie fuchtelte mit ihren kleinen Fäustchen herum, als sie die Augen in ihrer neuen Welt aufschlug. »Lily, sie ist wunderschön. Du wirst mir doch jetzt nicht wegsterben, oder?«

Lily lächelte. »Nein, alles war perfekt, nicht wahr, Mama?«

Brenna stand lächelnd am Fußende des Bettes und hantierte mit ihren Gerätschaften herum. »Ja, Lily hat es wunderbar überstanden. Wir hatten allerdings eine Überraschung.«

Noch ganz betört von dem Neugeborenen lenkte Kyle seinen Blick zu ihrer Tochter zurück. Er nahm ihr Händchen, und das Mädchen klammerte sich an seinen Finger, wobei es den Mund auf- und wieder zumachte. »Sie sieht aus, als würde sie gleich, wegen irgendetwas zu schreien anfangen.«

Ein Schrei hallte durch den Raum, der aber nicht von dem Kind vor ihm stammte. Mit einem Ruck riss er den Kopf zu einer Stelle in der Ecke herum. In einem Korb lag ein weiteres Bündel - der Verursacher des zweiten Schreis.

Die Augen weit aufgerissen setzte Kyle sich auf und schaute zuerst Brenna, dann Gwyneth und schließlich seine Frau an. Alle trugen ein breites Lächeln auf ihren Gesichtern, doch keine der drei sagte ein Wort.

»Was?«, flüsterte er und drückte Lilys Hand.

Es klopfte an der Tür als Gwyneth nach dem Korb griff. Quade machte die Tür auf und spähte herein, während alle anderen Familienmitglieder hinter ihm warteten. Im gleichen Moment hob Gwyneth das zweite Bündel hoch.

»Begrüße deine andere Tochter, Kyle. Du hast zwei kleine Mädchen.«

Quade stieß einen Pfiff aus und klatschte in die Hände. »Zwillinge! Lieber Gott, du hast uns heute gesegnet!«

Logan vollführte einen Satz in die Luft und verkündete: »Zwei kleine Lilys! Wir danken dem Herrn dort oben. Was könnten wir uns mehr wünschen?«

Nellie weinte vor Freude: »Ich hatte so gehofft, dass es Mädchen sind.«

Kyle sah von einem Bündel zum anderen, und dann kippte er in Ohnmacht fallend rücklings von seinem Schemel.

Ende
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HIGHLANDSCHWERTER

DER VERRAT DER SCHOTTIN

DIE SCHOTTISCHE SPIONIN

DIE JAGD DES SCHOTTEN

DIE PRÜFUNG DES SCHOTTEN

Buch 5 & 6: Erscheint demnächst

DIE CLAN GRANT-SERIE

#1-BEFREIT VON EINEM HIGHLANDER-Alex und Maddie

#2-HEILUNG EINES HIGHLANDER-HERZENS-Brenna und Quade

#3-LIEBESBRIEFE AUS LARGS-Brodie und Celestina

#4-#8 – Erscheint demnächst

DER HIGHLAND CLAN

LOKI aus den Highlands - Buch Eins

TORRIAN aus den Highlands - Buch Zwei

LILY aus den Highlands – Buch Drei

JAKE aus den Highlands– Buch Vier

ASHLYN aus den Highlands– Buch Fünf

MOLLY aus den Highlands– Buch Sechs

Bücher Sieben bis Zwölf: Erscheint demnächst

WEITERE BÜCHER

DIE VERBANNUNG DES HIGHLANDERS


Liebe Leserinnen und Leser,

Vielen Dank fürs Lesen!

Eine Rezension ist immer willkommen! Die Familiensaga der Grants und Ramsays setzt sich in über dreißig Romanen fort. Ich bin bestrebt, meine sämtlichen historischen Romane so rasch ins Deutsche übertragen zu lassen, wie ich wunderbare Übersetzer finden kann!

Ich danke Ihnen für Ihre Geduld, während meine Mannschaft hart daran arbeitet, Ihnen weiteren Lesestoff zu liefern. Folgen Sie mir auf Amazon, damit Sie über jede Neuerscheinung informiert werden.

Amazon-de

Sie können auch meine deutsche Website unter http://www.keiramontclair.net besuchen, um sich über meine Neuerscheinungen auf dem Laufenden zu halten.

Viel Spaß beim Lesen!

Keira Montclair

http://www.keiramontclair.net

http://facebook.com/KeiraMontclair/

http://www.pinterest.com/KeiraMontclair/


Über die Autorin

Keira Montclair ist das Pseudonym einer Schriftstellerin, die mit ihrem Mann in South Carolina lebt. Sie liebt es, rasante, emotionale Liebesromane zu schreiben, am liebsten mit Kindern als Nebenfiguren in ihren Geschichten.

Früher hat sie als Krankenschwester in der Pädiatrie und in der Intensivpflege gearbeitet. Eine weitere Leidenschaft von ihr ist das Unterrichten. Sie lehrte sowohl Mathematik an der Highschool als auch praktische Krankenpflege.

Jetzt widmet sie ihre Zeit am liebsten dem Schreiben, aber alle Zeit der Welt würde nicht reichen, um alle Ideen zu Papier zu bringen, die sich noch in ihrem Kopf tummeln! Ihre Clan-Grant-Highlander-Serie, die aus acht eigenständigen Romanen besteht, ist bei den Lesern sehr beliebt. Ihre dritte Buchreihe, Der Highland Clan, die zwanzig Jahre nach der Clan Grant-Reihe spielt, konzentriert sich auf die Nachfahren der Grant/Ramsay. Wer es lieber etwas zeitgenössischer mag, dem seien ihre Bücher ans Herz gelegt, die an den Finger Lakes in West New York spielen. Ihre neueste Serie, Highlandschwerter, basiert auf der Serie Der Highland Clan, ist aber eine eigenständige Geschichte.

Kontaktieren Sie sie per E-Mail keiramontclair@gmail.com

Website: http://www.keiramontclair.net
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